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Vorwort. 

Das Asklepieion von Kos mit seinen Kiinstschätzen und seinen 
Zeugnissen ehrwürdiger Wissenschaft zu suchen und zu finden, war 
ein Wunsch, der mir jahrehing in traumhafter Feme vorschwebte. 
Im letzten Jahr war es mir beschieden, seiner Erfüllung näher zu 
treten. Von Athen aus konnte ich im Frühjahr 1898 den Plan 
einer Reise nach Kos fassen, um mich durch Augenschein über die 
verschiedenen Möglichkeiten und die Ausführbarkeit von Ausgra- 
bungen zu unterrichten. Durch gütige Vermittlung der deutschen 
Botschaft in Konstantinopel erwirkte? ich ein kaiserliches Irade, 
welches mir die Förderimg meiner archäologischen Untersuchungen 
auf Kos gewährleistete. Auch die Direktion der kaiserlichen otto- 
manischen Museen in Stambul brachte meinen Absichten fremid- 
liches Wohlwollen entgegen, und besonders der zweite Direktor, 
Herr Dr. Halil Edhem Bey, verpflichtete mich durch sein liebens- 
würdiges Entgegenkommen zu grossem Dank. Die Direktion des 
deutschen archäologischen Instituts bewilligte in liberalster Weise 
eine Unterstützung zur Ausführung meines Planes. So konnte ich 
mich im Juli auf die Fahrt nach der ersehnten Insel begeben. 

Gewichtige Fördenmg durch Rat und Empfehlungen erhielt 
ich von Mr. W. R. Paton, dem besten Kenner der Insel, den ich 
unterwegs auf Samos besuchte. Er wies mich vor allem auch 
auf die Ausbeute an Inschriften hin , die ich zu erwarten hätte, und 
versprach mir seinen Besuch auf Kos. 

Am 14. Juli morgens tauchte der zackige Rücken der Merops- 
insel vor meinen Augen auf und bald legte der kleine Dampfer auf 
der Rhede vor dem Johanniterschloss an. Nach kurzem Aufenthalt 
zur Orientierung fuhr ich nach Rhodos, um mich dem Gouverneur 
des Inselvilajets , Abeddin Pascha, vorzustellen und ihm mein Em- 
pfehlungsschreiben von der türkischen Regierung zu überbringen. 
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Von ilim aufs liebenswürdigste empfangen kehrte ich mit En 
langen iin die Behörden von Kos dortliin zurück, imd nun beg 
vier Wochen angestrengter , aber erfolgreicher Arbeit in 1 
Sünnenglut, die nur durch den frischen Hauch des Nordwinds { 
dert wurde. Ueber die Lage des Äsklepieions hatte ich mi] 
eiu Urteil gebildet, aber meiner Absicht, durch eine Versnchsgn 
darüber Qewissheit zu erhalten, stellten sich Schwierigkeitei 
gegen, die ich andern Orts (in meinem Reisebericht aus Kos, 
Mitt. XXm 1898, S. 441 ff.) geschildert habe. Auch erlang 
vorläufig keinen Eintritt in die türkische Festung, das alte J 
niterschloss, das in seinen Mauern wichtige Banglieder und 
grosse Anzahl von Inschriften birgt. Ich beschied mich dah( 
dem für meine Voruntersuchung Erreichbaren und wurde rei 
belohnt. Auf StreifzUgen durch die Stadt und ihre ümgebuE 
einer Reise durch die ganze Insel verroUständigte ich die topograp] 
Kenntnis, nahm eine Reihe interessanter Skulpturen auf {diese 
ich in einem zweiten Bericht in den Ath. Mitt. veröffentlichen 
sammelte eine ungeahnte Fülle von neuen Inschriften, die ic 
durch Abzeichnung und zum grössten Teil durch Abklatsch 
hielt. Das meiste von diesen Schätzen verdanke ich dem ttld 
Stab von Mitarbeitern, über den ich veri'ügte. Es waren dit 
allem der wackere archäologische Führer, Herr 'Iiu^vvtj; KkXXec 
aus Kalynnioa , der die Insel wie seine Heimat kennt und 
Mr. Paton begleitet Ijatte, und der koiache Archäologe und Di 
Herr 'läxWfloe Zappi^Tij?, der von glühendem Eifer für die Gesc^ 
seiner Heimatsinsel beseelt ist. Durch diese beiden Manne: 
zwei gewandte türkische Soldaten, die zu meinem persönlichen 1 
gestellt wurden, kam ich in manchen verborgenen Winkel und li 
manchen lange vor den Franken gehüteten Schatz von "memier 
TiExpatÄ V-^ y()i\i.\}.xTX heben. Aber auch die türkischen Behi 
der freimdliche griechische Demarch Herr 'I<o«vvi5T); und die 
chischen und türkischen Notabein unterstützten, stolz auf den 
üuhm ihrer Insel, diese Forschungen in jeder Weise. Der g 
Teil des Materials war erst in den letzten Jahren durch di 
steigerte Bauthätigkeit und Feldbestellung aus dem reichen '. 
zu Tage gekommen. 

Die letzte Woche meines AufeTithalts brachte mir die G 
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Schaft Mr. Patons, der mir willkommene Hilfe in der Lesmig schwie- 
riger Inschriften leistete. Aus unseren Gesprächen habe ich manche 
Anregung für meine Arbeit gewonnen. Sein Freund, Mr. W. H. D. 
Rouse, der als Frucht seines Aufenthalts soeben in der englischen 
Zeitschrift Folk-Lore (Vol. X, 1899, S. 150 ff. Folklore from the 
Southern Sporades) interessante Proben neugriechischen Volkstums 
aus Kos veröffentlicht, brachte mir von seiner Reise durch die Insel 
Abschrift von einigen mir entgangenen Inschriften mit. 

Nachdem ich die Sammlung des neuen Materials, soweit es zu- 
gänglich war, abgeschlossen hatte, verliess ich am 12. August 1898 
die gastliche Insel. 

Die reiche Ausbeute an Inschriften imd das lebendige Gesamt- 
bild, das ich von der Insel gewonnen hatte, legten mir den Ge- 
danken nahe, die Ergebnisse meiner vorbereitenden Forschungen in 
Buchform zu sammeln und damit zugleich einen Abschluss dessen 
darzustellen, was wir über das antike Leben der Insel wissen können, 
ehe wir uns Aufschlüsse aus ilirem Boden holen. 

So begann ich denn, gegen Ende des Jahres 1898 in die Hei- 
mat zurückgekehrt, die Arbeit in der Studierstube. Hier schlössen 
sich manche Einzelzüge zu einem Bild zusammen, die lebendigen 
Eindrücke am Ort wurden dmxh litterarische Quellen bestätigt und 
vertieft, die einzelnen Erscheinungen auf der kleinen Insel in einen 
weiteren Gesichtskreis gerückt. Das Bestreben, nach Möglichkeit 
jede Inschrift verarbeitet vorzulegen , nicht nur , wie es so häutig 
geschieht, als Rohmaterial auf den Markt zu werfen, hielt mich oft 
durch langwierige Untersuchungen auf. Wenn mir doch noch so 
manches imklar blieb , so hielt ich es für meine Pflicht , auf diese 
Punkte hinzuweisen, und bei schwierigeren Inschriften die Beihilfe 
von Erfahreneren zu erbitten. Vielen Dank schulde ich dafür den 
Principes des Inselcorpus, Paton und Hiller von Gärtringen, herzlich 
hal)e ich auch meinem verehrten Lehrer, Otto Crusius , für die 
nuumichfachen Anregimgen zu danken, die er mir bei der Durch- 
sicht der Druckbogen gespendet hat. 

Die Vollendung des Buches, dessen Anfang ich schon zu Be- 
ginn des Jahres als Habilitationsschrift vorlegen konnte, verzögerte 
sich durch die Einarbeitung in einen neuen Beruf mehr als mir lieb 
war. Der durch diese Umstände bedingte langsame Dnick möge 
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als Entschuldigiuig dienen für Unebenheiten, die namentlich in den 
Verweisungen auf die Kapitel des Anhangs und auf die Tafeln zu 
Tage treten. Eine Erleichterung dieser Missstände bieten die Re- 
gister und die den Tafeln vorgedruckte Tabelle. 

Auf eine Wiedergabe der Inschriftentexte in Inschrifttypen 
glaubte ich in den meisten Fällen verzichten zu müssen, nicht nur, 
weil das dafClr verfügbare Material beschränkt war, sondern auch, 
weil diese Art der Publikation, als nicht genügend exakt mit Kecht 
neuerdings in Abnahme kommt. Ich konnte mich umso eher bei 
den unwichtigen Inschriften auf die Angabe der charakteristischen 
Buchstabenformen beschränken, als es mir durch das liebenswürdige 
Entgegenkcmimen des Herrn Verlegers möglich ist, von den wich- 
tigeren Inschriften mechanische Reproduktionen meiner Photographien 
und Zeichnungen der Steine oder Abklatsche auf Tafeln zusammen- 
gestellt, dem Buche beizulegen. Ich fühle mich ihm für die vor- 
nehme Ausstattung des Buchs , Herrn H. Laupp in Tübingen für 
die grosse Sorgfalt im Dnick, beiden Herrn für ihre Geduld zu 
bestem Dank verpflichtet. 

In der Anordnung der Inschriften glaubte ich mich an das 
Standard work über Kos, die Inscriptions of Cos von Paton und 
Hicks, anschliessen zu müssen. Auch hielt ich eine Scheidung des 
neuen Guts (I) von den seit den J. of C. (1891) veröffentlichten In- 
schriften (II) für angezeigt, obwohl ich einen Teil der letzteren auf 
Gnuid von Autopsie so gut wie neu herausgegeben habe. Die Be- 
merkungen zu den J. of C. selbst (III) gründen sich auf gelegent- 
liche Revision oder Ergänzung durch neue Funde. Die Sammlung 
alles des Materials über Kos , das ich aus inschriftlichen Quellen 
ausserhalb der Insel beibringen konnte (IV) , wird mit dem be- 
scheidenen Raum, den sie, abgesehen von der wichtigen Olympia- 
inschrift einnimmt, nicht als überflüssig erscheinen. Ihre Aufnalime 
in die Indices soll die Einreihung künftiger Funde erleichtern. 

In den Anhängen wollte ich teils das Bild vom antiken Leben 
der Insel, das Hicks in so ' vortrefflicher knapper Fonn als Ein- 
leitung zu den J. of C. gegel)en hat, in manchen Punkten ergänzen, 
teils eine Reihe mir besonders wichtiger Fragen im Zusammenliang 
l)ehandeln. Abschliessend ist diese Behandlung nicht, und wie dies 
mir zum Bewusstsein kam, so mag sich jedem, der diese Kapitel 
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liest, der Gedanke aufdrängen : Nachdem uns durch die J. of C. vor 
Augen gefühi*t war, wie viel man doch vom äusseren und inneren 
Leben der Koer weiss, so zeigt sich hier auf Schritt imd Tritt, wie 
sehr dieses Wissen noch Stückwerk ist, und wie viel mehr wir noch 
erfahren sollten. Aber ich hoffe doch , von der festen Grund- 
lage aus, die jene geschaffen, keinen Rückschritt gemacht zu 
haben , wenn ich auf die Fragen hinweise , die noch der L()sung 
harren. Denn ich habe die feste Ueberzeugung, dass wir über die 
meisten dieser Fragen noch Auskunft erhalten werden — wenn wir 
den Boden befragen. Systematische Ausgrabungen auf der Insel 
Kos werden der Altertumswissenschaft die Aufdeckung eines l)e- 
rühmten Heiligtums mit einer Reihe von Kunstwerken und wich- 
tigen Urkunden bescheeren, von denen wir einstweilen nur einzelne, 
vielverheissende Probestücke haben. Sie werden uns Aufklärung 
über die koische Aerzteschule und mehr Licht über ihr v(m der Sage 
umw()rl)enes Schulhaupt bringen. In den Demen werden wir das 
Gemeindeleben in all' seinen Einzelheiten kennen lernen und so ein 
Gesamtbild von der Inscd gewinnen, das in seiner Abgeschlossenheit, 
Vollkonnnenheit und Vielseitigkeit ein Muster für die Geschichte 
der griechischen Kleinstaaten darstellen wird. Dann wird es eine 
Lust sein, eine Geschichte von Kos zu schreiben. 

Die Verhältnisse sind auf Kos für Ausgrabungen die denkbar 
günstigsten. Die Bevölkerung würde sie mit Freuden begrüssen; 
die Schwierigkeiten, die sich bei meiner Voruntersuchung ergaben, 
k(*>iiiien gelöst werden, nachdem nun die Angriffspunkte erkannt sind 
und ein fester IMan aufgestellt werden kann. Der Zeitpunkt zur 
Erlangung der Erlaubnis war nie günstiger als jetzt. 

Das grossartige Werk des Corpus Inscriptionum Graecarum 
rückt im Inselge])iet immer näher an Kos heran. Ehe ihm diese 
Insel eingereiht werden soll, muss darüber Klarheit herrschen : Ohne 
Ausgrabungen kann die Zahl der bis jetzt gesammelten Inschriften 
nur um weniges vergrössert werden, durch Ausgrabungen wird sie 
vervielfältigt und um Reihen gerade der wichtigsten Urkunden be- 
nnchert werden. 

Der Zweck meines Buches wird erfüllt werden, wenn es diesem 
Gedanken zum Durchbruch verhilft und der Sporn zu einem Unter- 
nehmen wird, das ich für eine dringende Pflicht der deutschen Alter- 
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tiunstbrschiuig halte. Danu möge es neben den Inscriptions of Coi 
als Grundlage für die neuen Forschungen und Funde dienen. 

Darum komm' ich selbst als Herold von der lieblichen Jnse 
und lasse meinen Ruf an alle, die zu ihr hinüberschauen, ergehen 
NOv Setzei)"' t^ Kö; xw Mepo^ xoaov Spacvec, 

XwaxXr^TTCö? xö; ryXö-ev h%'i8* ix TpcxxTj?, 

Tübingen, im September 1899. 

R. Herzog. 
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NEUE INSCHRIFTEN. 



A. Inschriften aus der Stadt Eos. 

1. Platte von weissem Marmor. Höhe 61, Breite 40.5, Dicke 
7 — 8 cm. Rückseite rauh. Höhe der Buchstaben 1 cm. Nur der 
obere Rand fehlt. Die Platte ist jetzt im Besitz des Herrn 'Aki^io^ 
0u(iavaxrjs. Früher diente sie als Bodenplatte in einem alten tür- 
kischen Bad. Sie ist daher so abgetreten und beschädigt, dass nur 
noch das obere Viertel der Inschrift annähernd lesbar ist. Weiterhin 
sind nur noch ein paar zerstreute Buchstaben zu erkennen. Schrift 
sehr fein und sorgfältig. Zwischenräume bei den Sinnpausen. — 
Zeichnung nach dem Stein (auf dem etwas mehr zu lesen ist, als 
der Abklatsch zeigt) s. Tafel. 

x]dti nocrplSi napx «S-eva 

7:t!)v eiQ TÖ (irj8'evö[(; z&y XP^I^^V^'^ 

xaS-ujaTepetv xx\i noXiy, bnkp (oy xa[l ßJaatXeug 

nTo]Xe|iai05 lypatj^e bnkp auToö i[y i^niozoXxi 5 

ä]v lne\i^E noxl töv 5a|io[v] bnkp xoLq '8'ua:a[$ 

i^ . . . aTreaxaXxe tö: ts 'AoxXaT^Löi xal 

xol^ £kXoi<; ö-eoC«; dizi^o'^na, Kacp[ia]ocpü)VTa 

[leta T(üv ouvä-eÄpcüv ^jJi9a[v]{I^(üv [ajuxöv ä5[cov 

r^jiev TÄc; . noaxo . . . Xia ac . exav . fretav x . . 10 

Tai TT . . . . — uov — 

folgen etwa 23 unlesbare Zeilen. 
Der erste Eindruck, welchen dieses Bruchstück macht, wird 
der des Bedauerns über die traurige Verstümmelung einer anschei- 
nend interessanten Urkunde sein. Aber eine nähere Betrachtung 
ergibt, dass wenigstens der wichtigste Teil der Inschrift gerettet 
und die Bestimmung ihres wesentlichen Inhalts ermöglicht ist. Er- 
halten ist ein Teil der Motive eines koischen Ehrenbeschlusses für 
einen Mitbürger (Z. 2 xät nazpiSi). Der Anfang mit der offiziellen 

R. Herzog, Koische Forschungen. 1 



Nennung seines Namens ist zwar vt^oren. aber wir kernen diesen 
mit grösster Wahrscheinlichkeit an* li«! «rrhAltenen Motiren er- 
schliessen. Für die Konstruktion de? Satze» bietet eine erklärende 
Analogie der Brief Seleiikos* L an die Miletäer aber eine Opfer- 
gesandtschaft an das Apolloheiligtum zu EKdjmoi bei Xichel n. 39 
= Dittenberger ^ 170, 11 tF. ') iztzzij^xx'iz-* £^ -rs zspc** tsO 

ypuaa xa: apfjpa £•; avad-soiv ts:; {^sc:* t^ Imzfj^, xciif^cvti 
IIoXtav^J-TjV^) ^7:i7pa^a; Sx'^vTa. Ein Kaphis«>ph<3n also war der 
Führer einer Theorie (Z. 9), welche im Auftrag eines Königs Pto- 
lemaios dem Asklepios und seinen tjji ious: {^£c: nach Kos ein Opfer 
und wohl auch Weihgeschenke brachte. Der Briet den Kaphisophon 
als if>yeH(s)po^ zu übergeben hatte, wird wohl einen ähnlichen Inhalt 
gehabt haben wie der Seleukosbrief, nämlich in der Hauptsache 
ein Verzeichnis der übersandten Opfergaben. Für den Eingang des 
Briefes haben wir noch ein anderes Muster, das uns den Weg zur 
Erklärung unsrer Inschrift weist. Es ist der Brief de« Königs Phi- 
lippoH V. an die Nisyrier bei Michel n. 4:^ = Dittenberger^ 195. (* 263)= 
IMAeg. III 91. Ich setze ihn seiner Wichti«rkeit halber vollständig her: 
BaT.Xe'j; ^]>iXnznoi Niaupcot; yjzipe:'^, 'A:f STraXxa Ka/Jix/ npb^ '^^ 
ovta X a ! >i (a ^ v a\)'Ji^y^r^ xa: jjl £ t £ p o v n s a : t r^ v • e£5Ä>^ 2s 
aOtiv £'JVOuv ovxa xf^: r.6\oi xa: noXXax:; Oiisp Oficbv 
6 c £ : ?. £ Y jJL £ V V t: p ö ^ £ |JL £ , JvT£TaX|ia: ajTd): ava^/yc^Aa: Oji:v 5 f^p^ouAO- 
|xr/^ 0|xa; £:5f^aa:. Diese Analogie'^) gibt ims die Berechtigung, in dem 

1) Varianten dazu au.s Cyriacus niitfift»teilt von E. Ziebarth. Ath. Mitt. 
XXII 1H97, S. 411. Der zweite Teil (von Z. 24 am wiederaufgefunden und 
n(Mi heraurtj(ef(eben von HauHsoullier, Rev. de Philol. XXII l^yS. S. 121 ff. — 
I<'h verdanke den Nachwtjirt dies<;r wichtipjen ln!*chrit*t der <.iüte A. Wilhelma. 

2) Dittenber^^er a. 0. führt ein weiteres Beispiel dieser Konstruktion an« 
Xf'M. Anal). 1 2, 21. 

H) Vau weiteres Heis]nel für die Sendung von Volksjirenossen eines fremden 
StaateH als Tli«'oren zum Heili<rtuni desselben bietet der falsche, aber we^n 
H(!in«'r frechen l'ebertraj<un^ f^uter (Quellen der hellenistischen beschichte auf 
die jüdisehe (vj(l. Willrich, Juden und (iriechen vor der makk. Erhebung 
S. 20 *M}) für unH formell lM*nützbare Hericht de« Pseudo-Aristeas über 
die Theorie den I'toleniaioH IMiilad«d])hos zum Tempel in Jerusalem. Er zeigt 
nanientlieh in der Aufzähhin j^ dr-r Wrihj^eschenke eine auffallende Aehnlich- 
keit mit der oben erwähnten Krkunde aus Did^nnoL Ich fUhre die beiden 
für UUH intereHManten SteUen aus d<Mn an^'»'blichen Brief des Philadelphos an 
den HoheprieHter Kleazar und aun thissen Antwort an nach der neuesten 
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Führer der Gesandtschaft und dem Geehrten eine Person zu sehen ^). 
Der Name Kacpcaocpöv ist zwar auf Kos noch nicht belegt, wohl 
aber Ka^tato^ als Name eines Beamten (PH Münznamen nr. 106), 
und bei PH 54, 2 können wir gerade so gut Ka(pio[o(p6)v wie Ka- 
^iia[iOQ ergänzen. Der Name erklärt sich aus dem koischen Monats- 
namen Ka^Jato^ (PH p. 330, s. Bischoff, Leipziger Studien XVI 1894 
p. 148). Seine Stellung am ägyptischen Hof war die eines Statptßtov 
TzapoL ßaacXet oder ßaatX^a IXx., vielleicht noch mit dem Prädikat cptXo;, 
otxeio^, auvrjOr^s, auYY^^i^ "^V ßof<^^^£* oder xöv irptoTtov cpiXtov und 
•einer wirklichen Beamtenstelle verbimden ^). Hiemach können wir 
•die Ergänzung der ersten erhaltenen Zeilen versuchen. 

Ausgabe (Aristeae quae fertur ad Philocratem epistulae initium ... ed. L. 
Mendelssohn. Jurjew 1897. p. 9 § 33) : dnsoxdXxaiJLSv d& Tcepl xoöxüöv 'Avdp6av xöv 
>dpxiao)|iaxocp6Xaxa xal *Apioxiav (den Pseudoautor, beide als alexandrinische 
Juden gedacht), xi|jLO)|iivouc nap* '^|jlTv, diocXs^opivoug ooi xal xo|i(|^ovxac dnap- 
Xdg exQ x6 [spöv dvaO>T]|idxa)v, xal sl( O-uoCag xal xd dXXa dpYupfou xdXavxa Ixaxöv. 
Antwort des Eleazar p. 10 § 35 ff. . . . &nsdsiga|isv tk xal xd^ ^idXa^ d^ 
dnsax&iXag , xxX. . , dnsp &xöp.i|^ov *Avdpda^ xc5v xsxm,T]{iiv(ov Tcapd ool xal 'Api- 
oxiag , di'^tpti xaXol xal dyad^ol xal naidsCqt diacpipovxs^ xal xij^of)^ ÖLf m- 
T'^C xal dixaioouvT]^ dgioi xaxd ndvxa , di xal iisxidcüxav ^|jlIv xd 
^apd ooG, icpög & xal icap* i^|i(&v dxiQxöaoiv dp|jL6|^ovxa xol^ ool^ ypduyiaaiy, 

1) Es ist allerdings an sich möglich , syp^tl^s i>TC&p aOxoG ohne Rücksicht 
■auf das Dazwischenliegende mit i|i9av(|^(0v aöxöv xxX. zu verbinden und auf 
■einen Dritten zu beziehen. Aber dieses aöxöv nicht auf das davorstehende 
Ka^ioo^d)vxa zu beziehen, scheint mir unnatürlich, und das Zeugnis nicht 
nur in den Worten des Briefs, sondern schon in der Sendung gelegen zu 
haben. 

2) Ein Koer am alexandrinischen Hof, sei es als Dichter, Gelehrter, 
persönlicher Freund, Beamter oder Offizier des Königs war natürlich 
seiner Vaterstadt lieber als ein Fremder, den sie zur Vertretung ihrer 
Interessen am Hofe zum Tcpögsvog hätten ernennen müssen (vgl. über diese 
Monceaux, Les prox^nies grecques p. 311 La prox^nie dans les cours d'Orient). 
Am besten dienen moderne Verhältnisse zur Erläuterung. Auf Thera vertritt 
<lie Interessen Deutschlands und einiger anderer Grossmächte Herr Delenda, 
ein Grieche, in vorzüglicher Weise. Er ist ein Tipdgevo^ im besten helleni- 
stischen Sinn. An wichtigeren Plätzen aber hat Deutschland deutsche 
Wahlkonsuln oder Berufskonsuln, an den Höfen Botschafter, Gesandte oder 
politische Agenten. In diese Kategorien gehören die Funktionen der Ötaxpi- 
ßovre^ ihrer Heimat gegenüber. Zur Erläuterung mögen die für unsere Inschr. 
wichtigsten Stellen, die ich mir notiert habe, folgen, wobei zu bemerken ist, 
dass die Vertretung durch Fremde das Gewöhnliche ist. Michel 332 Proxenie 
von Odessos für einen Antiochener ötaxpißwv Tcapd ßaatXsl 2xü9t5v Kavixqt. 
-366 Pr. von Samos für einen lasier fitaxpCßcov napd *AXsgdvSpo)i. 367 für einen 

Lykier ÖtaxpCßwv napd xfli ßaoiXtooTji $(Xai xal xsxay^iivo^ ini xf^g ^uXaxfj^. 167. 

1* 
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^apaXeiTretv^). Für den ersteren mtisste man einsetzen oujd-fev ilnO" 
XtJTcwv oder -XetTrtov, was durch die Vergleichung des Pseudo-Aristeas 
p. 45, 13 Schm. oOSJv iXXnziay eii; xö Tt|i5v tou^ fltvSpa^ mit 
seinem Ausschreiber Josephus Antiq. XII 96 gö8Jv dTcoXcTTcbv zfi^ 
zi^ Toüc 5v5pa^ Tiiifj; (Var. bei beiden -Xsfnwv) gerechtfertigt würde. 
Hie durch bekämen wir aber eine Wortabtrennung am Zeilenschluss, 
-die sonst auf dem sorgfältig beschriebenen Stein durch engere oder 
weitere Buchstaben oder freien Raum am Schluss absichtlich ver- 
mieden wird. Wir werden daher den zweiten Ausdruck wählen : — 
ocatpöv Güjö-^va | TiapaXtJTccbv. Dann bleibt davor nur noch für XP'^i]' 
^Jt{i[ov I lauTÖv T]ac TzatpJSc 7T:apa[axwY oder eine Ergänzung mit 
7capa[tTto; Raum übrig. Ein Partie. Aor. passt aber deshalb nicht, 
weil das StaxeXet oder SiaxeteXexs, das dem Sinn nach davor zu er- 
gänzen wäre, mit dem Part, praes. verbunden wird. — Die Zahlen 
der Buchstaben schwanken bei den Zeilen nach ihrer Gestalt und 
nach der Anordnung des Textes zwischen 32 und 37. Demnach 
wird schon durch das Praescript eine Zeile gefüllt, 'TlSö^e xat 
^odX&i Y.<xl xö: 5a|i(i):* 6 Setva tlize. Wenn darauf gleich unsere 
Zeile 1 folgen würde, etwa inel Kacptooqpöv xoO Sefvo; TcoXXöy xal 
XpTl]a:^[t!)v, so würde der Ausdruck sehr knapp sein und manches, was 
vdr erwarten, fehlen. Ich denke daher, es ist mehr als eine Zeile 
2u ergänzen und der Eingang des Motivsatzes etwa so zu formu- 
lieren: Da Kaphisophon — sich immer als ein trefflicher Bürger 
gezeigt hat und 5caxptßa)v Trapa ßaatXef nxoX£|ia((o: sowohl im ein- 
zelnen sich stets seiner Landsleute annimmt als auch durch seinen 
Einfluss auf den König xo:vai TroXXöy xa: XP^]at|i[(ov ) yiyoye x]Ät 
TiaxpLOt 7rapa[txio? xa:pöv oujfriva | 7:apaXt]7U(bv xxX. 

Bei dieser Ergänzung ist allerdings die Wortstellung ungewöhn- 
lich. Aber jedenfalls dürfte über den Gedankeninhalt der ersten 
Zeilen weniger Zweifel bestehen als über die Form. 

Z. 3 f. e?; xb ... xadojoxepefv x. tz. Vgl. die oben ausgeschrie- 

icapaXftiqp^ivai täW duvae{idv(ov iitavop^fiaai xde np^Yiiaxa. Sestosinschr. Michel 
^27, 52 xaxÄ iirj^iv ivX«£:ietv xf^t rcpög tb n\f\^oi sOvo£at. 230, 12 ojioüJi)^ xal 
<yiXoTi|itotc oOd-kv iXXsino'/zt^ u. 8. w. 332 onouSfjg oööiv i n t X«£7«ov. 

1) Michel 459 (Telmissos in Karien), 11 cO^va xs xoup6v nopaXtCneov xf/C 
-jcpöc xö T8X)iioo£«ov icX9)d>oc tövoCac. 478 (Koraza in Karlen) XP^I^H'^^ Ysvd}it- 
^ot .... oö^iva y[atpdv «]apaX«£[iiov]T[s€]. Demosth. or. II 23. Polyb. V 71, 8. 
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bene Inschrift Michel 325. 16. Michel 158 (Salamis). 5 --r- ,-?; 

Michel 327. 2J Tzpexiiei^t^ ivssEX^^ r/ asi^ s-> au2e>t xat*-jcTEsr. 

^ev 6 2fJ|AC^. Brief des Triumvini M. Antonius <Papvrus. Branik 
Hermes XXXII 1897. 5<)9. Thomas. Philologns LTn" 139«^ .^22 ff 
Z. 29 f. tfi} TZfcai^Jj^y^^ bi ^t.^A «*-j<T3?ev tsp/ *ApT5ji£2«pr, 

Z. 4. Vor 'jTd^ W7 x^d ist durch Zwischennunn em Snmak. 
schnitt markiert. — Es waren wohl mehrere Verdienste, die der Kdniir 
dem K. in seinem Brief bezeiurte. VgL Michel 126 (= DitteTilw»»«— i 
143 |'*197). Ehrenbeschluss für den Komödiendichter Philippfdea. 
der i^STjfif^'ja^ r^b^ tov '^cn^^kix Xyr.ujr/yt trefflich för seine Tater- 
stadt wirkte), v. 36 f. xa: oirep tcutwv rixyTwv TssAxix:^ f^^^^^TicTxev 

Zn dem dreimaligen JTup c. gen. vgl. Meisterhans* S. 182. Hi«- 
hat es höchstens in 'jTup xjtcO seine ursprüngliche Bedentuni? be- 
halten , in den beiden andern Fällen ist es ganz = TCcpt c. «b. 

Z. 5 ifv i|r:T:cAi: das Fehlen des Ärtikeb ist auffall^id. da wir 
nach gewöhnlichem Brauch annehmen müssen, dass auch dieser Brief 
inschriftlich, vielleicht über dem Beschluss. veröffentlicht und dem- 
nach als l>ekannt vorausgesetzt war. Seinen mutmasslichen Inhjüt 
haben wir oben zu bestimmen versucht. 

Z. 6 (rzkp tdt; fr-j^szC;. Es wird wohl bei der Prachtentfaltmur 
der J'tolemaeer wie im P'all des Pseudo-Aristeas und der Inschrifl 
von I)idymoi nicht bloss aus Opfertieren, sondern hauptsächlich ana 
Wrihgeschenken bestanden haben. 

Z. 7 4; . . . a-f aTaXx«. Durch eine Beschädigung des Steins sind 
2 bis 3 ßiichsta>>en ganz verloren gegangen. Man könnte an [xsdl 
in. denk^fu wie Z. 4 Orip wf xa:, aber ich möchte das in der xotvi^ 
so belielite, bei Polybios sf>gar flW das einfache incT:£A/.£:v über- 
wiegende I)oppelr;/)mpositijm \ii\xzi^x/.y^^) vorziehen. — Die At- 
traktion des KelativH ist in dr;r Kanzleisprache das gewöhnliche und 



1) }U'\^fft'. nm InHi'hnfU'ji »w\ Hc.hnfUMUrn hni 0. Glaser, De nitione 
t{\\nfi int«rf;#?ilit intiT l'olybii tMtnmnum f-X (uim ^|iii in titalifl «aeculi III, U, i 
upparetf p. 94. 
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oben V. 6 vielleicht nur wegen des hässlichen doppelten Hiatus 
vermieden. 

Z. 7 f. x(bi TS 'AaxXaTTtöi xal zoIq diXkoiQ %-toiQ^), Damit sind 
wohl nicht alle koischen Staatsgötter gemeint, sondern nur die 
o6|jLß(D|ioL, auvvaot oder ouvotxoc des Asklepios. Wir kennen sie aus 
dem Gebet der dem koischen 'A(jxX7j7ri(j) ÄvaitS-eioai xaS S-uofa^ouaat 
bei Herondas IV 1 ff. (v. 5 xoivTcep oi'Se tl(iloi ßwfio:). Genannt 
sind darin ApoUon und Koronis (v. 3), Hygieia (v. 5), Panake, 
Epio, leso, Podaleirios und Machaon (v. 9), also die ganze Askle- 
piadenfamilie, und dazu noch andere x^^®^ ^^°^ ^C^ ^oxtTjv xaxoi- 
xeOa'.v xac freat, Tzizep IlatTjov (v. 10 f.) ^). Auf die Beziehungen des 
Asklepioskults auf Kos zu anderen werden wir bei späterer Gelegen- 
heit noch eingehen müssen. 

Z. 9 f. J{Ji9a[v]:Xwv [aJuTÖv a5[iov] ^|iev. Was darauf folgt, sind 
so verriebene und unsichere Spuren, dass ich eine Ergänzung nicht 
wage. Wenn wir Stellen vergleichen wie die der Attalosbriefe Mi- 
chel 46 =: Pergamon 248 über die Besetzung des Dionysospriester- 
tums durch Sosandros, Z. 21 f. 67ioXa|jLßavovTe$ y.od aOtöv töv At6- 
vuaov oÖTW«; ßeßouXfjad^t a^tov xe autöv thai xaJ xfj^ toO S-eoO Trpoaxä- 
ota; xac T^|i(bv toö olxoü , Z. 38 xptvavte^ auTÖy xal tauTTj^ elvat 
a^iGv T-^s Tt|ifi? xat TcpeTTovTt!)? TipoaTTjaeafrat (luaxripicüv lYjXixouxtov, 
Z. 53 , oder der Urkunde bei Pseudo-Aristeas oben S. 2 ^ und 
ähnliche, so finden wir den Gedanken meist in zwei Glieder zerlegt : 

1) Vgl. Michel 132 Ehrenbeschluss für die Epimeleten der eleusin. Myst., 
Z. 14 -rag — ^DaioLQ ed^uoav — xlt xe AV^iiTjxpi xal xSt Köprii xal xolg dLXXoig O-eoI^ 
ofg TictTpiov -^v. ebenso 135, 7. 681 für einen Agonotheten , Z. 7 ÖTiip xiöv ^- 
oiwv, &g SO^üosv xöi X8 AiovOocDi xal xoTg aXXotg 0-eol? olg ndxpiov ^v, IMAeg. 444 
Thera, 247, 6 Anaphe xäv iisy^oxoöv ^eöv Sepdjitog xal Hotoc xal xöv dUlXcov 
xö)v ,::ap' aOxolg. 

2) Zu diesem weiteren Kreis dürfen wir wohl die höheren Ascendenten 
rechnen, Leto, Phoibe (Herond. II 98, wozu meine Notiz *Koio8 und Kos' im 
Hermes XXX 1895, 154 f. zu vergleichen), ferner Herakles u. s. w. So wer- 
den im Asklepieion zu Epidauros von Asklepiospriestem und auf Geheiss 
des Gottes Athene und Artemis geehrt, vgl. E. Petersen, Ath. Mitt. XI 310 — 21. 
Aber die schwierige Frage der freundschaftlichen und gastfreundlichen Be- 
ziehungen der Götter zu einander an ihrem *Herd' (Her. IV 10) anzuschneiden 
ist hier nicht der Platz. — Nur als Parallele zu unserer Inschrift und zu 
Herondas möchte ich noch anführen das auf (?) der Akropolis zu Athen ge- 
fundene , jedenfalls ins Asklepieion gehörige Epigramm bei v. Herwerden, 

Studia critica in epigr. gr. p. 103 App. nr. XXI = Ath. Mitt. II 241 oj o' 

lipoDoe *AoxXT]nt(p7]d*6|jLoßa>|ioic | :rp(i)xoc C8puod|i8vo( d-uoCaig ^tioLi^ OTco^^xatc. 
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der Mann ist würdig des Sendenden und derer, an die er ge- 
sandt ist, des Gottes und dessen, der ihn dem Gott zum Diener 
gibt, u. 8. w. Danach könnte man hier den Gedanken ergänzen: 
dass er würdig sei der Sendung oder der Führerschaft der Theorie, 
des Gottes, des Vertrauens des Königs, seiner Stadt. Aber die nahe- 
liegenden Ergänzungen Z. 10 ^|iev tä? [d]7roaTo[XÄc xav [xe] -d^ov 

y.[od~\^ Z. 11 Tcb[|i] 7c6Xcv lassen sich mit den erhaltenen Spuren und 
der Konstruktion nicht vollständig vereinigen. Gegen das noch am 
sichersten erscheinende •S'eiav x könnte die hier unterlassene, sonst 
konsequent durchgeführte Assimilation im Auslaut angeführt werden. 
Das ist aber nach den statistischen Untersuchimgen an den pergam. 
Inschr. bei Schweizer, Perg. Gramm. S. 136 nicht auffallend. 

Ob im folgenden noch weitere Verdienste des Kaphisophon auf- 
gezählt wurden oder ob sie mit der Opfergesandtschaft abgeschlossen 
waren, der Beschluss also aus Anlass derselben gefasst war , ist 
nicht zu entscheiden. Im letzteren Fall würden die Ehrenbeschlüsse 
einen grossen Raum eingenommen haben. 

Die wichtigste Frage, die uns der Stein aufgibt, ist leider nicht 
mit Sicherheit zu beantworten: welcher Ptolemaeer die Theorie an 
den Asklepios nach Kos geschickt hat ? Der erhaltene Teil der In- 
schrift gibt keinen Anhalt zur Entscheidung, Kaphisophon ist eine 
bis jetzt unbekannte Persönlichkeit. Aber auf Grund unserer unge* 
nügenden Kenntnis der Beziehungen zwischen Kos und dem ale- 
xandrinischen Hof werden wir doch am ehesten auf einen der 
beiden ersten raten ^). Ptolemaios I. brachte seine Gemahlin Be* 
renike 309 während eines Feldzugs nach Kos, damit sie unter dem 



1) DasH der König in dem Bruchstück PH 7 Ptol. Philadelphos sei, wie 
Paton annehmen möchte , ist doch nicht sicher. Die Frage der Schleifung 
eines koischen Forts konnte auch in den Kriegen Ptolemaios' I. 309 — 301 
spielen und der König Antigonos oder Demetrios sein. — Ueber PH 16 a. o. 
S. 9 *. — In dem Gynmasiumskalender PH 43 a 14 kann der ßaoiXsu^ IlToXt- 
(ioloc, dem zu Ehren eine Tio\ntri eingesetzt ist, frühestens Euergetes sein, wenn 
nämlich der ßaoiXeOg "AxiaXog b 19 , wie Paton will, Attalos I und b 5 Eiune- 
nes I. als Verstorbener und nicht etwa Eumenes II. oder IH. als Prinz ge- 
meint ist. Vgl. V. Prott , Fasti Sacri p. 34. — Ob der ßaotXeüc XP'J^^C bei 
Herondas I 30 Euergetes oder (wahrscheinlicher) Philadelphos ist, dürfte 
wohl nicht zu entscheiden sein. — Euergetes H, PH 73, dessen Kinder und 
Enkel in Kos erzogen wurden, und Ptolemaeus XI PH 74, können für unsre 
Inschrift nicht mehr in Betracht kommen. 



— 9 — 

• Schutz des Asklepios und in der Hut guter Aerzte ihrer Entbin- 
dimg harre ^). Die glückliche Geburt des Prinzen, der Thron- 
erbe werden sollte, wäre Anlass genug zu einem Dankopfer an den 
Gott gewesen, dessen Dienst den Hauptruhm der Insel ausmachte. 
Aber wir dürfen die Gesandtschaft oder jedenfalls den auf sie Be- 
zug nehmenden Beschluss nicht vor der Annahme des Königstitels 
305 ^) ansetzen. Von 306 — 301 aber war Kos dem Machtbereich 
des Ptolemaios entrückt (PH, p. XXXII). Dadurch gewinnen wir 
als terminus post quem die Schlacht von Ipsus 301. Um diese Zeit 
wäre nun allerdings der Dank an Asklepios stark post festum gekommen, 
xmd solange wir keine späteren Beziehungen des ersten Ptolemaeers zu 
Kos kennen ^), dürfen wir eher an seinen Nachfolger denken. Dieser 
war nicht nur auf Kos zur Welt gekommen, sondern auch durch den 
Koer Philetas erzogen. Als er zur Regierung gelangt war, mahnte 
ihn die Insel durch den Mimd des Theokrit an ihr Anrecht auf seine 
Pietät (XVn 66 f.) oXßce xoOpe yhoio- xfotg Si |ie xöaaov, SaovTcep 
AaXov iTC|iaaev xuava|i7:uxa ^ol^o;, 'AttoXXwv. Vielleicht ist dies eine 
Bitte ex eventu imd damit ein Zeugnis für die Opfergesandtschaft 
unsrer Inschrift zusammen mit den Versen über die gute Verwen- 
dung der Goldschätze des Königs (v. 108 f.) dcXXd tcoXuv |iev lyjoyTi 
^etbv epLXüSee^ oly.oi atcv oi7zocpyo[i.hoio ouv dtXXo:a:v yepaeaa:*). 

1) Der Versuch Stracks, Dynastie der Ptolemaeer S. 191 f. , die Geburt 
des Ptolemaios ü. dem von ihm vorausgesetzten Thronlolgegesetz zu liebe nach 
305 herunterzudrücken, wird durch das neue Bruchstück der parischen Marmor- 
chronik erledigt , Ath. Mitt. XXU 1897 , S. 188, Z. 23 zum Jahr 309/8 xal 
IlxoXsiiatog 6 üCög äy Köi lyivexo, dazu A. Wilhelm, a. 0. S. 207. 

2) Dieses Datum ist ebenfalls durch die i^arische Chronik bestätigt, a. 0. 
S. 189 Z. 28 zum Jahr 305/4 IIxoXspLxToc xriv ßaoiXeiav [napiXaßsv, dazu A. 
Wilhelm S. 212. Dadurch erhalten wir denselben terminus post quem (301) 
für die koische Inschrift PH 16, welche Holleaux Bd CH XVIII f. 1894, 400 f. 
richtig als eine Urkunde zum Kykladenbund erkannt und ergänzt hat (dar- 
nach Michel 409), wegen des Königstitels, und Holleaux' Vermutung, die er 
auch selbst als unbegründet bezeichnet, dass die Gesandtschaft des Bakchon 
eben während der Anwesenheit des ersten Ptolemaios 309 nach Kos gekommen 
sei, wird hiniUlüg. Wir haben in der Inschrift dieselbe Wahl zwischen den 
beiden ersten Königen. Vgl. Delamarre, Les deux premiers Ptolämöes et la 
confederation des Cyclades, Revue de philologie XX 1896, 103 — 115. 

3) Auch dem Schweigen Theokrits (XVH) von einem Dank des Vaters 
für die glückliche Geburt, bei welcher der Dichter so lange verweilt, möchte 
ich einigen, wenn auch nicht zu grossen Wert beilegen. 

4) Ich weiss nicht, ob die Bemerkung Mahaffys (Greek life and thought 
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Zur ersten Hälfte des III. Jahrh. stimmt auch die Orthographie 
(Assimilation im Auslaut, vgl. Barth, de Coorum tit. dial. p. 76), sowie 
die sorgfältige Aufzeichnung der Inschrift und die Buchstabenformen. 
Die obere und untere Hasta der t nähern sich zwar der wagrechten 
Form mehr als auf den Inschr. 2. 3 (s. die Tafeln), sind aber doch 
noch entschieden schräg, das N dagegen hat noch die letzte Hasta 
kürzer als die erste, auch P und K haben noch gute alte Formen. 

So möchte ich mit allem Vorbehalt Ptolemaios II. als den 
wahrscheinlichsten Absender der Opfergesandtschaft bezeich- 
nen. Aber auch sein Vater und seine Nachfolger werden den Askle- 
pios von Kos geehrt und beschenkt haben und wir müssen uns daher 
hüten, diese eine zufällig erhaltene Erwähnung zu hoch zu werten. 

2. Bruchstück einer Platte von weissem Marmor, gefunden bei 
"AyiOQ 'ItoavvTji;, dem Friedhof der Stadt. Nur linker Rand erhalten, 
hier die grösste Höhe, 21.5 cm; grösste Breite 21. Dicke 6.5; Höhe 
der Buchst. 1.5 cm. Abstand der Buchst, vom linken Rand 1.5. An 
den Bruchrändem verrieben. Sehr sorgfältige und feine, nicht tief 
eingegrabene Schrift. Photographie nach Abklatsch, s. Tafel. 

''E]5[o5e Tai ßouXai y.od tat 

^xxXr^[ataf Yvw|ia Tipo- 

aTaxav iTz[el ^j;a'fi- 

a(ia d7ioo[TeLXavTe^ xa: 

A'rfeko'^ nu[ xav 5 

te cptXiav xaE [6|iocfpoau- 

vav xav ü7iap[xo'jaav 

Ta:$ TidXeatv [avaveoöv- 

Tat xaE T 

aOx 10 



323 — 146 ß. C. p. 305) „we hear of rieh otferings and temples dedicated by 
Philadelphus at Olympia, at Samothrake, at Cos, at Rhodes" auf diese 
Stellen bei Theokrit oder auf eine mir unbekannte direkte Bezeugung zu- 
rückgehen. — Das i'(%d}\iio^f slg IlxoXft|ialov ist sicher auf 273 — 1 datiert von 
H. V. Prott, Das iyn, eig Uz, und die Zeitgeschichte, Rh. M. LIIT 1898, S. 475 £ 
und gleichzeitig aus anderen Krwägungen von Ph. Legrand, Etüde sur Th^o- 
erite (1898), p. 60. 62. Zu Protts Einsetzung der von KaUixenos beschriebenen 
berühmten hojjiiit] (a. 0. S. 462, gegen Delamarre) auf 275/74 stimmt es, da«s 
Theokrit (v. 122 f.) noch ganz erfüllt ist von der dabei bethätigten 'mute' des 
Königs gegen die fahrenden 8ilnger. 
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Das Bruchstück enthält den Anfang eines Beschlusses über ein 
nicht bekanntes Anliegen einer nicht bekannten befreimdeten Stadt. 
Durch die sichere Ergänzung der ersten Zeilen ergibt sich die Zahl 
von 16 — 20 Buchstaben auf die Zeile, je nach der Breite der Buch- 
staben. Dadurch ergeben sich leicht die übrigen Ergänzungen. 
Was ims erhalten ist, sind leider nur die Eingangsformeln, welche 
die Kanzleisprache für die verschiedensten internationalen Freund- 
schaftsbeziehungen geprägt hat. Es kann sich dabei handeln um 
die Bestätigung der Asylie wie in den teischen Bescheiden Michel 
51 — 68, Michel 258 Delphi für Smymaund seinen Aphroditetempel, 
278 Phokier für Tenos und sein Heiligtum des Poseidon und der 
Amphitrite, Gründung von Festen (mit Asylie verbimden) Michel, 
179 Bescheid von Hermione an die Asinaeer über das von diesen 
eingesetzte Fest der Demeter Chthonia, Michel 230. 699. 700 über 
die Einführung der Ptoia, um Verleihung der 7ipo(iavTe{a in Delphi 
Michel 262, um Veröflfentlichung von Schiedsprüchen Michel 31, 
sowie um wirkliche Staatsbündnisse Michel 30 zwischen Hierapytna 
und den Magneten. Unter einer Reihe von Bescheiden über die Feste 
der Artemis Leukophryene in Magnesia am Mäander befindet sich einer, 
dessen Anfang verstümmelt ist (Inschr. von Magnesia nr. 57, mir 
durch die Güte des Herausgebers 0. Kern während des Drucks mitge- 
teilt) von einer unbekannten dorischen Stadt, wobei an Kos gedacht 
wird. Ich halte das nicht für unmöglich, obwohl die darin vorkom- 
mende Formel ihyoLi Tat dyaS-at auf den bisher bekannten koischen 
Psephismen immer fehlt. Aber jedenfalls Verbieten es schon die dort 
erhaltenen Reste der Eingangsformeln, in unsrem Bruchstück etwa 
die koische Copie dieses Beschlusses zu sehen. Auch erlaubt der 
Raum in Z. 3 es nicht, MayvrjTei; einzusetzen. Es stehen für den 
Namen des Staates nur etwa 5 Stellen zur Verfügung. 

Der Gedanke, den in die Lücke passenden Namen Kötot zu 
ergänzen, so dass wir die Copie eines Bescheides einer dorischen 
Stadt auf ein Anliegen der Koer vor uns hätten, ist wohl abzu- 
weisen. Es wären dann die Bescheide aller befragten Staaten ge- 
sammelt zu denken wie in Teos und Magnesia, imd für einen grösseren 
Complex ist doch die grosse und breite Schrift unseres Bruckstücks 
zu kostspielig^). Ausserdem hat das Praeskript die koische Form, 

1) Vgl. unten S. 20. 
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während ich Tcpooiaxat bei einem dorischen Staat, dessen Namen in 
die Lücke passen würde, nicht nachweisen kann. Out würde passeo 
Ty]1'oc , und in der That zeigen sich die Eingangsformeln der Be- 
scheide an die Teier sehr ähnlich. Die teische Sammlung ist nicht 
vollständig. Für die Staaten, deren Beschlüsse erhalten sind, die 
Städte von Kreta, die Aetoler, Athamanen, Römer, gibt Scheffler. 
De rebus Teiorum p. 81 f. einen einleuchtenden Grund an. Die 
Teier wandten sich gerade an diese um Bestätigung ihrer Asylie. 
d. h. um Schutz gegen Gewaltthaten , weil sie ihre Räubereien 
und Einfälle am meisten zu fürchten hatten. Dazu kam noch 
Delphi, dessen Orakel sie die Asyhe verdankten. Es bleibt 
aber noch ein Bruchstück Lebas- Waddington , Asie min. n. 79, 
Schluss des Bescheids einer dorischen Stadt (nicht Kos, wahrschein- 
lich Knidos). Pietätsgründe hätten die Teier auch gehabt, an die 
Koer eine Gesandtschaft wegen ihrer Asylie zu schicken, denn auf 
Anregung des Königs Antigonos hatten sie in den letzten Jahren 
des IV. Jahrh. für den Synoikismos mit Lebedos provisorisch die 
Gesetze von Kos sich erbeten (Michel 34 = Dittenberger^ 126) ^). Wir 
könnten also in Zeile 5 den Namen Huf {J-ayopav] einsetzen, den die 
Teier mit seinem Bruder Kleitos an die Delphier, Aetoler und Atha- 
manen sandten (Michel 67. 68. Wühehn, GGA 1898, 217 — 20). 
Eben diese Gesandtschaft setzt Wilhelm a. 0. in die letzte Zeit des 
in. JahrL, gegen die bisherige Annahme von nur zwei Gruppen 
von Bescheiden, 193 und nach 150 v. Chr. (Scheffler, a. 0. p. 79 ff.). 
Unsere Inschrift ist aber wohl noch höher liinaufzurücken, denn die 
Buchstabenformen, namentlich A ^ P N , sind mindestens so alt oder 
älter als die der Inschrift 1. Trotzdem möchte ich den Namen der 
Teier nicht aus dem Bereich der Wahrscheinlichkeit weisen. Die 
Beschlüsse beziehen sich nicht auf Gründung, sondern auf Erneuer- 
ungen der Asylie für das teische Dionysosheiligtum (Scheffler a. O.). 
Unser Bruchstück kann daher einer früheren Asyliebestätigung für 
die Teier angehören, oder aber einer Urkunde aus der Zeit der Be- 
ziehimgen, die bei dem Synoikismos von Teos imd Lebedos zwischen 
beiden Staaten von Antigonos herbeigeführt wurden. Auffallend ist 
in jedem Fall, da.ss nur von einem Gesandten die Rede ist. 



1) Vgl U. Köhler, Sitzungsber. d. Berl. Akad. 1898, S. 888 ff. 
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Z. 1 ''E]5[o5c. Vom 1. Buchstaben ist nur ein Rest des unteren 
Querstrichs, vom A der untere linke Teil auf dem Stein sichtbar. 

Z. 3 ist wohl nur hztl zu ergänzen, da das auf Kos allerdings 
bis jetzt allein belegte in&,8^ für den Namen nur noch 3 — 4 Stellen 
übrig lassen würde. 

Z. 4 Anfang [4>a9t]|a(ia ungewöhnliche Silbentrennung, sonst 
nicht zu belegen. VgL Schweizer, Pergam. Gramm. S. 132. Mayser, 
Gramm, der griech. Pap. S. 2^^ 

Z. 5 ist ANr , nicht ANP zu lesen, wozu eine Beschädigung des 
Steins verleiten könnte. Die Schreibmig äyrf^XoQ mit falscher Ana- 
logie der Rekomposition ist nicht ein Zeichen später Zeit, wie man 
aus dem Beispiel bei Schweizer, Pergam. Gramm. S. 121 schliessen 
könnte, sondern ist aus Inschriften schon des IV. Jahrh. zu belegen, 
z. B. Michel 110 H 1 eeovreXoD neben HI 1 eeayriXou (325 v. Chr.). 
124, 46 iTZ(x^r(EXouai (285 v. Chr.) 125, 30 inayyiXkEzxi. 584 (IV. Jahrh.) 
lOmal Ävye^wt, Imal iyyiXtsii, — Das Wort äyyeXoQ scheint in der 
Kanzleisprache durchaus gleichbedeutend mit Tipeaßeunfji; gebraucht 
zu sein, und nicht etwa einen anderen diplomatischen Grad zu bezeich- 
nen. Eine Untersuchung darüber liegt, soweit ich sehe, nicht vor ^). Ich 
notiere daher die wenigen mir bekannten Stellen aus Inschriften: 
PH 14 Beschluss einer dorischen Stadt (Kalymnos?), Z. 2 IXIaS-at äy- 
yeXov öaxi^ TzXeüaoLQ i^ KCb xtX. Z. 15 £]yyEkoQ (mein Abklatsch zeigt 
auch das erste y) afpiÖTj . . (aTpaio^ Aiv>ja((ovo(;. Michel 12 = Ditten- 
berger 97 Bündnis zwischen Erythrae und Hermias von Atarneus, 
Z. 20 opxöaat 5^ iyyiXoMQ iX^^yxaQ nap* 'Epfitou xol töv £Tatp(dv. 
25 öfioaat 5t' dcyY^^wv. Michel 535 Prox. der Rhodier fftr Eudemos 
von Seleukia, Z. 22 xol äfftXoi toI eJprjfi^^/ot noxl xöv ßaatXf] 'Av- 
Ttoxov. Michel 522 = Dittenberger^ 125 , ^69 (Ehrenbeschlüsse des 
ilischen Bundes für Malusios) Z. 24 flf. foceiS^ MaXoöato^ ÄTcoareXXdvTtov 

Töv o'jv£5pwv TzpiapziQ ei^ xöv ßaatJia IStdxev dixoxa, xpV](iaTa 

TGi? iTioaTeXXofi^voi^ iyyiXoiQ. Michel 21, 101. Dittenberger* 170. 

Z. 6 cptXfocv Y.%1 vom letzten Buchstaben ist nur der unterste 



1) M. Heyse, de legationibus atticis, Göttingen 1882, p. 16 weist nach, 
dass die Bezeichnungen der Gesandtschaft vom Stamme npsoß- zuerst bei 
Thukydides und auf Inschr. um 445 vorkomme, und dass früher, namentlich 
bei Herodot, dafür &ff%ko\. gebraucht sei. Von der späteren offiziellen Ver- 
wendung von difysXo^ weiss er aber nichts. 
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Teil einer nicht ganz senkrechten Hasta erhalten. Da aber auf der 
Inschrift überhaupt diese Hasten bei IHN eine Neigung nach recb 
haben, so ist gegen xal nichts einzuwenden. Für den Rest luk 
ich kein anderes Synonymon zu cfiXiav gefunden, als das inschrifi- 
lich mir nicht belegte G(io'^po^]vav. Die gewöhnlichen sind tt- 
y£veta, oJxetoxr^;, eövoia. 

Z. 9 f. wage ich aus den ähnlichen Stellen nicht zu ergämo. 
Mit xa: x[av yevojiivav] (x\)x\ol^ ist nicht weiter geholfen. 



3. Bruchstück einer Platte von weissem Marmor , verbaut ii 
eine der beiden Mauern im Hof des Sarrara Jussuf in der Stadi 
also vom Platz des antiken Gymnasiums stammend (s. unten). Ani 
allen Seiten gebrochen. Grösste Höhe 26, grösste Breite 18,5 cm. 
Höhe der Buchstaben 16 cm. Sehr elegante und sorgfaltige Schrift. 
Photographie nach Abklatsch s. Tafel. 



t:^*» 



O 



E5o]?e TÄt fl[o'jXa: 
xal] Tat ixxX[r^aiai* 
yv](i)(ia 7:pGa[TaTÄv 
r|6pYos i7:ea[TaT£f 

B]oa7:6p:xo[v 

vo; IIuft'iü)[va .... 

7:pG^ivo; [rjJiev 
y.\od £'jep[Y£Ta; 
Abgekürztes Proxeniedekret^) für zwei Byzantier. Ueber Zeile 1 
scheint nichts gestanden zu hal>en. 

Z. 4 T]6pyog iKealzixei. Dieser Teil des Praeskripts fehlt auf 
den bisherigen koischen Beschlüssen. Gorgos war jedenfalls (monat- 
licher ?) iTziaidvr^i des Collegiums der npoazizxi, welche ja den athe- 
nischen Tipuiave:; entsprechen (PH p. XXXII). Der Eponyme (fiov- 
apxoc) fehlt gewöhnlich auf den koischen Psephismen. 

Z. 5 B]oaTz6piyo[y. Der Name passt vorzüglich für einen By- 
zantier. Er kommt vor als Name des Eponymen in dem apokryphen 
Psephisma der Byzantier in Demosthenes' Kranzrede (XM^II) 90. 
In einem Katalog von Olbia aus dem H. Jahrh. v. Chr. Latj- 

1) Nicht etwa ProxenenÜHte, wi»* PH 4. Km geht nicht an, Z. 7 PRO- 
ZENO^ als nom. sing, zu fassen. 
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^schev, Inscr. Ponti Eux. I 114, 2. 10 erscheint ein Mö; BoaTcop^xo^^). 
-■ Da das Dekret oflfenbar sehr summarisch formuliert war, so 
- ikann es mit Zeile 9 zu Ende gewesen sein. 

M Nach dem Schriftcharakter ist die Inschrift nicht später als 
iN. 2 anzusetzen. 

4. Bruchstück einer Platte von weissem Marmor, in der Samm- 
' lung des Demarchen Herrn 'ItoavvtSy);. Oberfläche auf allen Seiten 
gebrochen, aber der rechte Rand zum Teil unter der Absplitterung 
erhalten. Grösste Länge 21 , grösste Breite der Inschriftfläche 8, 
mit dem zerstossenen Teil bis zum Rand 12 , Dicke 5 cm. Höhe 
der Buchstaben 1 — 1.2 cm. Sorgfaltige und feine Schrift. Photo- 
graphie nach Abklatsch s. Tafel. 

fESo^e Tai ßouXai xal T[ü)t = PH 3, 10 ?) 

[Sa(i(i)t • 6 5etva toö Seivo; elm • 

iTceiSY] 6 5etva toO 5e:vog 

Ethnikon ÄVTjp ayafl'O^ eaxt 

nepl t6v Sdcjiov t&v Kwcwv 5 

xaJ i\i Tzötai Tot](; xaip[or^ 

Xpsia; 5caTe]Xer 7rapex[6- 

(levo; TzäLai Ktotoc];* 5e86x[^öct 

Töt 5a(i(i)'. i7ra]tv£aat xe 

auTÖv xal ^^(lev Tijpo^evov x[a; 10 

TToXto; Ta^ K(i)cü)]v xal ^xy[6- 

vou^ • -^(lev 5^ auTo]t^ la- 

TzkoDv Y.od SxTiXouv] xat i\i 

TzoXi\i(3)i xal fev etpava]t aau- 

XeI y.od aaTcovSec xal aöjioc^ 15 

xaJ xP^iM-*^'*] 
Z. 6 vom I nur das rechte untere Ende erhalten, ebenso vom 
A Z. 7, vom E am Schluss von Z. 9 die linke Hälfte. Z. 10 vom 
P^ein Teil des Bogens, vom T nur der Ansatz. Z. 11 vom N das 
rechte obere Eck. Z. 12 nach EI frei. Z. 13 vom M nur die 
linke Hälfte, aber sicher kein N. Z. 14 vom Y die linke Kurve. 
Z. 15 die linke Hälfte des I. Ueber Z. 6 und imter Z. 15 sind 
keine deutlichen Buchstabenreste. 



1) Einen dazugehörigen Kurznamen trägt der eponyme Hipparch Böotccüv 
in Kyzikos Michel 536, 2. 
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Trotz der geringen Reste ist das Proxeniedekret , abcesdia 
von den Namen, mit voller Sicherheit zu er^nzen. Eiii n««». 
dige« Muster die«e« wenig individuellen Schemas ist in der Inarlirift 
VH 1 (Michel 424) erhalten, in welcher die Proxenie dem tvri»lirt 
Kaufmann 'Abd»ed ben Boda§tart') erteilt wird. Die Reof 
Dekrete desselben Musters enthält das Bruchstück PH 3 T«f 

^entlieht von Hauvette-Besnault und Dubois, BdCH V ^07 f TH* 
Maasse, welche diese angeben, H. 18, Br. 22 cm stimmen auffalloid 
mit denen unseres Fragments überein. Die 18 cm kommen d rf f 
10 Zeilen, auch hier nehmen die 10 Zeilen 18 cm ein. DerBre'te 

22 cm entsprechen dort 17—19 erhaltene Buchstaben, hier 7 8 H 

Breite von 8 cm. Die für die vollständige ZeUe vorauszusetzende 
Zahl von 20 Buchstaben im Durchschnitt mit Rücksicht auf die Silben- 
trennung ist bei beiden Bruchstücken dieselbe. Ich halte es dah 
für h^k'hst wahrscheinlich, dass unser Bnichstück die Inschrift t- 
hält. deren erste Zeile noch in PH 3, Z. 10 zu lesen ist *) D 
Verlust von 4 Zeilen zwischen beiden Stücken ist dann aus der Ze 
splitterung der Stele zu erklären, von deren oberem Teil also der 
linke, vom unteren der rechte Rand erhalten ist. Dass am Schluss 
der beiden Dekret/^ ^) eine dem Schluss von PH 1 entsprechende Be- 
stimmung über Niederschrift und Aufstellung der Stele folgte, ist wahr- 
scheinlich, aber nicht sicher. Für den Platz des tepöv löv AiicbSexa ^eöv 
würde sich aus den 'i verschleppten Inschriften doch nichts ergeben. 
Der Schriftcharakter weist die Inschrift in dieselbe Zeit wie 
N. 2. 3. 

5. Bruchstück einer Platte von weissem Marmor, im Haus des 
Pullu Mehmet in der Stadt. Ausgegraben in einem Weinberg in der 
Flur Dermen Dibi (M6Xo; aTroxata)) westlich der Stadt. Auf 3 Seiten 

1) S. meine Abhandlung: NamensüberHetzungen und Verwandtes, Philo- 
loguH LVl 1897, S. 41. — Kr war wohl fietreidelieferant. Vgl. Monceaux, 
Len proxenioH grecqufH. p. 111. Heron<l. II 10 — 20. CIA II 170. Michel 110.493. 

2) Die Ergänzung PatouH x[fti ixxXt^aiai xiX. beruht nur auf Vermutung. 
Die ernten Herausgeber haben nach dem T nichtH mehr gelesen und auch 
x[Ät I idtio)'. xtX. ergänzt, wan Munter und Zeileneinteilung verlangen. 

3) Bei der Annahme von mehr als zwei Dekreten würde die Form der 
Stele unwahrgcheinlich schmal im Vergleich zur Höhe. Auch ist die Formu- 
lierung für eine Sammlung doch no(rh zu ausführlich. Die beiden Dekrete 
werden in Beziehung zu einander gestanden sein. 
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abgebrochen, nur der rechte Rand erhalten, aber zerstossen. Höhe 
19, Breite 27, Dicke 6.5, Höhe der Buchst. 2.8 cm. Schrift sehr 
sorgfältig und elegant, Apices. In den Buchstaben ist überall noch 
die rote Farbe erhalten (wie z. B. auch PH 22). Photographie nach 
Abklatsch s. Tafel. 

e Q 

elizE' 'A(Jx]Xa7rt6Soxov 

(5a MaxeSöva 

7cp65e]vov ^|iev x&q 7i6- 

Xtoi; 'zjotQ KcoLcov xaJ aiiTÖ[v 5 

xaJ ixflö^ouQ' ^(lev Sk aö- 

xolQ SaJTcXouv [xa]i ex7cXo[üv 

[xaJ J|i 7ioXI|i(i)c xai iv cf- 

piva: ÄcjuXsJ xai iaizo^Sel 

%od OLÜiolQ xal XPT^M'^^O' 10 

Z. 1 über dem A von Z. 2 ein Buchstabenrest, der am ehesten 
zu einem E zu ergänzen ist, am Schluss der Zeile der unverkenn- 
bare untere Rest eines t erhalten. Die Anfangsbuchstaben der fol- 
genden Zeilen sind zum Teil unvollständig. Von Z. 7 sind nur 
noch die oberen Hälften der Buchstaben erhalten. 

Das vorliegende Proxeniedekret hat die Form von PH 2 (Mi- 
chel 427). Es ist daher besonders zu bedauern, dass uns auch hier 
Anfang und Schluss fehlt, um die auffällige Fassung jenes Be- 
schlusses zu erleuchten. 

Die Schrift ist etwas geziert, fast überelegant. Die Apices sind 
sehr scharf ausgeprägt. Die letzte Hasta des N erreicht schon die 
untere Linie. Ich möchte daher die Inschrift etwas, aber nicht zu- 
viel später ansetzen, als die vorausgehenden. Die grössere Eleganz 
kann ihren Grund auch darin haben, dass eine besonders noble 
Niederschrift hergestellt werden sollte, wie sich schon aus den un- 
gewöhnlich grossen Buchstaben ergibt. 






6. Bruchstück einer Stele von weissem Marmor, eingemauert 
in einem Zimmer des Hauses von Seßaaxö? MTioucpo^, in der Stadt. 
Nur der obere Rand erhalten, direkt über der ersten Zeile eine 

R. Herzog, Koische Forschungen. 2 
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Leiste. Höhe 16, Breite 36, Höhe der Buchst. 1.3 cm. Photogra- 
phie nach Abklatsch s. Tafel. 

*E5o5e] Tfjt ßouXfjt Y.od xöt Si]\nsii • i[7ret- 

5^ np]a5t|i^v>j(; npa^fj Köto^ 7:p[65e- 

voi;] öv Tfjg 7:6Xe(i)g xal eöepY4T[y)^ xa- 

Tflc] xe T^v TTpo^evfav xoIq 7iapa[ytvo- 5 

(i4]votg Töv TcoXtTöv Tcap^xL^v XP^t- 

ag] xa^ T(3: Tcpög x^v 7c6Xtv xot[vfjt del 

cptXox]t(io6|ievo(; xa[l — — — — 

• • • 

Z. 2 am Anfang ein Rest des E erhalten, ebenso Z. 3 Yom a. 
PPA5H sicher, der Querstrich des H kommt nur deshalb nicht deut- 
lich zur Erscheinung, weil vor Anfertigung des Abklatsches die 
Inschrift nicht ganz von der sie bedeckenden Gypskruste ^) befreit 
werden konnte. Z. 8 nur die oberen Teile der mittleren Buchstaben 
vorhanden, aber sicher zu erkennen. 

Wir erhalten durch die vorliegende Inschrift eine Bereicherung 
der bisher trotz der Ausgrabungen nicht sehr zahlreichen samothra- 
kischen XJrkimden. Sie enthält einen Ehrenbeschluss für einen Koer, 
der sich als izpö^z^oQ Verdienste um die Samothraker erworben hatte. 
Der gewöhnliche Weg, Tcpö^evo? von Samothrake zu werden, war 
der, als S-ecopi^ zu den (leyaXot S-eoi gesandt zu sein. Die Namen 
dieser Männer wurden auf der Wand eines heiligen Gebäudes ge- 
bucht mit der kurzen Formel ol'Se Tcpö^evoc iyhoyzo ifiQ KÖXttDz 
ö'ecüpol Tiapayevdjievot ^). Auf dieser Wand also muss ausser andern 
Koem , deren Namen erhalten ist (s. im Anhang) , auch der hier 
genannte verzeichnet gewesen sein. Der ohne besonderes Verdienst 
erworbenen Auszeichnung hat sich nun unser Koer würdig erzeigt, 
indem er zu Hause seine Ehrenpflichten als Konsul getreulich 
erfüllte ^). Für dieselben Verdienste wurde Ptolemaios , Sohn 
des Ameinias, aus Gortyn, durch ein Dekret ähnlichen Musters 

1) Wenn ein Grieche oder Türke eine Inschrift oder ein Bildwerk ztun 
Schmuck in sein Haus venuauert hat, so ist seine erste Arbeit, eine dicke 
Gypsschicht darüber zu schmieren. Wenn ein Europäer den Gjrps wegkratzt, 
80 ist er das nächste Jahr sicher wieder erneuert. 

2) Gonze, Hauser und Benndorf, Neue archäologische Untersuchungen 
auf Samothrake, S. 96 ff. Monceaux, Les proxenies grecques p. 296 f. 

8) Vgl. oben S. 3 \ 
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geehrt, von dem sich ein Bruchstück auf Samothrake gefanden hat. 
Conze, Reisen auf den thrak. Insehi S. 66^). 

Z. 1 Die XJeberschrift soll die Urkunde als nicht koisch kenn- 
zeichnen^). Es erhebt sich nun die Frage: Ist die Abschrift auf 
Papier oder auf Stein nach Eos gekommen, hat die samothrakische 
oder die koische Behörde oder der Geehrte die uns vorliegende In- 
schrift einhauen lassen? Darauf erhalten wir eine befriedigende 
Antwort aus dem in lasos gefundenen ausflihrlichen Ehrendekret 
der Samothraker für den thrakischen Dichter Dymas von lasos 
Michel 352 (= Greek inscr. in the Brit. Mus. 444), Z. 29 ff. ^va 
Sk cpavepöv f^i y.od 'laaeöatv Sxi 6 Sfniot; xtjiÄt zobQ xaXoOg yal iyoc- 
9'obz dcvSpag ä^tw^ '^Q aöxöv ipexfji;, 5oOvat T6Se tö ^ii^i<j\ia. xö|i 
ßaatXdo^ Tot^ Tzp&xoiQ Tcapayevoiidvo t^ S-etopotg, Sit 54 ib 
Ypa^iv Inl Swatcpavoix; (Z. 1 — 13, beide natürlich auf Papier abge- 
schrieben) dveveyxetv xf^t ßouXf^t %od x&i 5i^|xa)c xöt 'laalwv, Tcal Tcapa- 
xexXfjaS'at 'laaet^ ^TrtjieXrjä'fjvat cptXoxf (iw^ ?va xdc ^ri^lo\iaxoL 
Iv xtvt xöv fspöv ivaypacpfjt xai oc oxdcpavot ävaxijpux^öatv Sv 

1) „Die Buchstaben haben die zur Zeit der römischen Herrschaft ge- 
hräuchlichen Formen." Conze. Vielleicht ist die Urkunde doch früher anzu- 
setzen. Ich möchte sie auf Grund der vorliegenden und anderer samothr. 
Inschriften anders ergänzen: *E9o^8v xsl ßot)X9)i. BaciXsu^ | AsoMpoiQ^ IIuO-o- 
xXsiöoü I sTuBV iiceidr] IlToX8tia[t|0;] 'Aji«iv{oü ropTÖvtog [icpigslvojc cbv xfjc nöXswg 
x(u Conze, von dem Buchst ist aber nur der obere Teil erhalten, der eben- 
sogut zu einem K ergänzt werden kann) [al Bbspfilzril^ (E Conze) icapex^tisvoc 
(aÖTÖv ötaxs] Xsl xal xotvfjt x[y)t icöXst Buxp>ja xov] (nach Conze nur 2 Stellen) xal 
xolg tnl^if^A^o^joiv aölxöit] xöpi icoXtxo5[v löioi, :^ Öi ßouXY) | iip]cß8ßoO[X6UXSv aOxSt 
Tcspl 1 feicaCvou xal oxe^dvou xal noXizsioL^ xxX. Den Schluss habe ich ergänzt aus 
den samothrakischen Dekreten Michel 351, 17 f. 352, 4 f. 20 f. 353, 13 f. — 
Das Dekret für die Söhne des Dameas von Chalkedon, Samothrake I S. 41, 7 
ist nicht so nahe mit unserem verwandt. 

2) Auch die IJeberschrift ^HXsCcov (|/iQcpia{ia Olympia Nr. 54 (römische Zeit) 
ist am internationalen Ort nicht überflüssig. Die Ueberschrift Kwtcov in Ver- 
bindung mit dem Stadtwappen auf der S. 44 f. zu besprechenden Inschrift der 
koischen Schiffsmannschaft in Bujukdere weist auf Weihung an fremdem 
Ort hin, wie Hiller v. Gärtringen, Jahresh. d. östr. arch. Inst. I Beiblatt S. 91 • 
bemerkt. Die üeberschriften der teischen Asyliedekrete 'Pcüjiafcöv, AlxcoXfi^v 
u. s. w. dienen zugleich zur Unterscheidung. Die Beifügung von c|^>i<fto|ia finden 
ifvir auch in den bei den Rednern und sonst eingestreuten Urkunden, echten 
und falschen. Diese Üeberschriften können dem Papier- oder Steinarchiv 
entnommen sein. Eine interessante Parallele für Kos bietet die Ueberschrift 
des später zu besprechenden gefälschten athenischen Ehrendekrets in den 
Pseudohippocratea AöY|ia (var. cpi^cfioiia) 'A^vatcov. 

2* 
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AcovuGLOic el56xa^ Sc6ti icon^aavxe^ xdc f)§c(D{Ji£va xocpcoOvxac t^c Si^iiok. 

Der Schrifbcharakter ist einfacher, schmuckloser als bei den 
bisherigen Inschriften. Ich mache überhaupt die Beobachtongf, dass 
die Koer auf die Abschriften fremder Dekrete weniger 
Eleganz und Sorgfalt verwendet haben als auf ihre eigenen^). 
Beispiele dafür sind die zwei folgenden Inschriften, femer die Te- 
leutiasinschrift (PH 15) und andere, "wie ich an der Hand der von 
mir gefertigten Abklatsche nachweisen kann. 

Dass die Koer sich in unsrem Fall nicht übermässig' ange* 
strengt haben, sehen wir gleich aus der Wiedergabe des Präskripts. 
Z. 2 ist nach iSo^Je xf}c ßouXf)c nach koischem Formular hinzuge- 
setzt xal x(bL SY)|i(i>i imd dafür weggelassen ßaacXeb^ (oder icp6c- 
5pO€) 6 5etva toO SeCvog eJjcev. (Vgl. Swoboda , Griechischej Volks- 
beschlüsse S. 118 f. 299). Wir werden daher auch den wortreichen 
Schluss des zweiten Dekrets für Dymas nicht für unsere Stele in 
Anspruch nehmen. 

Z. 3 Der Geehrte heisst npa^tii^vr;; Hpa^fj. Den ersteren Namen 
trägt der Antragsteller in dem Ehrenbeschluss für den Anet Xeno- 
timos PH 5 (= Michel 425). Eine Identifizierung beider hatte aber 
nur den Grund für sich, dass der Name sonst auf Kos noch nicht 
nachgewiesen ist. Sehr auffallend ist die Genetivform des Yatemamens 
npagfj. Sie kann nicht als gen. von TUpa^ffi (: Ilpagea; = IIu8^^ : Ilud^) 
aufgefasst werden. Diese müsste Ilpa^eco lauten *). Wir mOssen 
vielmehr auf den nom. Ilpa^da^ ^) zurückgehen. Wir würden daher 
auf einer gemeingriechisch abgefassten Urkunde üpa^^ou erwarten. 
Auf Kos kommt in diesen Namen bisher nur -iai; -£a vor, Barth, 
de Coorum tit. dial. p. 89 g. 90 g. In einem andern Fall ab^ 
haben wir in der Awp?^ und in der xo:vi) für i" die Kontraktion f}, 
nämlich im acc. der Subst. auf -cu;. Barth p. 104. Auch der Ge- 
brauch der xotvi) wird auf kleinasiatisch-dorischen Einfluss zurück* 
geführt. Vgl. darüber ausführlich Schweizer, Perg. Gramm. 148 f. 



1) YgL S. 11. Anders war ee z. B. in Magnesia a. M. Die dortigen Asylie- 
Urkunden, Bescheide an die Magneten, sind, wie mir der Herausgeber gütigst 
mitteilt, sehr sorgfältig und z. T. mit grossen Buchstaben auf die Wand ge^ 
hauen. 

2) Vgl W. Schulze, RhM 48, 254. 

3) Seltene, aber nicht auflUllige Nebenform: üpogiac ssXaupia^: Xonpim^ 
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Dittenberger, Sylloge ^ S. 782. — Ob nun die Ausdehnung dieser 
Kontraktion auf den gen. der Namen auf -ioc^ dem samothrakischen 
Schreiber oder dem koischen Steinmetzen zur Last zu legen ist oder 
ob die Form wirklich lebendig war, ist wohl nicht zu entscheiden. 

Z. 4 f. Meine Ergänzung xa[Tflc] xe t^v Tcpo^evtav (w'ährend oder 
entsprechend seiner Ehrenstellung als Ttpö^evo^) kann ich zwar nicht 
durch Beispiele belegen, es scheint mir aber keine andere Möglich- 
keit vorhanden zu sein. 

Z. 6 7iap£x[wv wohl sicher, als ein dem [^tXoTjtjioufievos in 
Z. 8 gleichgeordnetes und von einem zu ergänzenden StaieXet ab- 
hängiges Participium. 

Z. 8 9tXoT]t|iou|ievo? : vgl. z.B. Michel 110 (Athen), 12 f. xal 
Ta äXkd StaxeXef eövoug öv xai cptXoTt|io6|Jievoc izpbQ töv Sfj|iov, und 
ibid. Z. 6. 64. 65. 77 ; Buresch, Aus Lydien S. 19. 

Wenn Monceaux a. 0. p. 296 meint, diese Art von Beschlüssen 
sei redigiert ä la faQon des Ath^niens qui avaient domin^ quel- 
que temps dans Tlle, so geht dies wohl zu weit. Die Aehnlichkeit 
mit Dekreten wie CIA 11 181. 186 (Michel 112). 187 ist doch ge- 
nügend in der Gleichheit des Thatbestandes begründet. 

7. 8. Bruchstück einer auf beiden Seiten beschriebenen Platte 
von weissem Marmor, im Haus des Mustapha Hadschi Mahmud in 
Kermeti. Es ist als länglicher Block zugehauen imd soll in eine 
türkische Wasserleitung verbaut gewesen sein. Der ursprüngliche 
ßand nirgends erhalten. Länge 48, Breite der erhaltenen In- 
schriftfläche auf Seite A (7) bis zu 7, B (8) bis zu 9 cm. Dicke 
18 cm. Seite A zeigt bessere Glättung und grössere Schrift als B, 
dürfte also die Vorderseite sein, bezw. die ältere Inschrift tragen. 
Ueber die Schrift gilt, was zur vorigen Inschrift bemerkt ist. 

7. Höhe der Buchst. 1.3 cm. Photographie nach Abklatsch s. 

Tafel. 

po 

• 

txaia 

aajiev 5 



■ 1. • J- _ r. - ■- 
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xal xo 10 

SJtaXey 
(opac 7ca 
'rijv 67i[apxouaav 

V %od 'rt)[v 

6eaa[aXof$ 15 

7c]pög 6e[aaaXo{)(; ? 
TrapTji 

V 5uv 

Yf]9'E 

S]5a7co[aTetXat ? 20 

Tfjt l\L 
V X 

• • 

Z. 3 nach dem T der untere Rest einer senkrechten Hasta. 
8 vom P nur der Bogen. 9 nach dem M senkrechte Hasta. 10 nach 
dem O Ansatz eines T? 13 vom P nur der linke Teil. 17 nach dem 
H oberer Teil einer senkrechten Hasta. 21 eher M als N. 

8. Höhe der Buchstaben 1 — 1.2 cm. Photographie nach Ab- 
klatsch, s. Tafel. 

(ftXfaJv xal cjuY[Y£vetav ? 

6eaaaX]ü)v xal K(i)t[ü)v 

ou 'ETctxpa['n3(; ? 5 

oXioD 'A 
'AvJxt^fXou ^ 

m 

vayopa KX ? 

£vou^ S 10 

iveaJTÖTt xaE t[^^v ? 
uTcapxo]uaav öea[aaXoü; 
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(ov ßoiT)d-ei 15 

67iapxoi)a[av 
uptat Tay 
'A|ie]tv(a^ Eöpu[7:uXou? 

x]pflCTOU$ AI ? 

. euovTo 20 

SoOvat T 

t(Dvetv ßo[6Xü)VTat? 
av ßo6Xü)[vTat 
SxxXnjaJtaf ^TcetSi] 25 

xayol TOD 
peta* 5e56[x8'at 
6eaa]aXoi x ? 

• • • 

Z. 1 nach dem Z die unteren Teile zweier senkrechter Hasten. 
2 Schatten vom rechten Teil eines N vor dem E ? 6 vom ersten 
Buchst nur der rechte Teil einer wagrechten Hasta oben sicher, 
unten Ansatz einer gleichen Hasta ? 8 vom letzten Buchst, nur der 
linke Bogen. 11 der zweite Buchst, erscheint als P, aber wohl nur 
infolge einer Beschädigung des Steins. 12 vor T ein zerstörter 
Buchst. 17 rechte Hälfte eines Y ? 20 vor E ein zerstörter Buchst. 
26 Rest des ersten Buchst, eher T als r. 27 vom P nur der Bogen 
erhalten. 

Die Inschriften auf beiden Seiten des Steines haben verschie- 
denes gemeinsam, vor allem die gemeingriechische Sprache, welche 
sie im Verein mit andern Merkmalen als Urkimden aus diploma- 
tischem Verkehr ^) kennzeichnet. Leider erlauben die geringen R«ste 
keine sichere Bestimmung ihres Inhalts. Soviel aber scheint mir 
festzustehen, dass der eine kontrahierende Staat nach 8, 4 die Eo er, 
der andre nach 7, 15. 16. 8, 4. 13. 28 die Thessaler sind, sowie 
dass es sich um freundschaftliche Beziehungen zwischen beiden 
handelt. Die Koer, wie überhaupt die dorischen Staaten konnten 
in hellenistischer Zeit auch im Verkehr mit andern ihren Dialekt 
beibehalten. Der thessalische aber war so verschieden von den 



1) Belege für diese Verwendung der Eoine in hellenistischer Zeit bei 
Staaten, welche sonst noch im heimischen Dialekt schreiben, sind gesammelt 
von Glaser, de ratione etc. p. 8 ff. 
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übrigen griechischen, dass die Thessaler im diplomatischen Verkehr 
die Eoine anwenden mussten ^). So haben wir es hier mit Kopien 
thessalischer, nicht koischer Psephismen zn thun. Damit stimmt 
auch die Schrift, vgl. oben S. 20. Da eine Berechnung der Zeilen- 
längen ausgeschlossen ist, so gelingt es nicht, auch nur zwischen 
zweien der abgebrochenen Zeilenreste einen Zusammenschluss her- 
zustellen, und es kann nur der bevorstehenden epigraphischen Durch- 
forschung Thessaliens vorbehalten sein, durch Vermehrung der thessa- 
lischen Urkunden mehr Licht über unsre dunkeln Reste zu verbreiten. 
Wir können nur vermutungsweise einige Ergänzimgen vor- 
schlagen, welche nach einer bestimmten Richtung weisen, aber nur 
als ^in mögliches Beispiel der Inhaltsbestimmung gelten sollen. 

7, Z. 5 dcvaveü)]aa(iev[ot ? vgl. z. B. Michel 230, 1. Z. 6 Name 
im Nomin. mit Anfang des Vatemamens ? Z. 8 7:]peaß6u[Tig &Ki(jxei- 
Xav, nämlich die Koer zu den Thessalem. Z. 9 llp](x^niirri? einer 
der Gesandten, vgl. zum Namen oben n. 6, 3. Z. 10 — 12 [die Ge- 
sandten] xod To[fg iv Töt ^>](f (ajiaTt yerfpoL\i\ihoi(; ixoXouö-wc SJioXe- 
y[£vTeg? ivtepcootv xal dcjuXfav xfjt xe 7:6Xet xaJ x^t X]^*V*^ nd[(rqi 
illioDV? vgl. z. B. Michel 68, 8 f. Z. 13—16 t^v ÖTc[flcpxooaav xod 
Tcpöxepov 9tX(a]v yal x^j[v auYY^vetav (ofxetöxrjxa, cju|ijiaxfav oder ein 
ähnliches Wort) . . . .] 6eaar[aXorg Tzpbg Ktotou^ xa^ Ktitotg ir^pö^ 
6e[aaraXoug? Z. 18 ßorj'Si^aoiiev xaS-öxt äv (ojicjv 5uv[axoE oder etwas 
ähnUches, vgl. 8, 15. Michel 19, 90. 56, 32. 58, 34. 61, 45. 62, 36. 
63, 30. 64, 41. Bei wirklichen Bündnisverträgen ist die Formel ßoij- 
d-efv na^zl aS^vei xaxi xö 5uvax6v oder xp67i(p OTzoltf äv 56v(i>VTac 
?axupoxix(p xaxi xö 5uvax6v, vgl. P. Graetzel, De pactionum inter 
Graecas civitates . . . appellationibus formulis ratione, Halle 1885, 
S. 52—57. — Z. 20 kann wohl nur eine Form von i]5a7ro[ax£XXetv 
(vgl. oben S. 6 zu 1, 7) ergänzt werden. Es sollen Gesandte nach 
Kos geschickt werden, um die Antwort zu überbringen. 

8, Z. 5 — 10 scheinen lauter Namen gestanden zu haben. Die 
erhaltenen Endungen sind alle genetivisch. Diese dürften aber den 
Vatemamen angehören, denn wenn Personen selbst im Genetiv auf» 
gezählt wären, so würde man vor dem Vatemamen ein xoO erwarten. 



1) Ein Beispiel dafür bieten die BeschlÜBse des xoiv6v xföv 8tooaXfi>v zu 
Ehren von Mylasa für Sendung von Schiedsrichtern BdGH X 431 if. (nach 
170 v. Chr. abgefasst p. 488). 



.•4*- 
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— Z. 15 vgL zu 7, 18. — Die Schreibung ßoirjö-etv u. älml. findet sich 
zwar in attischen Inschriften besonders häufig, ist aber in der xoiv^ 
nicht so selten, wie Schweizer, Pergam. Ghramm. S. 82, Anm. 2, 
meini Vgl. Mayser, Oramm. der Pap. S. 28^^^. 

Z. 17 — 20 h ixxXrjotat xjuptat • Tay[eu6vT(Dv 'A|ie]t- 

vloLQ Eöpu[7cuXoi} .... xal o£ 8efva elTcov 7cpoaTaT]euovTo[g T?jg ^x- 
rXriaiaQ xoO Sefvo? ? — Bei einer derartigen Ergänzung müsste man 
hier den Beginn eines neuen Beschlusses ansetzen. Die Formulierung 
des Präskripts entspräche der anderer thessalischer Beschlüsse, vgl. 
Swoboda, Ghriech. Volksbeschl. S. 29. 45. 168 flf. Schwierigkeit macht 
der Name im Nominativ Z. 18. Dadurch wird der Raum für die 
Namen der Toyof, welche sonst mindestens in der Dreizahl auftreten, 
sehr beschränkt, dann kämen die AntragsteUer, und dann ein wei- 
terer Beamter im Genetiv. Dieser Schwierigkeit könnte abgeholfen 
werden, wenn man, was das gewöhnliche ist, die toyol als Antrag- 
steller nehmen, und mit einer allerdings ungewöhnlichen Kürze kon- 
struieren würde : Tay[euovTe; ol Secva eljcav • 7cpoaTaT]e6ovTo[$ xxX. — 
Z. 18 der Name EöpuTruXos würde sowohl einem Koer als einem 
Thessaler anstehen. Vgl. PH p. 344 ff. — Z. 21 x]V ^^Xtv vgl. zu 
7, 10 — 12. — Z. 22 ist wohl ein denominatives Compositum von 
(bvetaä^at zu ergänzen, vielleicht atjcwvefv (es solle den Eoem die 
Erlaubnis gegeben werden, im getreidereichen Thessalien Korn zu 
kaufen wie, wann und wo sie wollten, vgl. Michel 34, 73 — 94) oder 
ein der lyxTTjaK; f^g xai otxta^ entsprechendes Verbum ^), vgl. Scheff- 
ler, de rebus Teiorum p. 85 **. — Mit Z. 25 scheint noch ein weiteres 
kurzes Psephisma zu beginnen. 

Als Gegenstand der Beschlüsse erscheint mir eine Asylie, 
deren Bestätigung die Koer bei ihren lieben Verwandten, den Thes- 
salem, nachgesucht haben, am wahrscheinlichsten. Vgl. oben nr. 2, 
S. 11 f. In einem darauf erfolgten Bescheid konnte auch von der 
Hilfe (8, 15) gegen Uebertreter der Asylie die Rede sein, vgl. 
Schetfler, de rebus Teiorum p. 85 *\ Michel 61, 45. 62, 36. 63, 
29. 64, 41. Sonst würde das Wort ßotTjö-epv zur Annahme eines 
Bündnisvertrags zwischen beiden Staaten nötigen. — Die koische 
Asylie , gegründet auf das Asklepieion, wurde als altes Recht 

1) An xiTjiiaxwvttv (Lebas-Wadd. n. 83a Ath. Mitt XTV a 881. 883) ist 
nicht zu denken. 
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nnter Tiberius in Anspruch genommen und von Claudius bestätigt: 
Tac Ann. IV 14 : Cois Aesculapii delubro vestustum asyli ius ut 
firmaretur petentibus. PH p. XL — Der thessalische Bund spielte . 
im internationalen Verkehr seit den Zeiten Philipps und Alexanders 
bis zur römischen Herrschaft keine selbständige Rolle, er that alles, 
was die makedonischen Könige und später die Römer wollten ^). Der 
letzte makedonische König Philippos V. hatte diplomatische Be- 
ziehungen auch zum Süden des ägeischen Meeres (s. den Brief 
an die Nisyrier oben S. 2). Wenn wir Akten der höheren Politik 
in unsem Bruchstücken sehen wollen, so müssen sie jedenfalls noch 
ins UL Jahrhundert gesetzt werden, d. h. vor die makedonischen 
Kriege, in denen Kos unter Rhodos zu den Römern hielt. Eüne 
Asyliebestätigimg für das koische Asklepieion wäre zwar gerade für 
die Thessaler von der hohen Politik unabhängig gewesen, aber auch 
der Schriftcharakter spricht entschieden für das HI. Jahrhundert. 
Ueber weitere Spuren von Beziehungen zwischen Kos und Thessalien 
in hellenistischer Zeit werden wir im Anhang zu handeln haben« 



9. 10. Platte von weissem Marmor, in zwei Stücke zerbrochen. 
Ich fand sie in einem zerfallenen xacpevelov des Stadtviertels Cha- 
luvatzitika, wo sie als Herdplatte diente. Daher ist die Oberfläche 
der Seite A (9), namentlich in der linken Hälfte, stark vom Feuer 
mitgenommen. Ich überwies die Inschrift dem Museum der Demar- 
chie. Der obere Rand der Platte ist weggebrochen. Erhaltene 
Höhe 38, Breite oben 42, unten 43, Dicke 8 cm. 

9. Schrift sehr flüchtig eingekratzt, mit Annäherung an hand- 
schriftliche Form. Die unterste Zeile ist nur eingepickt. Der Stein 
scheint nicht sorgfältig geglättet gewesen zu sein, die Rauheit der 
Oberfläche ist aber zum Teil auch auf die Benützung als Herdplatte 
zurückzuführen. Höhe der Buchst. 1 cm. Die Lesung der sehr 
schwierigen Inschrift beruht auf dem Studium des Steins, in dem 
ich von Herrn Paton unterstützt wurde, und auf meinen Abklatschen, 
die wir beide unabhängig studierten. Auf dem Abklatsch ist man- 
ches deutlicher, als auf dem Stein, der durch das Feuer geschwärzt 

1) Vgl. Beloch, Griech. Gesch. U 532 tf. Monimsen, Hermes XVII 477 ff . 
Polybius rV 76. 
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die z. T. nur schattenliafk erhaltenen Buchstabenreste nicht hervor- 
treten lässt. Photographie nach Abklatsch s. Tafel. 
Formen der Buchstaben ÄZFTT. 

MENSIA -nA> 

\A III MHPEIATANOMIZOMEN 
AIKAE E"i6nT0IMENTANXEIMEPIN 
APXONTES-EPAllTIOr KZ • TOIAETANBE 
5 NANAPXON ""2:"A KA TfiNAEAAA2N0XPHI 
ZÖNEHEIKA KAnZXIONOSIONEZTINerEN 
TAIZBEAIS erONTÖIAEKAITOIEPrOAABEn^ 

• • • 

TEZTOIEPONH-AMOZIONEPrONKAeEKAZ 

TONENIA AZGSDOIMENKAEPrOAA 

10 BHZÖNT AnEZAIAnOi-I TOIAE 

AnO Ell III KIGIAErnEPEAnOl > 

KAITOI CNEZMHnPOTEPGNAr 

"OISTAI IA0NT2IAIKAMH0IPErS 

rXC 2 lIZHTANerZIANEniTE 

15 EAESeA IA0NT2IEniTIMI0NII 

PAZAAPASTEIAZEAINEMEZESZZ. () 

erONT AE lOIAnC KNrMENOinAI 

TEZrnOT nEZEITANHAAAÖZnaZ 

KAeiZONTEZEniTANTPADEZAN 
20 EK STOZIEPEION////// MTArErEPHAIAOT 

KATATArErPAMMENAHAn0TIN0NT2I 

TÖ lEPEUNKAUnPASKEZTÖArTÜI 
KABAnEPEKAlKAZ 

• • • 

X . C7t . fiyjpeta xdc vofit!^6fiev[a 
. a. xae. e . . ov zol fi^v xav Xß^fAsp- v[<iv 

• 

äpxovie? Tepaouox) • x^ ., -col Sk xav d'e[pt- 

v(3cv dcpxov[x]e$ W^[0 ^^' "^^^ ^^ 5XX(ov 6 XP^i^" 5 

^(ov knti xa [XfJ:]. xal tox^ov 5at6v Saxtv d-uev 
xar^ d-eat?* d-udvxwt 5fe xal xol IpyoXaßeOv- 

• • • 

xe*; zb lepby r) 5afi6a:ov epyov xad*' 2xaa- 
xov ^vta[ux6v ä7:]a[?]. 8aaot filv xa JpyoXa- 

ßVja(ovx[t xp]a7:lt^at &Tzb LT • xol 5fe 10 

inb . e x, xol 5k bnkp e" dTtö L v. 

xal xol [dpx^xlxxjove? fii) 7tp6xepov aO- 
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Toli xa S]iS6vT(i>c, ot xa (1^ 6 Ipett^ 

m 

T]eXla8'a[t, r) ö^eJtXövxtoi imTifitov fs- 15 

ä'u6vT[(0t] Sfe [xal] xol ä7ro[Set]xvu|Jievoi Tciv- 

xe^ \)Tzb t[ü)v TpajTce^etxdev i) dEXXü)^ tccd^ 

xad-il^ovie^ Stü xav xpaTce^av 

gx[a]axos fepefov . . x]a2 -cdc <Ye > ylpy) 5t56x[(!) 20 

• • • 

xax4 xa yeprf(x[i.\Lh(x, i) ÄTcoxtvövxcDt 
xfi)[t] cepet L V xal et Tcpä^t^ eaxcD a&x{i)i 
xaä-aTcep Ix 5txa;. 

Z. 2 MriTIA xdc vofi. Paton. 3 7c]ap xa*. 5 . . ov., xoJ P. Vor 
xol ON oder q|m 7 £e[pa)v]xü)t P. 9 Ivia[ux6]v [ä7Tc]a[§] P. 10 acovxt 
V[. r xpajTce^av P. 11 inb r i[nl E dl7c]6 [<x], xol Sk bnkp E P. 
12 x]o2 [fepofiva{io]ve$ P. 13 x]ofg x[6 au]v[xax*fev] S6vxcoc P. Die 
Lücken in Z. 9 ff. sind so verrieben und zerkratzt, dass es gewagt 
ist, einzelne Striche als Buchstabenreste zu erklären. 20 EepErov l_L v] 
xal x4 yipri ot56x(o P. Vor x]al Rasur. 22 äv*'] £epe((öv, xaJ P. oö- 
xöv P. 23 . . . xaxa - - P. Die Buchstaben dieser Zeile sind nur durch 
Punkte flüchtig angegeben. Ich dachte zuerst an iocx6^, was auch 
zu den Punkten passen könnte , aber der Raum stimmt besser zu 
Ix Scxa^. 

Die vorliegende Inschrift stellt sich als zweite Urkunde aus 
dem Heiligtum der Adrasteia und Nemesis zu dem Bruchstück PH 29. 
Beide enthalten Opfervorschriften; sie ergänzen und erläutern sich 
gegenseitig, sind aber nicht Teile änes Gesetzes, bezw. Bruchstücke 
änes Steines. Die Inschrift PH 29 hat andere Zeilenlängen , ist 
sorgfältiger ausgeführt und scheint älter zu sein als die neue. 

Die 3 ersten Zeilen widerstreben noch einer sicheren Ergänzung. 

Z. 1 xöt YepyafAjfiivwt? 7tav[xe;? 

Z. 2 wäre nicht unmöglich ^MIEPEIA xi vo|i:;;6|ieva. 

Z. 3 ^ [7c]e[xe]{(i)v ? als gen. neutr. ,von den jährlichen Ein- 
künften' ? Man erwartet eigentlich einen gen. masc. vor der Teilung 
xol {ifev . . . xol 64. Das dem Sinn nach passende Jmfi-fjViot (cf. PH 35. 
36. 367. 382 ; Testament der Epikteta IMAeg. HI 330 ; Stengel, 
Griech. KultusaltertOmer* S. 45 f.) kann nicht ergänzt werden. Da 
das Amt dieser Kultusbeamten jährlich war, könnte vielleicht iizi" 
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xetot dasselbe Amt bedeuten? Wenn man ^[7Tc]e[Te]tov lesen will, 
'jährliches Opler\ kann man die ivtauxta (opata PH 37, 37 vergleichen. 
Die Hauptschwierigkeit liegt in den ersten Buchstaben der Zeile, 
von denen nicht klar ist, ob sie zum vorhergehenden (xJÄt xa ? vgl. 
Z. 5) oder zum folgenden gehören. 

Z. 3 f. ÄpxovxE^ bezeichnet vielleicht nicht die eponymen Staats- 
beamten, sondern die Amtszeit irgend welcher Beamten, die halb- 
jährlich wechselten. Zu xav x^^M-^P^^L^^] ^^d xiv ^s[pt]vÄv ist 
^a|i7)vov zu ergänzen. Dieselbe Einteilung des Amtsjahrs findet 
sich auf Rhodos in zwei sehr verstümmelten Inschriften aus römi- 
scher Zeit IM Aeg I 94, 11 xol<; xdcv xet|i€p[tvdcv dpxo\)ot. 95b 5 xol^ 
5k d-eptvot^. — Die Beamten des Winterhalbjahres sollen eine gewisse 
Handlung vornehmen am 27. Gerastios, die des Sommeiiialbjahrs 
am 24. Der Amtwechsel fand also Ende des Gerastios statt; da- 
durch wird erwiesen, dass Paton mit Recht diesem Monat die 6. 
Stelle im koischen Kalender eingeräimit hat, während Bischoff (Bei- 
träge zur Wiederherstellung altgriechischer Kalender, Leipz. Stu- 
dien XVI 1894 S. 148) ihn an die 7. Stelle rückt. Femer fallt bei der 
Scheidung in Winter- imd Sommerhalbjahr der Jahresanfang in die 
Herbstnachtgleiche, wie Paton angenommen (Bischoff a. 0. Sommer- 
sonnenwende), und da nach den oben angeführten rhodischen Inschriften 
dasselbe auf Rhodus zutraf, so erhält Bischoff (a. 0. S. 152) auch 
mit seiner neuen Anordnung des rhodischen Kalenders Unrecht. — 
Auffallend ist, dass die abtretenden Beamten ihre (Opfer- ?) Hand- 
lung drei Tage nach den neuen verrichten. Der eigentliche Amts- 
wechsel wird natürlich mit dem Schluss des Gerastios zusammenge- 
fallen sein; vielleicht war ein Fest der Anlass zur letzten Amtshand- 
lung der Winterbeamten und zur Einführung der Sommerbeamten ^). 

1) Eine verlockende Kombination könnte uns sogar den Namen dieses 
fraglichen Festes schenken: Herondas V 80 dXX' Soxlv elxig xal rspijvi' hq 
ici|inTT]v. Dieses Heroen(Toten-)fest (v. 84 f.) setzt Crusius, Untersuchungen 
zu Herondas S. 112 f. mit den koischen Nestoriden, R. Meister, Herodas S. 734 
mit dem koischen Monat repotorto^ in Verbindung. (Vgl. auch Fick-Bechtel, 
Personennamen S. 468 zu S. 86). Dieses Fest würde dann gerade am 24. Ge- 
rastios anfangen, der Frühling wäre die richtige Jahreszeit dafür und Nemesis 
und Adrasteia als Totengöttinnen (Posnansky S. 27 ff. 71 f.) nicht minder 
passend. Nur ist der Untergrund, auf dem diese Kombination aufgebaut 
werden kann, imsicher. Der V. Mimus steht gerade zwischen dem IV., der 
in Kos, und dem VI., der schwerlich in Kos, wahrscheinlich in Ephesos spielt 
Vgl Berl. Philol. Wochenschr. 1898, 1251. 
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Z. 5 Töv 8k dcXXcDv x. x. X. 'von den Privatleuten (?) wer will, 
(mag opfern?), wann er will'. Vgl. Michel 694 (Mysterieninschrifk 
von Andania) 127 f. TtoxetacpepovTCD 5k di le dcpxovxe^ xal töv dtXXwv 
6 d-IXcov. — Von den Synonyma für ,wollen' kommt das in der xotv^ 
allgemein gebräuchliche XPf/^^ ^.uch sonst auf Kos vor, z. B. PH 
27, 48. 386, 2. 10., daneben das dorische SfjXofiat, Barth, de tit. 
Coorum dial. p. 65. z. B. PH 10a 8 xö; S7)Xo|ievo; 384, 17 e: xa 
SrjXyjxat. Das ebenfalls dorische X^^, das hier ergänzt werden muss, 
ist zufällig auf Kos nicht zu belegen, aber z. B. Michel 54, 25 ol 
x6a|io: xal dcXXo; 6 Xöv KuStovtaxdcv y\ Tyjfcov (8X(ov Michel, corr. Wil- 
helm, cf. 59 , 30 ol x6a(iot xaJ dcXXo^ 6 ß(i)X6|X£vo^ 'AXXaptwxav r) 
Tyjfwv). — Zu inti tlol vgl. Barth, p. 122. 

Z. 6. xal Jax^ov 8at6v laxt d-uev xat$ d-eat^. In den Opferbe- 
Stimmungen bei PH 37, 52. 40b 13 bekommt der *uacp6po? das 
dxptaxtov, hier erhalten die Göttinnen das gute Lendenstück, wie 
auch in Athen bestimmt ist, Michel 673 inl 5fe xtjv xpaite^av xtoXfJv, 
TrXeupiv laylo^ T^(i:xpa:pav X^9^'^i^' Für Sa:ov steht sonst das Femi- 
nimmi 6ata (z. B. Herodot. H 45) oder S-sfitg (z. B. Michel 706. 
. 714). — Zur Form *uev vgl. Barth p. 113. — xai? «-eats vgl. Z. 16. 

Z. 7 ff. Opfervorschriften für die ipyoXaßeövxe; zh Eepöv r) 
Sa(i6atov Spyov, die Unternehmer von öffentlichen Arbeiten an Staats- 
bauten und Heiligtümern. Ueber die rechtlichen Bestimmungen 
für diese ipyoXaßot sind wir durch Inschriften genügend unterrichtet. 
HomoUe, der sie im BdCH XIV 1890, p. 462—5 bespricht, weist 
nach, dass sie für ganz Griechenland dem Bedürfnis entsprechend 
so gut wie gleichlautend waren. Die Haupturkunden sind ausser Bau- 
rechnimgen das Gesetz von Tegea Michel 585 und das Bauregle- 
ment von Lebadea Michel 589. Das Gesetz von Tegea heisst xoivdt 
ouyypa^o^ und gut für jede Arbeit Sx: 5' av ^aooS*?^ epyov e:xe 
Eepöv ecxe 8a(i6atov neben dem in jedem einzelnen Fall ausge- 
gebenen Reglement, izh^ xat ItcJ^ xöt l^^oi Y£Ypa|i(ji£vai auYYP^Yo:. 
Das letztere , welches gewöhnlich a'JYTPÄ^Tj , auch 5:aYpa'^rj ( Hali- 
kamass Michel 595, 2) heisst, enthält sehr detaillierte Bestimm- 
ungen, Pläne und Zeiclmungen, vom apx^xexxwv entworfen, nach 
denen sich die ifrfoki^oi oder IpYwva: aufs peinlichste zu richten 
haben. Sie erhalten, wenn sie den Akkord abgeschlossen (r^pY^^^^" 
ßrjaav Tzovfpai xö Setva Michel 594, 47 ff. Delos , f^Xexo xö 0£iva 
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Michel 584: Epidauros) und Bürgen gestellt haben, eine erste Rate, 
{7cpü)T7j) Soatg. Sie müssen dann ouvexö? fiexa tyjv 56atv arbeiten 
(589, 12). Nach richtiger Ablieferung der halben Arbeit zum be- 
stimmten Termin erhalten sie die Seuxlpa 56at;, zum Schluss das 
iTttSIxaxov. Das Gesetz von Tegea bestimmt unter Strafandrohung, 
dass nicht mehr als zwei Unternehmer sich zusammenthun dürfen 
(585, 21 f.), femer dass ohne besondere Erlaubnis kein Unterneh- 
mer mehr als zwei Arbeiten zumal übernehmen dürfe, et x dcv xk; 
TcXiov y) 5uo 2pya 5x^ "^^iv hp(bv r) töv 5a|ioa{ü)v xax eJ Si xtva xpÖTcov, 
5 Ttvt öt(i fi^ oE iXtaaxal Tcapexa^tovat öfiod-ufiaSöv Tcavxe^ (25 flF.) ^). 

Durch imsere Inschrift erhalten wir nun sakrale Bestim- 
mungen für die IpyoXaßot und zwar ebenso allgemein wie im Gesetz 
von Tegea. Sie sind wohl deshalb mit dem Kult der Adrasteia und 
Nemesis verbunden, weil diese Göttinnen das rechte Mass und damit 
auch die Vertragstreue zu wahren hatten^). 

d-üdvxtot, davor eine Sinnpause. Die 3 ersten Buchstaben meine 

• • • 

ich ganz deutlich durchschimmern zu sehen. Zur Form des Im- 
perativs -vxtot vgl. Barth p. 111. Mayser, Gramm, der Pap. S. 36, 4. 

Z. 8 Auffallend ist ib fepiv 9] 5a(i6atov Spyov. Wenn es nicht 
in xi zu ändern ist, so muss es die ganze Summe der jährlichen 
öflfentlichen Arbeiten bezeichnen. 

Z. 8 f. Sie sollen opfern xafl-' gxaaxov lvta[uxöv Ä7Tc]a[5, wie 
wohl sicher zu ergänzen ist, und zwar wahrscheinlich am Anfang 
des Etatsjahrs, wenn aus xb Ifr^o^ geschlossen werden darf, dass alle 
Arbeiten des Jahres auf einmal an die Unternehmer vergeben wurden. 
Damit stimmt auch der aus den Baurechnungen ersichtliche Brauch 
überein, dass in den Jahresetat eine bestimmte Pauschalsumme für 
die Bauten eingesetzt war, welche nicht überschritten werden sollte. 

Z. 9 Saaot Barth, de Coorum tit. dial. erwähnt die Verdoppelung 

1) In den Baurechnungen von Epidauros und Delos kommen bis zu drei 
Oompagnons vor und ebenso bis zu drei verschiedene Arbeiten ^ines Unter- 
nehmers in ^inem Jahr. Dies hat weniger zu sagen, weil die Arbeiten von 
derselben Intendantur vergeben werden. Das Gesetz von Tegea will einer- 
seits der Benachteiligung ^ines Arbeitgebers zu Gunsten eines andern bei 
Uebemahme zu vieler Aufträge, andrerseits der Bildung eines Rings zur Preis- 
steigerung vorbeugen. Als organisierte Genossenschaft treten die ipyoXdßot 
auf in einer Inschrift aus Chios Ath. Mitt. XIII 1888, 170 (vgl. Ziebarth, 
Griech. Vereinswesen S. 31). 

2) Vgl. Posnansky, Nemesis und Adrasteia S. 45 ff. 
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des a in diesem Wort nicht , ja er führt das Beispiel PH 38, 3 
SaaaTTcep am falschen Ort an (p. 73 f. aa statt rc). Ein weiteres 
Beispiel bietet die koische Opferinschrift Michel 720, 18 Saaot xa 

Für die Ergänzung von Z. 10 f. gibt einen Anhaltspunkt Z. 11 
xol 5k bnip e. Die Zahl könnte an sich als nähere Bestimninng 
zum Subjekt gehören oder als Objekt zumVerbum. Die ipyoXi^ 
werden in drei Klassen eingeteilt mit progressivem Satz fbr den 
Wert des Opfers, 10, [20], 50 Drachmen. Dieser Zahlenreihe muss 
die andere etwa entsprechen. Nach den oben angefahrten Be- 
stimmungen könnte es sich am ehesten entweder um die Zahl der 
Teilnehmer an einem Akkord oder, was wahrscheinlicher ist, der 
für das Jahr übernommenen Arbeiten handeln. Ich möchte daher 
folgende Ergänzung vorschlagen : 5aaoi (liv xa lpY'oXaißT^a(i)VT[t fi^XP 
y (sc. ipyoc) , Tp]a7t^!^at inb L t, xol 5e | inb [y inl s AtA ^] x f 

• 

xol 5k bnkp e inb L v. »Wer bis zu 3 Arbeiten übernimmt, hat 
ein Opfer im Wert von 10 Drachmen zu leisten, wer zwischen 3 
und 5, im Wert von 20, über 5 im Wert von 50 Drachmen. * Mit 
dem letzten hohen Satz ist auch ausgedrückt, dass dieser Fall eine 
Ausnahme bilden soll. — Einige Schwierigkeit bereitet Z. 10 xpa- 
TziZpLi, Ueber dem zweiten A ist ein Zeichen, welches wie ein A 
aussieht, und wohl kein N vorstellen soll. Das t ist nicht sicher, 
es ist davon ein oberer und unterer Ansatz sichtbar, die vielleicht 
nicht zu einem Buchstaben zu ergänzen sind. Ein v stand sicher 
nicht hinter dem a. — Die Konstruktion fl-tietv xpaTcl^at, mit einer 
Art dat. instr. und der Metonymie, dass der Opfertisch für das auf 
ihm dargebrachte Opfer (vgl. Z. 19 f.) steht, halte ich nicht für 
unmöglich. — Z. 11 öirJp e. Ueber dem E ist ein Zeichen, welches 
Aehnlichkeit mit einem B hat. Soll das vielleicht eine nachträgliche 
Korrektur sein, 2 statt 5 ? Vgl. Z. 10. — Die | ?epofiva(iü]ve;, die hier 
Paton ergänzen will, sind bisher auf Kos noch nicht belegt. Bei 
PH 29, 5 (s. u.) haben eine entsprechende Funktion die Ta|xtai, 
die staatlichen Finanzbeamten, oder = fepoxaficat. Bei öffent- 
lichen Arbeiten kommen am ehesten die apxtxIxTove; in Be- 
tracht. Vgl. z. B. die delische Baurechnung Michel 594, 44 ff. 
laSe ipya ^?e5ü)xa(iey (die itponoiol) xaxd ^]^Tfj:fta|iaia loö 8i^ 
(lou, (lexa Toö ä p x t x £ x x o v o c xal xöv imfieXr^xcöv oö^ eiXeio 6 5fp 
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{10$ xat xata ouyypa^as* loö veo) toO 'ÄTToXXtovog .... Ttotfjaat 
^axva^ ScxaTcevxe ^pyoXaßrjaav Oavea^ Kalxou xaJ üecafßouXo^ 

Ilapio^ TOüTot^ eSwxafiev xeXeuovxwv ^TutiieXrjTöy xai äp- 

XtxIxTovo? T^v 7cpd)T7jv 56a:v . . . Tcotifjaaat 5e xd t^iiJotj töv Spywv 
xaxd x^v auYYP*?^^ ^6ü)xa|iev Seuxlpav 66atv .... auvxeXlaaat 
Si xö Ipyo^ xai d7co5oOat 66xt|iov xaxd xtjv auyypavV) "^^ ^TttSi- 
xaxov d7ce6(i)xa|iev, dpxtxixxovo^ xal ImfieXrjxöv xeXeu6vx(üv, und so 
bei jedem Akkord. Dies weist den Weg zur Ergänzung von Z. 13. 
Hier ist zunächst die Präsensform 5]tS6vxü)t bei einem allgemeinen 
Gesetz der Aoristform vorzuziehen. Als Objekt dazu kann aus dem 
Obigen verschiedenes ergänzt werden: 1) xd 2[pYa ^x5]t56vxü)t, den 
Akkord definitiv abschliessen, 2) xdg [a\}yypa^dL(; 5]t56vx(Ot, die de- 

• • 

taillierten Pläne ausliefern, 3) xd?[ (a') 86aet$ (d7Tco)5]t56vx(o: , die 

• * 

(ersten) Raten auszahlen, 4) xd I[7ct5lxaxa 5]t56vxü)t ^) , nach Ab- 
schluss der Arbeiten die Prämien draufzahlen. — Die beiden 
ersten Möglichkeiten scheinen mir weniger wahrscheinlich , da das 
Opfer doch frühestens zur Bekräftigung der fest geschlossenen Ak- 
korde verlangt werden konnte. Auch liegt es am nächsten, dass 
ihnen das Wichtigste, die Geldsumme vorbehalten wurde, bis sie 
das Opfer geleistet hatten. Die Auszahlung selbst liegt in Delphi 
in den Händen der fepoTtotoi, aber auf Veranlassimg des Architekten 
und der Epimeleten. Die Bauinschrift von Halikamass Michel 595, 
ist leider gerade an der für uns wichtigsten Stelle verstümmelt: 
— — — K]aXX:xX^v toIq xa|i{at$, ol 5i xa|xcac Soxtöaav Ttapaxpfjfia 
xot^ irafiEXr^xat^ , ol Sk i7it|ieX7)xaE 56x(oaav xoli; epytovat^ xaxd xd^ 
Siaypacpag. Objekt zu Soxwaav ist natürlich das Geld. Kallikles 
wird der dpx^xixxwv gewesen sein, der den xa|itat die an die Unter- 
nehmer nach den Sta^pacpa? zu zahlenden Summen anzugeben hatte. — 
Jedenfalls hat der Architekt das Hauptwort bei der Festsetzimg und 
Auszahlimg der Raten, kann also gut als der StSo^^ oder dTToScSou^ 
bezeichnet werden *). Von den Raten ist eher an die erste (3), als 
an die letzte (4) zu denken. Denn wenn die erste Rate nicht aus- 



1) Die Ausfüllung der Lücken mit beliebig vielen Buchstaben mag will- 
kürlich erscheinen, aber die ganze Inschrift ist in der Enge und Weite der 
Schrift so ungleich, dass thatsächlich ein Spielraum zwischen 6 und 10 Buch- 
staben möglich ist. 

2) Vgl. über ihn v. Schölfer a. 0. p. 151. Pauly-Wiss. II 550 f. 

. B. Herzog, Koische Forschungen. 3 



— 34 — 

bezahlt iüit, kann der Unternehmer seine Arbeiter nicht bezahlen, 
ulno nicht anfangen'). — Die erste Rate muss nicht besonders be- 
zeichnet sein. Vgl. z. B. die oben angeführte Stelle Michel 589, 12 
|UTi TT// 3oatv 'nach der Auszahlung der ersten Rate'. Ich schlage 
also vor, zu ergänzen: xol [ipyizi'Kxh'^Bi \i.r^ Tupoxepov aä[xol^ ti; 
Soae:; (iT:oß]io6'n<ai. — Die Konstruktion [».% TipoTEpov — oT xa jit] 
ist nicht ohne Beispiel. Sie kommt nicht nur in feierlicher Sprache 
vor (z. B. in dem Orakel Schol. ad Aristid. III p. 55 Dind. Xo:|isO 

TT// vdaov, ti fiTj Tjv T^ |ir^Tpo7:6Xet töv xapTzöv nporfioaloLi ^iouT. 
Tfj il^jiir^Tpt), sondern auch in der Umgangssprache, so beim Eomiker 
DiphiluH, II 553 Kock oO ydcp ßaStl^ü) Twfoxepov, av (li) Soxifiaaco, ti; 
iaO-' 6 ^i(i)v xtX. Plutarch. Parallela 30. Lysander 10. Lucian. dial. 
mort. 12, 7. pro lapsu in sal. 2., und sonst. 

Z. 14 aJOxoQ]; [iii^aJv'jT^ wohl den Architekten. — Zur Form 
d<?s Conjunctivs ohne t vgl. Barth, p. 46. 108 f. Schvireizer, Perg. 
Oramm. S. 61. 64—66. Mayser, Gramm, der Pap. S. 33. — Z. 14 — 16 
und PH 29, 7 — 9 ergänzen sich gegenseitig (s. unten). — ir:tT6[T]€- 
Xiad-at. Dabei handelt es sich wohl nicht nur darum, dass die ^fOT^- 
XiJJot ihrer Veq)flichtung zum Opfer nachgekommen sind, sondern 
auch darum, ob das Opfer günstig verlaufen ist, und eine gute Vor- 
bedeutung für die Ausfdhrung der Arbeit ergeben hat. Der Be- 
H<;heid des tpeü; muss also etwa dem entsprochen haben, welchen 
der vt(i)xipo; im koischen Asklepieion den Frauen über den Ausfall 
ihres bescheidenen Opfers bringt, Herond. IV 79 f. xiX' ö|xtv, & 
Y'JvaCxt;, ivTeX^cD; Ta ipa xa: i; X(T)ov efJL^XsTzovTa xtX. Ueber 
die Opferverpflichtung der ipyoÄa^o'. vgl. auch S. 36 unten. 

Z. 15 iTTtTifitov Strafgeld, häufiger als £7:(t:|iov oder Tt|itov. 

Z. 16 die Summe, welche die Architekten als Strafgeld an 
Adriisteia und Nemesis zu zahlen hüben, wird durch ein nicht klares 
Zeichen ausgedrückt, das wie zwei ineinandergreifende Halbkreise 
aussieht, (>. Es scheint die grösste Aehnlichkeit mit den bei Lar- 
feld, (kriech. Epigraphik^ S. 548 Anm. zusammengestellten Zeichen 

1) V^l Mich<»l 837, 126 ff. i:ir^YY»^^**'^ aOxi; xaiaaxtu&v .... xal rj9t»( 
iv4Y>^*€ »U "^^ ixXT)o(av xp'^^o'^S Tttvxaxoato'jg il; toO; dppaßöva; dTiiSoio ndvxa 
xA Ipya bnb xV^pux«, xal Ttapd i6 lijv dpCO-jir^atv TiotV^aas^ai 4g feioipiou ToOg ipycovocc 
oöx iXiya. xP>l|A«*ta ii»pt»«oCT)oi xf/. TiöXit, h. Dittonb. * 248 = '^226 zu der Stelle. 
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des Stigma zu haben. Aber 6 Drachmen kann als Strafe nicht in 
Betracht kommen. Besser würde das Koppa für 90 oder das in verschie- 
dener Form auftretende Zeichen für 900 (Larfeld S. 510 f.) passen ^). 
Leider fehlt die Zahl an der entsprechenden Stelle PH 29, 10 (vgl. 
unten), wo Paton, wohl im Anschluss an die Strafsimunen PH 27, 
32 (i7C0Tet]aaT[(0 < 9) und PH 367, 110 fif. (aJ Si xa xt? töv dp- 
XeuovTCüv inei%il To08e xoö ?pa(p{a|iaTo$ , Tcevxaxaxtas 5pax|ia; ino- 
xetaaTU) iep^<; toO 'AttöXXcdvo;) einsetzen will TTcevxaxoata^. Aber ein 
^ kann das Zeichen in unserer Inschrifb nicht sein. 

Z. 17 fiF. Die letzte Kategorie von Leuten, welche zum Opfer 
verpflichtet sind: xol a7ro[5ei]xvö{ievoc Tcavxe; ünb x[&y xpaJTce^etxdcv 
yj deXXd)^ TTCü)^, alle, die von den Bankiers oder sonstwie namhaft 
gemacht werden. 

Beziehungen der Heiligtümer zu den zpocneZ^lxoci waren bisher 
wenig bekannt. Einer glänzenden Vermutung Dittenbergers (bei 
Nenz, Quaestiones Deliacae, Halle, p. 8) folgend hat v. Schöffer, 
De Deli insulae rebus (1889), p. 145. 146 — 50 aus Urkunden der 
delischen Tempelintendantur (BdCH VI p. 16 ff.), die vom Heraus- 
geber HomoUe (p. 71) nicht richtig gedeutet waren, Geschäftsver- 
bindungen der Intendantur mit vier delischen Banldirmen nachge- 
wiesen^). Die Intendantur, d. h. die cepoTtotot übertrugen die An- 
lage des Tempelkapitals durch Darlehen u. a. , welche ihnen zu 
grosse Umstände gemacht hätte, zuverlässigen Bankfirmen. Eine 
Beamtenstellimg hatten diese Bankiers nicht. Eine ähnliche Rolle 
^spielen die xpaTzel^txat in einem Beschluss von Ilion Michel 731 

1) Man könnte versucht sein, den oberen Schnörkel des Zeichens mit dem 
Schnörkel über dem £ Z. 11 in Verbindung zu bringen und ihn als das Zei- 
chen für die Tausender aufzufassen. VgL Keil, Hermes XXV 1890, 612 f. 
Dagegen spricht aber einfach die folgende Inschrift nr. 10, Z. 7. 

2) Es wird eine Anzahl von Posten aufgezählt, welche eingezahlt werden 
dicö xfjc ToG 8stvo( xal toO Selvog oder bloss xoS SsTvo;. HomoUe ergänzte Sio:- 
ici^o)^ oder xißooioG, Dittenberger Tpaiti^iQg. — Auf andern delischen Inschriften 
werden xpditttott in einer Stoa erwähnt, auf einer delischen Cyriacusin schrift 
^Bd. CH I 86) ein semitischer xpaic8|^ix8U(Dv aus Askalon. VgL meinen Aufsatz 
Namensübersetzungen, Philologus LVI 43. — In Kos war gerade in der ersten 
Hälfte des I. Jahrh. v. Chr., in die unsere Inschrift zu setzen ist (s. S. 44 f.), 
eine einflussreiche jüdische Kolonie, die grosse Kapitalien aufspeicherte (PH 
p. XXXVIU f.). Ohne Zweifel waren dies die Bankiers, welche die Geschäfte 
der koischen Heiligtümer neben ihren grosskapitalistischen Unternehmungen 
betrieben. 

3* 
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(IL Jahrh. v. Chr.). Der Itptbi; töv ttöcvtcdv freöv 'Epiifos 'Epjitou 
hat zur Einführung eines Panathenaeenfestes Ix toO fepoO apyupfou 
die Summe von 15000 Drachmen gestiftet. Es wird nun beschlosaen, 
dieses Kapital den xpocne^lxoci auszuleihen, welche dann jedes Jahr im 
Monat Panathenaios an jede Phyle 150 Drachmen zur Bestreitung 
der Festkosten abliefern müssen (vgl. dazu Haubold, de rebus Dien- 
sium p. 25^). 

Die von den koischen xpaice^ftat (vgl. S. 35^) benannten Leute 
werden also Schuldner des Tempelkapitals, das sie Umtrieben, gewesen 
sein. Die Beamten des Heiligtums kümmerten sich nicht darum, an wen 
Darlehen abgegeben wurden, das war ganz den Bankiers überlassen, 
welche selbst sehen mochten, wie sie zu ihren Zinsen kamen ; dem 
Heiligtum mussten sie ihren bestimmten Zins von dem ihnen über- 
gebenen Kapital zahlen. Aber die Verpflichtimg zu der Opfer- 
leistimg wurde den indirekten Schuldnern des Tempels doch auferlegt. 
Zu diesem Zweck mussten die Bankiers sie dem Priester benennen. 

Die äico6e:xvö|ievot äXXwg 7t(i)$ waren dann wohl Leute, welche 
die Nutzniessung des unbeweglichen Tempelvermögens gepachtet und 
dadurch eine Opferverpflichtung übernommen hatten, wie es scheint« 
auch auf indirektem Weg. Die mannigfachen Bestandteile dieses 
Vermögens (Häuser, Landgüter, Wald, Steuern, Zölle, Gerechtsame 
u. s. w.) und seine Anlage sind aufgezählt von Stengel, Griech. 
Kultusaltertümer» S. 20 f., HomoUe BdCH XIV p. 450 «. Für die 
Verpachtung dieser Güter haben wir namentlich Urkunden aus K a- 
rien ^), aber auch auf Kos selbst kennen wir sie aus dem neuen 
Opfergesetz Michel 720 (= Dialektinschr. 3632). Dies hat Töpffer 
in seiner Besprechung der Inschrift, Beiträge zur griech. Altertums- 
wissenschaft, (=; Ath. Mitt. XVI 1891, S. 411 fif.), S. 204 ff., beson- 
ders S. 209. 218 f. nachgewiesen. In die Kategorie der dort auf- 
gezählten Leute gehören die in unsrer Inschrift zuletzt genannten. 
Dadurch wird es auch sehr wahrscheinlich, dass die Kultusvor- 
schriften jener Inschrift nicht allgemein sind, sondern wie die un- 
seren einem bestimmten Heiligtum (des Poseidon, der Kos und Rho- 
dos ?) angehören. Zu derselben Klasse gehören die PH 369 in 



1) Lebas-Wadd. n. 331 ff. BdCH V 107 ff. XII 25 ff. Ath. Mitt. XV 
274 ff. Mylasa. Ath. Mitt. XIV 867 ff. Olymos. Vgl. Anthes, de einptione ven- 
ditione Graecorum, Halle 1885. 
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einer Opfervorschrift vom Demos Halasama genannten, Z. 10 f. 
8^6vTco 5i %od zol [isfiiaä-cDiiivot tö; hpb\j; xccJtto; xal zb ßaXavefov, 
ixaoxoq aOxöv 8ptcp[ov ajirö SpaxfJtäv oexarcivte. — Opferverpflich- 
tmigen dieser Art bestanden in ganz Griechenland, vgl. Töpffer, 
Beiträge S. 218. Bekkers Ajaecdota I 432 &nb {itaö'WfiiKüv Mstv 
ol 'AxTtxol SXeyov oötü) xdt^ 5r^|ioa:a^ S'uaia;, ä^ ^pyoXaßoövxeg 
ixiXouv (andere Erklärung I 207). 

Z. 19 f. xa*£^ovx€$ IttJ täv xpaTcetiav ?x[a]axo€ fepetov ... in- 
dem sie auf den Opfertisch jeder ein Opfertier [im Wert von 50 
Drachmen] legen. Der Ausdruck ist ebenso seltsam wie der abge- 
kürzte oben Z. 10 '9'ü6vxü)t . . . xpairev^at inb ^L T. Er ist auch 
PH 29, 2 zu ergänzen und zu vergleichen mit der sakralen In- 
schrift von Amorgos Michel 731, 5 TcopaxtSixwJaav 5^ xaJ [i7Tc]t 

t)]v xpi[7re^av xf^t d-swt .£c . . 6(io((o^ 5fe xal xöv deXXcov [ Tca- 

paxc&e|i£v(i)v] xf^t d-eöt ^itJ xl^v xpiiul^av lax[(!) |a4]po; xf]; 

£fipe{a$ , ferner PH 36 c 26 f. i^atpetv 5fe iTtö xöv f ep[et(i)v 5aov 
äv Soxjfjt xaXfi); Ix^^^ ^^^ '^i^ xpa7te[^av xy^jV xoO ^eoO]. Mysterien- 
inschrift von Andania Michel 694, 86 xaJ 8aa xa o£ S-uovxe; 
TWxJ XÄc xpavai xpa;:el^ö)vxt xal xöv -önijiaxtov x4 S4p(iaxa Xafißavixü) 
Mvaafaxpaxo; ' xöv 6fe 5:a(f6p(ov 5aa xa oE -ö-uovxeg Ttoxt xat xpsevai 
TipoxtS^^vxt yJ efs xöv «Bo^aaupöv . . . ^|ißaXü)vxt, Xa|ißav£X(i) Mvaafaxpa- 
xo^. Auf den Opfertisch werden gewöhnlich unblutige Opfer nieder- 
gelegt, vgl. Stengel S. 39. 89. Die tepeta aber sind Opfertiere, 
während die unblutigen Opfer tepse heissen, vgl. PH Index IV S. 399. 
Nach der Vorschrift PH 36 c 26 f. wurden aber die für die Götter 
bestimmten guten Stücke des blutigen Opfers (vom Altar) wegge- 
nommen und auf den Tisch gelegt, vgl. Michel 673 (Athen). — 
HerrPaton schreibt mir: *xa8a^ovxe; obviously means sitting'. Ich 
kann diese grammatisch ebenso mögliche Deutung nicht annehmen, 
trotz PH 37, 9 6 5i Eepsu; xad^fjafrci) [JtcI] x[4v] tpöttte^av Sx^v X(i[v 
9ii]X[a]v ? x4v Espav. Was der Priester thut, schickt sich nicht für 
den Laien. 

Z. 20 für UpEfov hatte ich ursprünglich Efip^tov gelesen. Durch 
eine Beschädigung des Steins ist der Buchstabe zweifelhaft. Für 
das letztere könnte die koische Form £epf)c Barth p. 104 (aber nur 
in Inschriften des HI. Jahrh. v. Chr.) angeführt werden. Vgl. auch 
Schweizer, Perg. Gramm. S. 63 f. — Der Preis des Opfertiers ist 
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durch Rasur getilgt, aber mit aller Wahrscheinlichkeit zu ergänzen' 
aus der ihm entsprechenden Geldleistung Z. 22 zf vT imd aus der 
gleichen Stelle PH 29, 3 (s. unten), also [^ "v]. Das Opfertier im 
Wert von 50 Drachmen ist nach PH 38, 5 f. eine junge Kuh, Sa- 
fiaXt^. — Auch der Rest der Zeile ist (absichtlich ?) beschädigt und 
die Lesung daher unsicher. Man könnte auch lesen hpeloy [inb 

m 

-c^ "v], Ta xe yipri 5t56T[(i). Die Buchstabenreste vor xa stimmen übrigens 
zu keiner der beiden Ergänzungen recht. — Ueber die yipri vgl. 
Stengel S. 38. 

Z. 21 xaxÄ xa YV(p(x\i.[Lh(x Beziehung auf ein ausführlicheres 
Opfergesetz, das aber wohl nicht in PH 29 zu suchen ist, da dort 
Z. 3 f. nicht mehr gestanden haben kann. — *?) ätcoxivövxcdc x(b[ij 
lepel zl V. Wenn diese Zahlung an Stelle des Opfers ganz in die 
Kasse des Priesters fliessen sollte , wofür das folgende spricht , so 
machte er bei der Annahme desselben Preises von 50 Drachmen för 
das Opfertier ein sehr gutes Geschäft, und er würde dann wohl 
immer fQr die Leistung in Geld gewesen sein. Ein eigentliche» 
Strafgeld für unterlassenes Opfer wird man ja in dem ÄTCoxfvecv nicht 
suchen dürfen. Ganz klar ist die Bestimmung also nicht. Bei PH 29 
fehlt sie. 

Z. 22 f. xal "fj TTcpä^ts 2ax(i) aixöc nx^-dnep Ix Sfxa^ 'und das- 

• • • 

Exekutionsrecht steht ihm zu wie auf Grund eines gerichtlichen Ur- 
teils'. Dieser Exekutionsklausel hat Mitteis in seinem Buche 'Reichs- 
recht und Volksrecht' eine besondere Abhandlimg gewidmet, S. 404 
bis 444. Sie lässt sich verfolgen vom IV. Jahrh. v. Chr. bis in 
spätrömische Zeit. Seinen Belegen sind ausser dem von E. Ziebaith, 
Hermes XXXH S. 628 genannten noch beizufügen die vorrömischen 
Schuldscheine bei Grenfell-Hunt , Alex. Erotic fragm. Pap. 18. 20. 
23. 28. 29. 31. Greek Papyri, Series H Pap. 18. 21. 24. 27. Cia 
Sept. I 3172, 29 flf. Michel 263 (Delphi, II. Jahrh. v. Chr.) B 2& 
Ttpaxxtfiot laxwaav zolf; ^TitfieXr^xat^ iel xor? ivapxot^ xoö iXXefeovxog 
ÄpyupLG'j a'jx6$ xe 6 5ave:aa(ievG; nod ol yevoiievoi Syyuot, xpiTccDt &i 
d-iXotev Tzpiaoeiy xaS'ü)? xaJ xiXXa 5a(i6a:a xa2 no^UpoL Ttpiaaovxat. — 
Die Tempelintendantur auf Delos nahm in ihre Pachtverträge solche* 
Exekutionsformeln gegen säimiige Pächter auf (Homolle, BdCH VI 
p. 64. Mitteis S. 415). Dieses Recht wird hier indirekt auch für Sämnig- 
keit der Pächter in der Opferleistung auf den Priester übertragen^ 
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Auf GJrund dieser neuen Inschrift ist PH 29 zu revidieren. Die , 
Zeilenlänge berechne ich nach den sicheren Ergänzungen auf unge- 
fähr 45 Buchstaben ^). Da die Zeilenanfänge und -enden nicht mit 
Sicherheit bestimmt werden können, muss man in der Typenabschrift 
von einem Buchstaben zu dem in der nächsten Zeile unter ihm 
stehenden rechnen. — Ich habe das Bruchstück nicht wiedergesehen, 
und gehe daher zurück auf die Abschrift Patons nr. 29 , welche 
vollständiger als die der ersten Herausgeber BdCH V p. 222 ist. 

Meine Ergänzung lautet wie folgt : 

— — — 6ü6vTü) 5^ xal xol a7c]G6etx[vu(ievot TrccvTe^ bnb xöv 

6pax|iÄ]v Ttevnfjxovxa xaJ i[a yipri StSdito zm Eepet • xaxa xauxÄ 5^ 
d-uetü) yuxl T(bv eXeU'8'e[pou(i^v(ov Sxaaxos- avaypacpovTü) ? 8^ xai xol 5 
xa|icac, xai 5iXxo[v (li) StSovxto zol<; TroteOat xdv djTceXeu-ö-iptoatv \i,rßi 
7toc[e:ad'ü)(v) Ttpoxepov xav avaypa^dv x]dg dTcoXuxptoato;, at xa (i^ 6 
[ep[eug aöxot? i|xcpavtarji xdv -S-Juatav emxexeX^ad'at , rj 6(pe:X6[vx(!) 
iTcixtfitov 5pax|Ad(;] fepd^ 'ASpaaxefa^ xal N£|xlato[s Ixaxöv?. Tdv 5fe 
7c6Xtv xeXla]a: xöv fepfj xaxd xd vofitIJ6fie[va • axdXav 5k Xtd-ou Xeu- lo 
xoO xajxaoxeud^at xa2 d^(xrfpi^(x[i xoüg Eepoug v6|xgu^ Tcdvxa^?] x6v 

• 

dTToSetxS^aoixevov • [Tö 5k dvdXcofxa xö yevoiievov e^ xe] xdv xeXexdv 
xoö ?epl(o[(; xat xdv xtfidv xai; Iq xdv axdXav dvJaypacpÄ^ xol xa|xtat 
^[xxetaouat xal XoytoOvxat (xexd xdg dXjXa^ SaTcdva^ • 6 5^ [7Tcptoc(ievo5 15 

• 

xdv EepcDGUvav Tcotyjaelxajt xoO e6pi(iaxo$ 7t[lvxe xaxaßoXa^ • xdv (ifev 
Tcpdxav e|x (ir^vH 'AXaeccDc xö: lizll xoO Ivecrröxo^ (lovdpxou , xdv 8fe 
Seuxlpav i\i |i]7jvl Ba5po[|x(ü)t xöt ItcE xoO v^ou (lovdpxou , xdv 5k xpt- 
xav §|i fijr^vc nav[a|X(ot xöt ItcJ xoO |xex' exstvov (xovdpxou ? — — — 
Z. 4 xaxd xaiixd nach der neuen koischen Opferinschrift Mi- 
chel 720, 9. 11. 12. 13. 14 u. s. w. — Z. 5 dvaypacpdvxto aus SiXxov 
erschlossen; das. 54] xa: will mir übrigens nicht recht gefallen, da 
die Amtshandlung der xa(iiac eigentlich nicht der Opferleistung der 
Freizulassenden parallel ist. Nach unserer Inschrift 9, Z. 12 könnte 
man zu einer Korrektur versucht sein : exaaxog . . . ., xal xot xa|i{ac 
<'xaE> 5£Xxo[v (itj 5c56vx(o xxX. unter Annahme einer Dittographie. 
— V-^i gefordert durch den Sinn und durch [irßk Z. 6. — Z. 9 

1) Paton hatte bei seiner Ergänzung eine Zeilenlänge von etwa 37 Buch- 
staben zu Grunde gelegt. Er schreibt mir jetzt aber auch : *No. 29 had lines 
a few letters longer than I allowed'. 
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Schwierigkeit macht auch hier die Ergänzung der Zahl. Nach der 
neuen Inschrift Z. 16 würde SpaxiA«; nach Ne|X£ato$ zu ergänzen sein. 
Dann könnte nur eine Zahlziffer darauf folgen, während Z. 3 die 
Zahl ausgeschrieben ist. Unmöglich ist das nicht, es hat einen Vorgang 
in PH 27, wo die Zahlen in Z. 2. 8. 10. 11. 14. (64) ausgeschrieben 
sind , die Strafsumme Z. 32 aber nur mit der Ziffer wiedergegeben 
ist i7ioTet]aaT[ü)] ^ 9. Das Wort 8paxp.as ist aber gerade zur Aus- 
füUimg der Lücke vor Eepa$ notwendig. Nach Ne|ilatos passt dann aU 
ausgeschriebene Zahl nur §xai6v oder X'^^'^*« — Ueber die Formen der 
Freilassung im Heiligtum eines Gottes vgl. Stengel S. 33. R. Weil, AtL 
Mitt. IV S. 25 ff. Mitteis, Iteichsrecht und Volksrecht S. 374 ff. G. Colin, 
BdCH XXn 1898, p. 190 ff. - Das folgende, Z. 10 ist gegeben durch 
Z. 13 und PH 27, 20 ff. 28, 6 f. Ueber die Priesterweihe vgl. Stengel 
S. 42. Dittenberger Hermes XVI 174 f. Lehmann, Quaest. sacerdoi 
p. 14^ Beri. Philol. Wochenschr. XII 85. Pergam. Inschr. I n. 248, 20, 
dazu Fränkel S. 169. Der feststehende Brauch der Weihe kann 
nicht wohl mehr geleugnet werden, wenn auch Namen und Ritus 
lokal verschieden sind. Die Kosten der Weihe bestreitet in Kos 
der Staat, dem Priester werden sie zur Last gelegt auf Amorgos 
Michel 713, 16 f., in Chalkedon 732, 22 f. 733, 14. — Interessant 
ist der Wechsel der Modi, im Gesetz Imper. Praes., in den Aus- 
fühnmgsbestinunungen Infin. Aor. und Indic. Fut. — Z. 11 f. kann 
auch xa; fepdc; Staypacpa; Tcaaa^ nach PH 383, 15 ergänzt werden. — 
Z. 14 f. nach PH 367, 104 ff. — Z. 15 f. nach PH 28, 10 f. — Z. 16 f. 
Tz\iyxe möchte ich doch auf Grund von Patons Bemerkung p. 52 gelten 

• 

lassen, obwohl er es p. 331 in T[£aaapa; ändern wollte. Einmal ist 
die dort vorgeschlagene Ergänzung nicht mehr zu halten, und zwei- 
tens rechtfertigt der hohe Preis des Priestertums (s. unten n. 10, 7) 
eine Abzahlung in 5 Raten statt der gewöhnlichen 2 — 3, sowie die 
grossen Zeiträume zwischen den Terminen. — Z. 18 f. habe ich 
nach einer brieflichen Mitteilung Patons ergänzt, der noch hinzu- 
fügt : ^ Assuming my place for Badromius to be right and assuming 
the first year to be one of 13 raonths this gives intervals of 17 
months. Perhaps it would be better to give Batromius the 4*** 
place with Hiller, but you will see there is not room for t4v 5k 
iptxav i(x (xr//l 'ApTa(Ji'.x:q), lav ok xexapTav i|Ji |ir//l Ilavaiiq)'. — Auch 
bei der oben angenommenen Ergänzimg fallen auf die letzten Zeilen 
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je etwa 2 Buchstaben zu viel, was aber wenn es nötig wäre, durch 
leichte Korrekturen beseitigt werden könnte. Die Ergänzung dieser 
letzten Zeilen darf übrigens nur als ein Beispiel gelten. Soviel ist 
aber sicher, dass der Schluss der Inschrift Bestimmungen über die 
Besetzung des Priestertums der Göttinnen enthielt, wie die Inschriften 
PH 27. 28. 30. [31 ?]. 32. 386. 

Eine solche Bestimmung enthält auch unser Stein in der In- 
schrift. 

10. Rückseite der Platte, nicht geglättet. Die Inschrift nimmt 
etwa die obere Hälfte des Steins ein. Ob über der ersten erhaltenen 
Zeile noch etwas gestanden hat, ist fraglich. Links ist die Ober- 
fläche 10 — 13 cm vom Rand der Platte an herein zerstört, was bei 
voller Ausnützung des Raums 7 — 9 Buchstaben entspricht. Rechts 
ist die Oberfläche, abgesehen von Z. 1, bis zum Rand erhalten. Die 
Zeilenenden erscheinen aber glatt verrieben imd weisen in Z. 2 — 6 
nur ganz unbestimmbare eingepickte Striche imd Punkte auf. Hie- 
durch und durch die formlose Abfassung wird die Ergänzimg der 
Inschrift sehr erschwert. Die Schrift ist noch nachlässiger imd ober- 
flächlicher eingeritzt als auf der Vorderseite (nr. 9). Höhe der 
Buchstaben 1 cm, in den 2 letzten Zeilen 1.5 cm. Zeichnung nach 
Abklatsch s. Tafel. — Frh. Hiller von Gärtringen, dem ich einen Ab- 
klatsch zusandte, hatte die Freundlichkeit, mir einige abweichende 
Lesungen mitzuteilen, welche unten aufgeführt sind. 

'A cspwaujva tiwXtjS^twc . . 
zötg cep]ü)auva; 5:a7pa[4>ivT(i)i 

Xexav {^ . . ?)] TÖ TtoxcxaxaßXr) [|ia ? 

xa]v tspwauvav (2|ia xac . . . . 5 

ETwpiaJxo KXeovecxo^ 

EöxJipTTOu < M/Oa 

Z. 1 7:ü)X7)8^x(i) xö) Hiller von Gärtringen. . Nach dem Buch- 
staben, der als I mit Ansatzstrich links oben oder als unvollstän- 
diges T gelesen werden kann, sind vielleicht noch Spuren eines 
weiteren, in dem ich aber ein Q nicht sicher erkennen kann. Da- 
hinter ist die Oberfläche des Steins abgebrochen. 2 StiYpa|i|ia? 



— 42 — 

Hiller. 4 x6l tzozI %azoLTzXio 'unsicher' Hiller. 5 Die richtige Lesung 

der Sigle M verdanke ich Hiller. Das kleine Zeichen am Schluss 
der Zeile kann ein breitgedrücktes O oder Q vorstellen. 

Ueber den allgemeinen Inhalt der Inschrift kann kein Zweifel 
bestehen. Es ist das Ausschreiben und der Kaufseintrag des Priester- 
tums der auf der Vorderseite der Platte genannten Gröttinnen Adra- 
steia und Nemesis '). 

Z. 1 ist vielleicht am Schluss vollständig, als eine Art Ueber- 
schrift? Die passive Wendung entspricht der aktiven PH 27, 6 zol 
xa|i(at dTioSöaS-cüv xav Eepcüoivav xoO Acovuaou xoO 0uXXo?p6pou. 
28, 11 f. xol Si TTCüXyjxal i[Tzo56<39'id xiv Eepwoövav xoö 'AoxXJamoO 
xal xöc$ TY[c6ta^. 32, 1 f. xol ax[pax]aYol Ä7ro56aä»[(i)v] xiv tepcücnivav. 

Z. 2 f. Zur Ergänzung ist heranzuziehen PH 28, wo Z. 1 ff. 
wohl so zu ergänzen ist : [ xÄ$ £ep(i)]au[va€ xol xa]|i{at Tcpo- 

• • • 

5taYP[a4>avx(i) xof? Tcjpooxaxac^ ii; xav iizl xdct [xeXexät zötq fepjcooiva^ 
S-uafav zl "x. Dort handelt es sich also um die Kosten der Priester- 
weihe, zu deren Bestreitung die xa|i{at den Ttpooxixat 300 Drachmen 
zum Voraus anweisen sollen ^). Das Zusammenwirken dieser beiden 
Beamtenkollegien bei der Besetzung des Priestertums geht auch aus 
PH 27, 6. 19. 21. 29, 14. 30, 2 hervor. Als drittes kommt dazu das 
der TrcüXrjxac, PH 27, 22. 28, 7. 30, 11. — Die feierliche Einsetzung 
folgt auf die Bezahlung der xaxaßoXaf, durch welche der Kauf per- 
fekt wird. Am ausführlichsten ist der Verlauf dargestellt PH 27, 
6 — 8 Ausschreiben. 8 — 10 Bestimmungen über die Person der 
Priesterin. 10 — 20 Bezahlung der xaxaßoXat. 20 — 23 Bestimmungen 
ftlr die Weihe. Vgl. Michel 732. 733 Chalkedon. — Hier haben 
wir sehr summarische Bestimmungen, und für die Ergänzung steht 
nicht viel Platz zur Verfügimg. Ich möchte daher nach TccüXijSi^xcüt 
fortfahren : [|i£xa 5^ xav irpaatv zäLq EspJwaOva^ , vgl. PH 30, 9 xÄt 
TTpaae: xa^ cepü)[auva^. 

Z. 4 x6 7rc'XtxaxaßXr/[|ia scheint mir den erhaltenen Spuren am 
Schluss am ehesten zu entsprechen. Das Wort 7:poaxaxflcßX7)(ia kommt 
vor bei Demosthenes gegen Timokrates (XXIV) 97 f. oO ydbp Svxcov 

1) Die Litteratur über den Kauf der Priestertümer ist zuletzt zusammen- 
gcHtellt von K. Bischoff, Kauf und Verkauf von Priestertümem bei den 
Griechen, RhM 1899, S. 9—18. 

2) Ueber 5tarpd-^»tv vkI- Th. Reinach, RdEG 1891, 373 zu Michel 720^ 25. 
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Exav(bv Töv Jx Tü)V xeXöv XP^H-ixwv x^ 5totxrja£t, xa TtpooxaxaßXi^iiax' 
dvo|xa^6(ieva 5ta xöv xoO v6|xou xqüxou cpoJJov xaxaßaXXexa:. Dort 
bedeutet es Zuschusszahlungen der Steuerpächter an den Staat, wenn 
der Etat überschritten ist, zur Deckung weiterer Ausgaben. So 
könnte man auch hier daran denken, dass die Kosten der Priester- 
weihe, da die Erledigung und Neubesetzung der Stelle im Etat nicht 
vorgesehen war, durch solche Belastimg der mannigfachen xsXövai 
(vgl. oben S. 36) aufgebracht werden sollten, und demnach einfach 
ergänzen Staypa'^avxcüt .... ei? [xäv xeXsx&v] xö 7coxixaxaßX7)[|ia. 

Mit Z. 5 beginnt wohl der Eintrag des Kaufs, wie er solchen 
Ausschreiben angehängt zu werden pflegt. Vgl. Michel 704 (Tomi, 
IL Jahrh. v. Chr.), 15 f. 'ETuptaxo x^jv fepcüauvr^v Tcjiato^ Sxpaxcüvo^ 
Xpuaöv inzdcj x^^Xx^v iEfpiovzoc, oö? eStoxs 7rapaxp^|ia. 732 (Chalke- 
don I), 29 f. Ttjia Espwxeia^ auv Ixaxoaxät xal xpcaxooxÄi 5pax|ial 
TuevxaxcaxtXtac .... xovxa öxxd) , x£xope$ ößoXoc. 'Eirptaxo 2]ü)7raxptg 
Mtjvcou. 733 (Chalkedon II), 19 f. 'ETipcaxo xdcv Eepwxecav Mevi- 
|xaxo^ — 5pax(iav 6300. xpcaxoaxi 210. 5uoxat£ß5o|iTjxoaxa xaE 
ivaxaxtaaxal xpe:$ 108 V2. xapuxetov 27a' Die Kaufsumme der 
letzten Inschrift ist die höchste bisher bekannte. In der Inschrift 
von Erythrae Dittenberger^ 370, (Lehmann, Quaestiones sacerdotales 
1888, p. 32 ff.), allerdings in einer Zeit politischer und wirtschaft- 
licher Not, bewegen sich die Preise der Priestertümer zwischen 10 
und 4610 Drachmen. Hier erscheint nun, (Z. 7) und zwar nicht 
einmal beim Hauptheiligtum der Stadt Kos, die grosse Summe von 
mehr als 19000 Drachmen. Nun sind aber die Priestertümer in 
Erythrae wahrscheinlich nicht auf Lebenszeit ') vergeben worden 
(vgL Stengel S. 37^®); von Chalkedon wissen wir darüber nichts; 
das Priestertum der samothrakischen Götter in Tomi war lebensläng- 
lich, der massige Preis wird dort eben der Bedeutung entsprochen 
haben. Für Kos haben wir zwei Beispiele lebenslänglicher Priester- 
schaft, PH 27, 10. 132, 5, keines vom Gegenteil. Unter der Voraus- 
setzung der Lebenslänglichkeit können wir also die hohe Summe be- 



1) Auf die gegenteilige Ansicht von Bischoff, a. 0. S. 15, kann ich mich 
hier nicht einlassen. Sie hängt ab von seiner Deutung der viel umstrittenen 
Worte iTcUpaoig u. s. w. , und die Entscheidung darüber kann nach meiner 
Meinung erst durch eine neue Inschrift mit ausführlicheren Bestimmungen 
herbeigeführt werden. 
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greifen, und sie ist uns ein sprechender Beweis ftlr die sprichwörtliche 
Wohlhabenlieit von Kos. Dem hohen Kaufpreis mussten natürlich auct 
grosse Vorteile , bezw. Einkünfte entsprechen '). Wir kennen aus 
unserer Inschrift 9 und PH 29 einen Teil der Geschäfte , welche 
durch das Heiligtum ihre Sanktion erhielten. Die Freilassimgen 
mussten durch ihre Häufigkeit, die Bauakkorde durch die Höhe der 
Summen eine hübsche Provision für das Heiligtum und den Priester 
abwerfen , imd auch die Leute , welche das Tempelvermögen Um- 
trieben, wurden zu beträchtlichen Leistungen herangezogen. 

Der genaue Preis ist nicht ganz sicher , da die letzte ZiflFer 
als ein O (70) oder ß (800) gelesen werden kann. Die Zahl 19000 -f- 70 
könnte so erklärt werden, dass die 70 Drachmen das aus der ery- 
thräischen Inschrift bekannte e7:(bv:ov, die Kaufsteuer darstellten. Das 
Verhältnis derselben zur Kaufsumme würde aber beträchtlich unter 
dem bleiben, was Dittenberger^ p. 536'' und Lehmann a. O. p. 21 £f. 
für Erythrae berechnet haben. Viel einleuchtender ist die Zahl 
19800 = 18000 Drachmen (3 Talente) + 1800 Drachmen. Auf 
den chalkedonischen Inschriften wird die Hauptsunune noch mit 
mehreren Steuern belastet, deren höchste ^so beträgt. Aus Priene 
sind zwei stark fragmentierte Inschriften erhalten, Greek Inscr. in 
the Br. M. n. 426. 427, von denen Ijehmami a. 0. p. 16 und Bi- 
schoff S. 9 mit Unrecht bezweifeln, dass sie sich auf käufliche 
Priestertümer l)eziehen. Das Fragment 42(5 a lautet [ö Tupiafievo; tJjv] 

t£po)TJvr^v To[ö IIoa£'.5ü)vo; ? 'E7ia|ietv(i)v i7C&S£xat[Gv 

lepaajeia: oi x6|i fJJov tö[v aOxoO, folgen seine Rechte. Ich 

fasse dies so auf, dass dem Priester zu der Kaufsumme noch eine 
Steuer von 10 "/o geschlagen wurde, was bei lebenslänglicher Nutz- 
niessung nicht zu viel ist. — Ich schlage denmach auch hier 
Z. 5 f. als m<)glich, wenn auch sehr prägnant vor: Ta]v Eepco- 
auvav a|jLa tä: *) [osxata: 67:p:a]TG KXsoveixo; [E0x]ap7cou. 

• 

Aus I^H kannten wir den Namen KXeovtxTj 'AvxtOT^iiOü 398, 5 f., 
und E'jxapTzo; erscheint als Beamter auf einer Münze PH n. 132, 
die Paton der Periode 200 — 88 v. Chr. zuschrei])t '^) , ein weiterer 

1) Vgl. liisfhotf a. 0. S. 10 ff'. 

2) Das koischi' Är.a^ si^^r.jiivov PH 307, 44 (vgl. p. 260. XXXV) aiid-nj. das 
wahrscheinlich dir Untt'nibt«'iliing einer cpuXy^ bezeichnet, möchte ich nicht 
in AMATAI wiederfinden. 

3) Die Münze trägt als koisches Wappen den Schlangenstab. Nach dem 
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auf der Münze des Tyrannen Nikias n. 237 (Br. Mus. n. 197, zweite 
Hälfte des I. Jahrh. v. Chr., vgl. PH p. XL). Ein Eüa[pa]To? Eö- 
xipTCOii ist PH 27, 4 in einem Kollegium, welches das Priestertum 
des Dionysos Thyllophoros zu vergeben hat. Neuerdings aber ist 
uns auch der Mann selbst vorgestellt, der hier ein so teures Prie- 
stertum kaufen konnte. Auf der mit dem Asklepiosstab geschmückten 
Stele von Bujukdere, welche eine Weihung der Offiziere und Mann- 
schaften einer koischen, unter dem Admiral Aulus Terentius Varro 
im mithridatischen Krieg im Jahre 82 oder kurz nachher im rho- 

dischen Geschwader (vauapxoOvTo; Eö5a|iGu toO ) fahrenden Te- 

trere enthält, ist als Kommandant (Tpn^papxo^) des Schiffes genannt 

KXe6vtxog EuxipTTOii ^). Ich zweifle nicht daran , dass beide iden- 
. • .... 

tisch sind*). Die Ergänzung der Namen ist gegenseitig sicher, die 
Variante KXefivecxo^ auf unserer Inschrift ist natürlich nur ortho- 
graphisch. Die Zeit, erste Hälfte des I. Jahrh. vor Chr., welche 
durch die Bestimmung der Stele gewonnen wird, passt für unsem Stein. 
Die Schrift desselben ist sehr nachlässig^), die Buchstabenformen aber 
im Verhältnis dazu nicht zu jung. Die Orthographie und die Acopc^ 



englischen Münzkatalog (Catalogue of greek coins in the Br. M. Caria, Cob, 
Rhodus 1897 p. XCVU) käme der Asklepiosstab erst 88 — 50 auf den koischen 
Münzen vor. 

1) Litteratur: Ealinka, Mitteilungen aus Eonstantinopel, Jahreshefte des 
östr. arch. Inst I 1898 S. 81 «. Willrich, Hermes XXXII 657 ff. Hiller von 
Gärtringen, östr. Jahresh. I Beiblatt S. 90 ff. Entgangen ist den drei Bear- 
beitern der Stele die in mehr als einer Beziehung wichtige Parallele der in 
Halikarnass gefundenen Inschrift Lebas-Wadd. 504 'AXixapvaoaicov oC oxpaxeu- 
odl)isvot 4v Tg TSTpi^pst, vauotpxoOvxog <>tXd[Y]?oi) toO ATjiiigxpCou xal xpiTjpdp* 
XOü 'Av^pooO'dvoü xoö 'Avöpwvog. ^AndXXcovi 'ApxTiyixig xal 'AaxXTjmcji. Dadurch 
erhält Hiller gegen Kaiinka Recht mit der Annahme, dass es sich auf der 
Stele um eine Weihung, nicht nur um ein Verzeichnis handelt. Diese Weihung 
gilt aber den heimischen Göttern. Der Trierarch gehört einem hali- 
kamassischen Geschlecht an. Der Nauarch ^CXa^pog Aig^TjxpCou ist sonst nicht 
bekannt Seinem Namen nach könnte er ein Rhodier sein. 

2) Der Euxapnoc A auf der Münze PH 132 könnte dann sein Vater, der 
EOdpaxog EOxdpnou 27, 4 sein Bruder, der EOxapTcog der Nikiasmünze sein 
Sohn oder Neffe sein. 

3) Proben ähnlicher tiüchtiger Schrift auf Urkunden siehe IMAeg. 320. 
328 (HI. Jahrh. v. Chr.) 514 (1. Jahrh. v. Chr.) auf Thera, — Von dem reichen 
Kapitän könnte man allerdings eine anständigere Veröffentlichung erwarten. 
Die beiden Inschriften sehen aus wie Konzepte, aber die entwirft man doch 
nicht auf Stein, oder etwa wie nichtamtliche Abschriften. 
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«ind wenig verwildert: 9.2 fir^fEia? 18 TpaTrslEiTdr/ , 10, 6 K/-£s- 
vEixo;. 9. 16 XefuaEw; gegen PH 29. 8 a-OAvrrpcoT.s;. 9 Xejiiois;. 
vgl. Barth p. 103. Wir werden PH 29. da beide Inschriften nicht 
gleichzeitig f^in können, vielleicht um eine Generation hinaufirücken. 
Ek scheinen bei einer Xeubesetzung des Priestertums auch die all- 
gemeinen Opferbestimmungen . welche von flinfluss auf den Kauf- 
prei« waren, revidiert und erweitert worden zu sein '). 

Der Kult der Adrasteia und Nemesis ist nach Kos wohl von 
Kleinasien herübergekommen, wo der Kult der Xemeseis namentlich 
in Smvma zu Ansehen kam . und auch Adrasteia zu Hause war. 
Nemesis ist mit Asklepios verbunden auf Münzen von Smjma (Pos- 
nansky S. 138), Smyma und Pergamon (S. 65). Ephesos (S. 139 ff.), 
Mytilene (S. 143). Hierapolis (S. 147), in autonomer wie in romi- 
scher Zeit. Sie erscheint auch mit Attributen der Hygieia (Ross- 
bach, Nemesis bei Röscher IH S. 163 f.). Wir dürfen also auch 
für Kos Beziehungen der Göttinnen zum Hauptkult der Insel an- 
nehmen. 



11. Block von weissem Marmor, zu einer Art Konsole (wohl 
bei späterer Verwendung) zugehauen. Er war in einem zerfallenen 
Gebäude des Konaks verbaut, aus dem ich ihn herausreissen liess. 
Jetzt befindet er sich im Konak. Erhaltene Höhe (Inschriftfläche 
oben) 27, Breite 24, Dicke 23 cm. Feine und elegante Schrift, 
Apices. Hohe der Buchstaben 1.8 — 2 cm. Von der Inschriftfläche 
ist nur der linke Kand zum Teil erhalten, sonst alles abgebrochen. 
Photographie nach Abklatsch s. Tafel. 

'A7:oAX62[(üpo; 

'ExaT(bvu[|jLo; 

i]a)T:paT[o; 

H je'JXAf;; 

He |65oxo; 5 



V^ 



U(*ber Z. 1, durch eine freie Zeile von ihr getrennt, sind die 
Buchstalienreste v/v/Lv erhalten, welche vielleicht einer Ueberschrift 

1) Vjrl. lÜHchoff a. 0. S. 11. 
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angehörten. Der Stein enthält das Bruchstück eines Katalogs. Ob 
die Vatemamen beigefügt waren, ist nicht sicher, da der Stein un- 
mittelbar nach den Endbuchstaben der Namen 4 und 5 abgebrochen 
ist. Die Namen sind alle in Kos häufig belegt. 

Der Schriftcharakter gleicht dem der Inschrift PH 54. Neben 
den jüngeren Formen des Z imd des TT mit Zierstrichen und Apices 
ist zu bemerken die ältere des A mit ungebrochenem Querstrich. 
Ich möchte die Inschrift deshalb noch ins dritte Jahrhundert setzen. 



12. Block aus weissem Marmor, auf dem Museumsplatz der 
Demarchie. Er soll bei der Wegbesserung in der mutmasslichen 
Gegend des Asklepieions (s. unten) ausgegraben worden sein, war 
aber jedenfalls nicht mehr an der ursprünglichen Stelle. Die aus 
der Zeichnimg ersichtlichen rohen, 4 cm tiefen Einschnitte , welche 
ein Drittel der Inschriftfläche zerstört haben, und die Abnützung 
dieser Fläche weisen auf eine spätere Verwendung hin, bei der die 
Inschriftfläche namentlich durch Wasser stark beschädigt wurde. 
Gestalt und Maasse sind ebenfalls aus der Zeichnimg zu erkennen. 
Auf dem länglichen Block, dessen Vorderfläche die Inschrift trug, 
muss nach den Einarbeitungen auf der oberen Fläche ein etwas 
kleinerer Block aufgesessen haben. Die ziemlich junge Form des 
auf der oberen Fläche angebrachten Versatzbuchstabens M lässt den 
Schluss zu, dass schon diese Verwendung als Untersatz eines an- 
deren Blocks nicht die ursprüngliche war. Die Schrift war sorg- 
fältig und mit kleinen Apices geschmückt, was infolge der starken 
Verwitterung nur an einigen Stellen noch erkennbar ist. Der grösste 
Teil der Inschrift ist schwer lesbar. Höhe der Buchstaben 1.3 cm. 
Durch den Einschnitt sind oben etwa 15, unten etwa 10 Buchstaben 
in der Mitte der Zeile verloren gegangen. Zeichnung der Inschrift 
nach dem Stein und Abklatschen, und Skizze des Blocks s. Tafel. 

m5ou f 0eu5[ü)pl? 0£u56xou c- Arax[pa 

• • • 

Atoxptwvo^ i' Aux[a{Sif) ^Apcotapxou c] Oavö) Kpatr/To; [t- 
K]u[vv]2s (?) AioxXeO[; c • e]u; i • 'Apaxcov Topyo^ [c • 

IIXaS-acvE; Auxa{ä»[ou r ajxpaxou i' KaXXcSixr/ 

# • • • 

5 E'jßouXcSou MaYvr^[aaa Aou t* EüxeXtoxpaxTj 
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'Apx^X[a] f Noooö) 'A 
Kpaxcva 'ApcaioXa f 
'ApcoravSpa Tt(iacve[TOü c* 

• • • 

AfcTXpov 0[ei)T]t|it5a 
10 AI Alz 'HpoTcufl-ou 7- 

Aa(i7::ov Aa|ioxpaT[£'j; 
'Aj^XacTCTcou e • naTacx[tov 
2]]c|iOTlp7) Ntxaydpa [s • 
15 M]evcaxou e* üapS-evE^ 
McXr^a:a e- KXyjvö) 'Ha 
AeXJ^ivo^ £• 'AptaTayopT) / 

KXetTü) K 



icrcpaTTj 'ApxiXa f 
'AptaTayopT] Hp<ovo^ [t* 

AacS-tov Ai)xa{&ou e* 
TGu £• Zwßtrctov 
'EJxaxata OiXctctcou £ • 

OcXtax£i)^ £• ZcoßcT] 
NJogodXI^ Navvaxou £ • 
I ' ü)vo$ £ • Ilapä^evJs 
oxpdcx£ca M^Sovxo^ 
n]ap(i£v{axou £• 0£uS(i>p!c 
XfixivSpou £• TTA" 
xX£ia 



Z. 6 APXEA_ der Strich nach dem A ist wohl auf eine Beschä- 
digung des Steins zurückzuftthren, ebenso der senkrechte Strich (I ?) 
nach NOZZQ. 

Die Inschrift enthält nur Namen von Frauen mit beigesetzten 
Zahlen, und zwar ist bis Z. 8 die Ziffer 10, von Zeile 9 an die 
Ziffer 5 hinzugefügt. Es ist demnach kaum ein Zweifel, dass wir 
die verstümmelte Liste von Frauen haben, welche sich an einer Stif- 
timg mit Beiträgen beteiligen. Da der Anfang jedenfalls fehlt (Z. 1 
beginnt mit einem Yatemamen), so kann man denselben etwa nach 
PH 387 voraussetzen , wo eine Stifterliste von lauter MSnnem 
beginnt: Tof5£ iTrayYe-Xavxo el^ xdcv xaxaax£udcv xoO 'AfpoSioCou 
xaxa zb '^a^iaiia xb xupcüfrJv bnb Aa|ioxp{xou xoO Aa|xoxXeOc. Ohne 
Ueberschrift beginnen die Namen der Beisteuernden in der Stiftongs- 
Liste PH 404, die auch nur Männer enthält. Vielleicht stand dort 
wie hier die Ueberschrift auf einem besonderen, darüber liegenden 
Block. Jene Inschriften weisen beide, wie Paton bemerkt hat, 42 
Beiträge auf. In der ersten sind es 37 Männer, welche alle den- 
selben Betrag von 5 Drachmen stiften ; einer von ihnen leistet den- 
selben auch je für seine Frau, seinen Sohn und seine Tochter, zwei 
andere je für ihren Sohn. Die für die xaxaax£ua xoO 'AfpoSioCou 
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aufgebrachte Summe beträgt also 210 Drachmen ^). In der zweiten 
Inschrift stiften 42 Männer je 23 Drachmen, zusammen 966 Drach- 
men, fttr einen unbekannten Zweck. In unsrer Inschrift beträgt die 
Zahl der Teilnehmerinnen, soweit ihre Namen ganz oder fragmentiert 
erhalten oder zu ergänzen sind, 48. Vom Block selber, der im 
ganzen vollständig ist, kann nur oben eine Zeile der Inschriftfläche 
abgestossen und abgerieben sein, imd die fragmentierte unterste Zeile 
war wohl auch ursprünglich die letzte. Ergänzen wir für die oben 
fehlende Zeile noch 2 Frauen (die dritte, deren Vatemame auf der 
zweiten Zeile steht, ist unter den 48 mitgerechnet), so ergiebt dies 
die runde Zahl 50, und damit stinmit es auch, wenn wir Z. 9 nach 
A!axpov 0euTC|i{8a noch einmal die Ziffer i ergänzen. Es sind dann 
25 Frauen, welche 10, und 25, welche 5 Drachmen beisteuern. 
Summe 375 Dr. 

Der grosse Wert unsrer Inschrift liegt darin, dass wir einen 
Teil der Frauen schon aus andern koischen Inschriften kennen, und 
zwar aus jener Gruppe von Urkunden, welche uns ein nahezu voll- 
ständiges Standesregister der koischen Geschlechter um die Wende 
des III. und IL Jahrhunderts v. Chr. bieten. Die Hauptstücke sind 
PH 10. 367 f. 387. 404. 405. Die seit dem Erscheinen der Inscrip- 
tions of Cos noch vergrösserte Litteratur ^) über diese Urkunden macht 
es notwendig, die Familienregister gründlich durchzuarbeiten, was 
ein besonderes Kapitel erfordert (s. unten). Hier soll daher nur 
besprochen werden, was zur Erklärung der Inschrift selbst gehört. 

Z. 1 Statt 0eu5[ü)pE$ kann auch OeuSita oder OsuSoatr) ergänzt 
werden. 

Z. 2 AJoxp'tov war bisher nur einmal auf Kos bekannt, als Be- 
amter auf der Münze PH n. 88 (III. Jahrh. v. Chr.). Beide sind 
vielleicht identisch. — Aux[atä^ 'AptaTap^ou ergänze ich beispiels- 
weise aus PH 368 V 24. VI 54. Es passt genau in die Lücke. 

Z. 3 K]u[vv]2?. Die Endung ist sicher, das Y beinahe sicher. 
Der einzige bisher bekannte koische Frauenname, der in Betracht 



1) Vorausgesetzt, dass Z. 20 und 30 die Ziffer nur aus Versehen weg- 
gelassen ist; sonst wären es 200 Drachmen. 

2) PH p. 255 — 60. 335 f. — E. Preuner, Datierungen griechischer In- 
schriften des IL Jahrh. v. Chr., Hermes XXIX, 1894, 540 — 50. H. Barth, de 
Coorum tit. dial. p. 8 — 13. MüUensiefen, DI, zu den betreffenden Inschriften. 

R. Herzog, Koische Forschungen. 4 
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kommen kann, ist Kuvvfg, PH 124, 2. Herondas IV, vgl. Hermes 
1895, 155. FuXXE^ (Herondas I) passt nicht zu den Resten, welche 
vielleicht • YAI IZ • öapc^ zu lesen sind. — 'Apatcov röpyou Mutter 
des ropyog lepoxXeög PH 368 I 62. Die Namen vom Stamme 'Apat- 
sind auf Kos sehr häufig. Auch der AlaxcSa; Xap(i:vo[u PH 12 a 12 
wird ihnen zugezählt werden müssen. 

Z. 4 f. KaXXc5{x7) EOßouXtSou. Beide Namen sind dem koischen 
Namenbuch fremd. Aus welchem Magnesia die Frau stammt, ist 
an sich fraglich. Die Versuchung, zu ergänzen Mflcyvifj[aaa inb 2t- 
7c6]Xou ist abzulehnen, weil dadurch die Lücke nicht ausgefüllt wird 
und ausserdem der erste Buchstaben nach der Lücke nach einem 
Ansatz wahrscheinlich zu A ergänzt werden muss. Da die zweite 
Fremde (Z. 15 f.) eine Milesierin ist, so liegt Magnesia am Mäander 
auch sachlich am nächsten. Der Name ist dort aber, wie mir 0. 
Kern freundlich mitteilt, noch nicht belegt. 

Z. 5 f. EuieXcarpaTT) ^) 'Apx^Xa steuert 10c 89 3000 Drachmen 
bei. Die beiden folgenden sind wohl ihre Schwestern, so dass zu 
ergänzen wäre Noaaö) 'A[pxiXa T- 'Ava?-, KaXX- oder ScDaJtcrcpdETTj *) 
'Apx^Xa t • — Noaao) ist nicht sicher , passt aber von den verfüg- 
baren Namen am besten, neben den koischen Namen Noaaf^, Noa- 
auXi; (unten Z. 13), Noaacüv, NoaauXo;. 

Z. 7 'ApLaTayöpr) 'lepwvo; vielleicht Tochter des lIpcDv und der 
'ApiatLov PH 368 H 21. 

Z. 8. 'Ap:axav5pa Tc|ia:v£TOü , Frau des S?|xo;, Mutter des IIuÄo- 
yXffi PH 368 III 39. — "AßpoTtr) auf Kos bisher unbekannt, aber 
auf Kal^Tnnos 'AßpoaTpaTT) DI 3604 e. — Ist sie vielleicht eine 
Tochter der AristandraV 

Z. 9 'AJfoxpov H[eux]c|it5a. Ich hatte daran gedacht, das un- 
eheliche (PH p. 2V) TzaiSiov AtaxP^'^ (PH 10 c 1) als Kind einer 
A?axpov aufzufassen. Sie werden aber sonst nach dem Vater be- 
nannt (z. B. c 68) , und ausserdem kommt A?axpo; auch sonst auf 
Kos vor. — Die Tochter des A6xa:a'o; (und Schwester des Aöxou^o^ 
imd Moax^wv A^xaiD-ou PH 368 VHI 25. 387, 16. 404 a 13?) möchte 



1) Paton verweist dazu auf BJCH Vlll S. 31, Z. 51 E JxiXiatpdTi] \ 
cfdvTO'j in der kalyninischen Liste, welche der Liste PH 367. 368 entspricht. 

2) Diese 3 Namen sind auf Kos belej^t, es kann aber auch an KXtt9iatpdti| 
Aio-^dvTou (Kalymnos BdCH VIII S. 35 Z. 66) gedacht werden. 
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man am ehesten als Auxjaffl^tov ergänzen , aber vor dem A scheint 
ein A, jedenfalls kein K gestanden zu haben, was die Ergänzung 
OtXaf^tov (Kalymnos, BdCH Vlfl S. 35, Z. 65), Tt|xa{a-tov (vgl. Tc- 
|xaca-os PH 404 b 1) , Siiiac^tov (vgl. Sc|ia£a-a Theokrit II) , KaXat- 
S-cov (vgl. Theokrit V 15 Accxwv . . 6 KaXacä»:5o^) , KuXatS-iov (nach 
dem fraglichen KuXacS-t^ Herondas VI 50 ?) zulässt. Da die ganze 
Familie ihre Namen vom Rindvieh genommen hat, kann auch der 
Euhname Kuixatfl^a Theokrit IV 46 beigezogen werden. 

Z. 10 Z(oß{xxtov Koseform zu ZwßcTj Z. 12. 

Z. 11 'Exaxata OcXCtitiou Frau des Ntxayopa?, Mutter des Nt- 
xayöpa^ und OcXittto; (PH 368 V 79). 

Z. 12 Zu AifiTTiov Aa|ioxpix6u; vgl. Aa|X7rtov Ntxapxou PH 368 
V 50 und Aa|ioxpax7js Ntxapxou VHI 2 , femer V 37 f. — Ztoßfr) 
'A^XatTTTcou Ahnfrau PH 405, 22. 

Z. 13 naxa(x[cov ist auf koischen Inschriften bisher nicht be- 
legt, dafür aber bei Herondas 1 50 6 Maxaxfvrj; xfjs Haxacxiou ^""OX- 
Xo;. Die Namen vom Stamme Haxatx- haben trotz ihres schlechten 
Klanges ehrbare Leute als ehrliche Namen getragen. Die männ- 
lichen sind gesammelt von Bechtel (Die einstämmigen männlichen 
Personennamen des Griechischen, die aus Spitznamen hervorgegangen 
sind, 1898, S. 11. 83). Der Liste ist als weiblicher beizufügen 
Haxatxa CLÄ. IV 3722b '). — Zu NJcaauXE^ vgl. Z. 6. Der Name 
ihres Vaters Navvaxo^ bietet neben PH 10 c 51 den zweiten Beleg 
aus der Zeit des Herondas (III 10) für den Kult des phrygischen 
Heros auf Kos *). 

Z. 15 MJevcaxou gesichert durch den auf Kos 4mal belegten 



1) Lewy, Semitische Fremdwörter im Griechischen S. 226" deutet den 
phönikischen Ildxatxog — Kw^iioXo^ bei Herodot III 37 auf den ägyptisch-phö- 
nikischen Gott Ptah und leitet von ihm auch das Wort itf^xos (^tC^g* 6 
ß?»X^C Ävd-pwnioxog Suidas) ab , nicht ohne Wahrscheinlichkeit Dann wäre 
der Name Ildxxtxog zur Sippe der Atfen Bechtel S. 18. 67 f. zu stellen. 

2) Vgl. Crusius , Untersuchungen zu Herondas S. 55 f. — Der spätere 
Beleg PH 160 ist BdCH XV 673 korrigiert worden in Nawdxou xoO xal 'Ena- 
9P0ÖCT0Ü TO'3 *Awdxoü, wodurch wir noch die auch litterarisch (Steph. Byz. 
B. V. 'Ixdvtov) überlieferte Nebenform 'Ar/axo; gewinnen. Es sind kleinasi- 
atische 'Lallnamen'. S. Kretschmer, Einleitung in die Geschichte der griechi- 
schen Sprache S. 344. 356. Dadurch erledigt sich die Phantasie von Lewy 
(Semitische Fremdwörter im Griechischen S. 188), der in ihm einen 'Anaqs- 
Rohn entdecken will. 
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Namen Mevtaxr). — Auch die Milesierin ist den koischen Familien- 
namen fremd. 

Z. 16 Ein mit 'Ha- beginnender Name ist bis jetzt auf Kos 
nicht nachgewiesen. Vgl. Fick-Bechtel, Personennamen S. 138. 

Z. 17 AlX^jtvo^ wohl eher als Maxap]cvou, wofür der Platz 
nicht reicht. Der letzte Buchstabe gleicht mehr einem Z als einem 
Y. Fraglich ist aber die Ergänzung doch sehr, da von dem Namen 
Aik^ig PH 10 c 35. 137, 4 nur der Nominativ bekannt ist und der 
Genetiv beim Myndier Delphis Theokrit II AlXcptSog lautet. Aber 
wenn auch der Name nicht zum Delphin, sondern zrmi delphischen 
Gott in Beziehung steht, so lässt dessen Beiname AeXcpfvtoc auf Thera 
(IMAeg. 537. [330]. Hiller v. Gärtringen, Anthister, Festschrift 
für Otto Benndorf S. 228) auch die heteroklitische Form hier möglich 
erscheinen. — MeJXexavSpou (vgl. MeXexöv Fick-Bechtel S. 200) oder 
TeJXetavSpou (vgl. TeXlaavSpos PH 10 b 23. c 29. 404 a 9) ? — Der 
Rest vielleicht naT[acx7)? vgl. Z. 13. 

Von den in der Inschrift genannten Frauen sind fünf mit Sicher- 
heit in bekannte koische Familien einzuordnen, 'ApöEttov Z. 3, Eö- 
TeXcaxpaxT) 5, 'ApcoxavSpa 8, 'Exaxata 11, Ztoßtuj 12. Von den Na- 
men sind nur wenige ('Aßpoxfr) Z. 8, 'Ha-16, -XexivSpou 17 und 
die beiden Jonierinnen) dem koischen Namenbuch bis jetzt firemd. 

Eine Eigentümlichkeit, welche die Inschrift mit der ganzen 
Gruppe und mit der kalymnischen Liste gemein hat, sind die meist 
jonischen Endungen der Frauennamen (Ausnahmen gemeingriechisch 
Z. 1 Araxp[a? vgl. PH 368 VIH 77. 79 und Z. 11 'Exaxafa). Barth 
p. 12. 86 zieht daraus den verkehrten Schluss: 'veri simile est eas 
mulieres, quibus nomina lonica sint, ex lonica quadam civitate in 
insulam Coimi venisse; fortasse etiam hae lonicae nominum formae 
a matribus in filias transferebantur'. Falsch war dies schon deshalb, 
weil ihre Väter nicht nur dorische Namensendungen, sondern ganz echt 
dorische und koische Namen tragen und weil die Frauennamen selbst 
aus dem Kreis der koischen Familiennamen nicht losgelöst werden 
können. Ein weiterer Beweis dafür, dass es einheimische Fraaen 
sind, bietet unsere Liste, die zwei Fremde mit ausdrücklicher Bei- 
setzung ihrer jonischen Heimat aufführt. Alle übrigen sind also 
Koerinnen und die jonischen Endungen sind nur äusserlich. Sind sie 
bloss auf eine Mode oder auf etwas Tieferes, die Kultgemeinschaft 
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einer jonischen Gottheit zurückzuführen? Diese sich aufdrängende 
Frage lässt es bedauern, dass die Einleitung der Liste verloren ist. 
Die Teilnahme der beiden Jonierinnen spricht für die letztere An- 
nahme. 

Eine interessante Parallele zu imserer Inschrift muss noch her- 
angezogen werden, die umstrittene 'Hetäreninschrift' von Faros, 
herausgegeben in den Athenischen Mitteilungen 1893, S. 16 flF. von 
Pemice imd besprochen S. 22 ff. von Maass. Sie beginnt (ähnlich 
wie PH 387 oben) : 'Ett' dEpxovxo^ öeöcppovo^ xoö Aeicpoevou vewxopoOv- 
zoq 'Axlato^ KAIZOIZTP. YZIEPHZ iX6Y6uae[v]? 6t$ Jircoxeü^v xfjs xpr]- 
VTj^ xal Toö ß(j)|xoO xal xoO fl^aXaiiou MuXXc^ XflcpTjTo^ e' xxX. Den Frauen 
sind (meist abgekürzte) Vatemamen beigegeben, nur bei vier von 
ihnen fehlt er; unter diesen ist eine mit nicht-jonischem Namen 
-o^iva Z. 29. Die Beiträge gehen von 16 Drachmen bis 2 Obolen 
herab, die Summe ist etwa 200 Dr. Maass nimmt an, dass nicht 
nur jene vier '), sondern alle Hetären seien, die einer organi- 
sierten Kultgenossenschaft der Aphrodite Oiaxpo) angehörten. Das 
Fehlen der Ehemänner auf der Inschrift ist ihm ein Beweis dafür, 
dass die Eultgenossinnen keine Ehefrauen seien; Jimgfrauen aber 
hätten keinen Privatverein zu religiösen Zwecken bilden dürfen. 
Dieser Grund fällt durch unsre Inschrift, denn hier haben sich ur- 
kundlich Damen der koischen Aristokratie vereinigt; dass unter 
ihnen Ehefrauen sind, ist trotz des Fehlens der Männer äusserst 
wahrscheinlich, da einige von ihnen anderwärts als Mütter auftreten. 
Die bedenklichen Namen der parischen Inschrift können nicht mit 
Sicherheit allein als Hetärenwahlnamen in Anspruch genommen 
werden. Die Anständigkeit der Namen ist überhaupt ein heikles 
Gebiet, auf das ich andern Orts eingehen werde *). A. Wilhelm 
kündigt (Arch.-epigr. Mitt. aus Oestr. XX 1897, S. 71) an, dass er 
„nächstens die 'Hetaireninschrift' aus Faros mit den nötigen Be- 
richtigungen neuerdings vorlegen will, und dass dabei alle die un- 
glaublichen Namen verschwinden". Vielleicht behält dann Judeich 
(Aspasia, bei Pauly-Wissowa II 1718) mit seiner Ehrenrettung der 



1) Wenn sie vdO«t sind, so müssen sie deshalb noch nicht Hetären sein. 
Sicher ist nur, dass es keine Bürgerinnen sind. Sie waren arm, denn sie 
leisteten nur 1, bezw. V« Drachme. 

2) Vgl. Phüologus LVI, S. 50". 
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Parierinnen doch Recht gegen Wilamowitz (GG A 1896 , 631) ^). 
Zu bemerken ist noch, dass unsere Inschrift die erste koische 
zu sein scheint, auf welcher das milesische Zahlensystem durchge- 
führt ist, während in PH 10. 387- 404 noch das alte herrscht. Ich 
möchte dies aber nicht sowohl als ein Indicium für die Zeitansetzung, 
wie als ein weiteres Anzeichen jonischen Einflusses in der Inschrift 
gelten lassen. 

13. Schmales Bruchstück eines grossen Blocks von bläulich- 
weissem Marmor, soll bei derselben Gelegenheit wie nr. 12, und 
auch schon in späterer Verwendung als Schwelle gefunden worden 
sein. Jetzt auf dem Museumsplatz der Demarchie. Höhe 105, grösste 
Breite 15, Tiefe 43 cm. Sehr stark abgescheuert, die Epidermis 
durch Wasser zerfressen, die Buchstaben daher z. T. nur als Schatten 
erkennbar. Grösse der Buchstaben verschieden, in den ersten und 
letzten Zeilen höher als in der Mitte, 1.2 — 1.5 cm. Es sind wohl 
verschiedene zeitlich getrennte Aufzeichnungen auf dem Stein anzu- 
nehmen. Zeichnung nach Stein und Abklatsch s. Tafel. 

In Umschrift gebe ich nur die lesbaren Zeilen wieder: 
Z. 7 'EjTci |iov[apxou 28 £epe]w[?] 5k ? 

9 dYtovoS-efiou 5^ [? d]Yü)voä'e[Tou 51 

12 X^rPl^Y^E? ? 30 3I!IA zä, Atovjuata 

13 cpu]Xflc^ A'j(i[av(üv IXAII cpuXa^ n[a|X9uX£(ov 

14 AcoJ^avToi) V 'EJttI |xovapxo[u 

20 OOYPOAE fepHtos S[i 

21 cpuXdt]^ Au(i[avü)v ? i'^(i)'JoH['zoM Sk 
23 x(üJ|i(Dt5(b[v 35 IIA xa Ato[v6aia 

25 xcä-apcjaxav ? 37 OeaaaXoö 

27 'EtcI |i]ovapxou? 38 'EJtcI |xov[apxou? 

Die Lesungen der Zeilen 12, 14, 27, 38 sind unsicher. Der 
Stein gibt uns Beste einer Sieger-Liste der musischen Agone an den 
Dionysien, nach Jahren geordnet. Er gehört eng zusammen mit 
der gleichfalls sehr fragmentarischen Inschrift PH 45 a b, welcher 
er den Buchstabenformen nach auch zeitlich nahe steht. Unter- 
schiede sind darin zu erkennen, dass dort die Beamtennamen mit xoZ 
verbunden sind, während sie hier mit 5i aneinandergereiht zu sein 
1) Inzwinchen bringt Michel 1000 die Wilhelm'schen Lesungen. 
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scheinen, femer, dass hier in Z. 6, 10, 24, 30, 31, 35 Zeichen er- 
scheinen, die wohl nicht als Buchstaben gedeutet werden können, 
sondern Siglen und Ziffern darstellen müssen ; eine Erklärung dafür 
vermag ich freilich nicht zu finden. — Ist es wohl nur Zufall, dass 
auf beiden Fragmenten keine Tragoedien vorkommen? — PH 45 
soll in der Nähe des Theaters gefunden sein ; auch unser Stein bil- 
dete wohl ursprünglich ein Bauglied desselben. 

14. Block von weissem Marmor, eingemauert in die Umfassimg 
der Hippokratesplatane (PH Einleitung S. XLVHI), wie z. B. PH 
36. 84. 100. 125. Er war also wohl schon mindestens seit einem 
halben Jahrhimdert h xw ^Tic^aveaiatq) zffi 7:6Xe(o^ zim^ sichtbar. 
Da er aber quer eingemauert ist und die krausen Schriftzeichen noch 
dazu von einer Gypsschicht überzogen waren, so war ich der erste, 
der eine griechische Inschrift auf dem Stein erkannte. Lesbar wurde 
sie für mich freilich erst nach sorgfältiger Reinigung und nachdem 
Mr. Paton, dem ich sie zeigte, eine Katasterinschrift darin erkannt 
hatte. Die vollständige Entzifferung gelang durch die freundliche 
Hilfe Patons und Hillers von Gärtringen, die meine Abklatsche ein- 
sahen. — Die Tiefe des fragmentierten Blocks war nicht festzu- 
stellen. Von den Rändern ist nur der linke erhalten. Grösste Höhe 
67, Breite 48, Höhe der Buchstaben 2 — 5 cm. Sehr roh eingehauene 
Cursivschrift. Photographie nach Abklatsch s. Tafel. 
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KfjTwo; i^ (dcTcoypa^f^^) M£vea(T)paTr^; ?(^T^) — 

Wir haben in der Inschrift das Bruchstück eines Katasters, 
^vie solche schon bekannt sind von den Insehi Astypalaea (IGM Aeg. 
m 180—182), Thera (IGM Aeg. III 343—349), Lesbos (Mitylene, 
IGM Aeg. n 76-80), femer von Tralles (BdCH IV S. 336) und 
Magnesia am Maeander (Inschriften von Magnesia 122). Aus der latei- 
nischen Reichshälfte ist erst ein Kataster bekannt, der von Volceii in 
Lucanien aus dem Jahr 323 n. Chr., CIL X 407 *). Alle diese Kataster- 
inschriften haben die diokletianische Steuerreform zur Voraussetzung. 
Von den Abkürzungen ist allen gemeinsam die Sigle 

y^ = yjuypio'^ [Volceii F(undus)]. Auch die übrigen sind klar. Sie 
sind hier dadurch gekennzeichnet, dass durch den letzten Buchstaben 
ein schiefer Strich von imten links nach oben rechts gezogen ist. 
Dass diese und ähnliche Abkürzungsstriche auch auf den andern 
Katastern angewendet sind, werden wir weiter imten sehen. Z. 6 

CO 

fiep mit Strich durch das p. Vgl. Astypalaea 182, Z. 3 X Bappo; 

e (0 e 

|jl' < (= ^), Z. 4 X Baxpaxou |jl' 8 (ohne Bruchzeichen!); Thera 

U> (1) 

343, Z. 5 X Ocxwv [lipo;, Lesbos 76 g 3 x Ilupyou [lep' <, g 10 
(1) (1) 

(X) iluxGövTo; |JLep' S (ohne Bruchzeichen !), k 4 X ^Hpax>ioü^ pip(o^), 

(0 

78 c 1 X ()]OcT£XX(oi> ToO aOxoO fiep' 8' (mit Bruchzeichen, also = J !). 
An imserer Stelle folgt als Zahl 8 ohne Bruchzeichen. Nach die- 
sem Thatbestand könnte es fraglich sein, ob nicht an den drei Stellen, 
wo 8 ohne Bruchzeichen steht, doch fi^p(o;) V* zu verstehen ist, und 
ebenso fiepo; ohne Zahl dasselbe darstellt wie fi^p(o$) <, nämlich ^/j. 
Wenn wir aber, was graphisch am nächsten liegt, fi^p(>]) 4 lesen, 
so erhebt sich die Frage, ob das = ^/s und fi^po; allein = */a zu 
fassen, oder ob fiepo; eine bestimmte Teilgrösse ist, also 1 bezw. 
4 Teile von bestimmter Grösse. Eine Entscheidimg wage ich aus 
dem vorhandenen Material nicht. Paton (Lesbos, IGM Aeg. II S. 38) 

1) Die neuen Publikationen der Kataster von Lesbos und Magnesia Bind 
mir während des Druckes durch die Güte der Herausgeber, W. R. Paton und 
0. Kern, zugänglich gemacht. — Zur Litteratur über die Kataster ist noch sa 
nennen Mommsen, Hermes III 429 — 438. Marquardt-Dcssau, RGm. StaatsYerw. 
U» 224—281. Cichorius, Ath. Mitt. XIII 43—53. M.Weber, Rom. Agrargescb. 
S. 195 — 204, bes. Anm. 125 (auf ungenauer Kenntnis der Inschriften beruhend). 



s 
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sieht in den fispr] Teile noch nicht verteilter Erbschaften, wozu Thera 

343, 9 verglichen werden kann. — Z. 8. 9 il mit Strich durch das § 

ist aufzulösen in S§ ÄTcoypacpf^;. Dies geht mit Sicherheit hervor 

aus der Vergleichung der Kataster von Magnesia und Thera. Die 

durchgehende Bezeichnung der Güter in Magnesia ist nach dem 

(1) 
Muster (122 b 6) x 'A7:oXX(i)vap£:ov Jvßa^pcxöv iQ (meist mit Ab- 

Ü) 

kOrzungsaccent €E) Ti>X'->coö, einmal aber (122 b 7) vollständig X 'AtcoX- 
Xo)vap£Lov i^ &'KoypoL^f^(; Bsfifacovog xal Tcßepcou xal ^iXinnox) TpaX- 
Xiavöv. Ebenso steht il aTzoypa^fjS xoö Seivo^ Thera 343, 6. 9. 
Wenn aber früher (von Kirchhoff CI6 8656. 8657 und Mommsen 
Hermes III 437) in dem abhängigen Genetiv der Name des schätzen- 
den Beamten gesehen wurde, so ist dies durch die Kataster von 
Magnesia und Kos widerlegt, wo an dieser Stelle nicht nur Männer 
der verschiedensten Klassen, sondern auch Frauen erscheinen. Ich 
glaube vielmehr, dass wir die Verhältnisse, die für Aegypten in vor- 
diokletianischer Zeit Wilcken (Hermes XXVIII 230—251 'ATOypa- 
^aQ und Mitteis (Hermes XXX 601) klargestellt haben, in ähnlicher 
Weise auch für die Provinz Asia nach der diokletianischen Steuer- 
ordnung annehmen müssen^). Demnach ist i^ (aTzoYpa^fj;) MeveaxpaTTj; 
zu übersetzen 'nach der Steuerfassion der Menestrate*. — Die Sigle 
vor der Zahlenkolumne möchte Paton in t^x = t^uyoxI^aXov auflösen. 
Ich halte sie einfach für ein kursives ^ mit dem Abkürzungsstrich, 

Y U / 

also = '^(uya). Dieselbe Sigle erscheint als 2 , 2 oder 2 in den 
Katastern von Astypalaea, Magnesia und Tralles, während die von 
Thera und Lesbos im Einzelnen bei Wein- und Ackerland to6Y(£pa), 
bei Oelpflanzungen YO(po:) aufführen. Dass nun aber das ^uyöv nicht 
mit dem iod^epov identifiziert werden darf, geht aus folgender Be- 
trachtimg hervor : Das iugerimi hat 28 800 röm. dFuss, also müssen 
die Nenner aller Bruchzahlen unter der Rubrik to'iyepa der Kataster 
von Thera und Lesbos in 28 800 aufgehen, was auch der Fall ist (wo 
es nicht stimmt, sind die Zahlen unvollständig oder falsch geschrie- 
ben oder gelesen). In den Katastern mit C^ya ist es anders. Hier 
gibt es verschiedene ganz sicher gelesene Zahlen (z. B. Kos Z. 4. 7 ^i ^j, 
Z. 6 i-^j^js), deren Nenner in 28 800 noch nicht aufgehen, wohl aber 

1) Vgl. M. Rostowzew, Geschichte der Staatspacht in der röm. Kaiserzeit, 
1899 (russisch), S. 37 f. 
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in dem Sfachen, 144000. Demnach haben wir es zu thun mit den 
Lpyä oder iuga der diokletianischen Reform, auf deren eines bei 
Weinpflanzungen 5 iugera, bei Ackerland I. Bonität 20, 11. 40, DI. 
60 iugera, bei Oelpflanzungen I. 225, IL 450 yöpot (scrobes. Setz- 
gruben für einen einzelnen Baum) gehen. Da nun die Nenner, welche 
in 5 X 28 800 aufgehen, auch in 20, 40, 60 X 28 800 aufgehen, ist 
nicht zu entscheiden, was für Land im einzelnen Fall in ^uyd aus- 
gedrückt ist. Ja, es erscheint vielmehr wahrscheinlich, dass in den 
^Dya eines einzelnen x^P^'o'^ das verschiedene Land nach seiner Wer- 
tung in ^uya ausgedrückt ist und die Posten zusammengezählt sind. 
Daher muss ich es unterlassen, die einzelnen Bruchzahlen der s^^ 
als ganze Zahlen in D Füssen darzustellen, was bei den iugera und 
yöpot geschehen kann. 

Aus der oben ermittelten Abkürzungsart durch den Strich geht 
noch ein weiteres Ergebnis, zwar nicht für Kos, aber für die übrigen 
Kataster hervor. 

Li Astypalaea 182 erscheinen 2 Zahlenrubriken. Die erste be- 

ginnt mit 2, die zweite Z. 2 mit 2 K (Abkürzungsstrich durch das k), 

Z. 3 mit ANGP K (Striche durch P und k). 180 hat 3 Zahlenru- 

u 
briken, beginnend mit 1) 2 K. 2) yfig 2. 3) Äv*p. K (eine 4. Rubrik 

bei einzelnen Gütern 2K oder 2YrK ist wohl auf Nachträge zurück- 
zuführen). Bei zwei Gütern Z. 10. 11 fehlt Rubrik 1 und 3. Die 
Posten 2 + 3 sind = Posten 1. Aehnlich ist es in dem Frag- 
ment 181. 

In Thera 343 erscheint bei 2 Gütern nach der Zahl der fo6yepa 

und yOpoi die Rubrik Z. 4 ix^uatv K2, Z. 5 ix^t K 2, worauf Zahlen 
folgen. 

In Magnesia erscheinen 2 Zahlenrubrikeu, 1) 2, 2) K, die letz- 
tere nicht durchgehend. 

In Tralles lassen sich in der imgenügenden Publikation 2 Ru- 
briken erkennen, von denen jeweils eine fehlen kann. 1) Zu, 2) K / 
(d. h. mit Abkürzimgsstrich !) oder t^(i)(i)v K/, 5o6X(i)v xal t^(i)(i)v K/. 

In allen diesen Katastern treten in allen Rubriken Bruchzahlen 
auf, deren System erst durch Mommsen (Hermes XXIX S. 292^) 
ganz klargestellt worden ist (vgl. auch Dörpfeld, Ath. Mitt. Xlli 
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52 Anm.). Während daher früher Mommsen (Hermes lU 438) zu 
Afitypalaea und Thera meinte, vermutlich stecke hierin die Zahl der 
capita, die auf die possessio oder den fundus entfielen, hält dies 
Emier von Gärtringen (zu Astypalaea 180 — 182) wegen der Bruch- 
zahlen für unmöglich und liest ävS-p. K als äv^paxe? 20, ^m x als 
^uydc 20. Dies ist durch den Abkürzungsstrich am K in Astjrpalaea 
182 und in Tralles unmöglich gemacht*). Auch die Auflösung 
von xe in xecpaXacov, die Kern in Magnesia angenommen hat, 
ist nicht haltbar, vielmehr hat Paton das rechte erkannt, wenn 

er 2 K in tJuyoxI^aXov und KZ in Thera in xscpaXo^tJYOv auflöst (I6M 
Aeg. n. S. 37). 

Die ^(i)(i)v xaJ SoOXcov oder avfl'pwTutov xeqpaXat finden wir nun 
auch einzeln aufgeführt, ßoO?, Svoc, Tupößaxa, die Sklaven in Lesbos 
76. 77 nur der Zahl nach, in Thera 343. 346 mit Namen und 
Alter ^) in den ausführlichen Katastern von Thera und Lesbos. 

Wir müssen also die sonderbare Erscheinung als Thatsache an- 
nehmen, dass bei der iugatio auch für die Köpfe des zu einem X^- 
pfov oder einer SsaTuoica gehörigen lebenden Besitzstandes (Tiere und 
Sklaven) je eine Normaleinheit aufgestellt und in ihrer Teilung an 
die Division der iuga in iugera und dFuss angegliedert wurde, so 
dass auch die Kopfzahl sich in Bruchzahlen darstellen liess. Der 
Zweck dieser rohen Uniformierung war, dass in den summarischen 
Katastern die beiden Bestandteile des steuerbaren Eigentums, toter 
und lebender Besitz in eine Einheit, das t^uyoxecf aXov, zusammenge- 
zählt werden konnten. 

Das Wort ^uyoxIcpaXov kommt vor an zwei für die Steuerord- 
nimg sehr wichtigen Stellen, in der iustinianischen Novelle XVII 8 
und in einer Inschrift von Mylasa, nicht vor 423 n. Chr., CIG II 
2712, Z. 5 ff. Von hier muss eine neue zusammenfassende Behand- 
lung unserer Katasterurkunden ausgehen; eine notwendige Vorbe- 
dingung ist die gemeinsame Untersuchung aller Urkunden nach Ab- 



1) Das von Hiller gefundene Rechenergebnis, Posten 1 = 2 -(- 3 in Asty- 
palaea 180, bleibt bestehen, wenn in 1 und 3 je die Zahl 20 gestrichen wird. 

2) Die Angabe des Alters findet ihre erklärende Analogie in den ägyp- 
tischen xat' olxiav dTwypa^aC (Wilcken, Hermes XXVIU S. 240 ff.). Die von 
den Sklaven zu trennenden icipotxoi Thera 343, 18 entsprechen wohl den 
ivoixoi der ägyptischen Urkunden a. a. 0. S. 242. 
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klatschen oder Abgüssen, damit durch die Vergleichung der paläo- 
graphischen und orthographischen Merkmale die Fehler, namentlich 
in den Zahlen, eliminiert, die Zeit näher bestimmt, und die gemein- 
samen äusseren Züge festgestellt werden können. Für die finanz- 
politische Würdigung werden die Urkunden vom ägyptischen Grund- 
steuerwesen manchen Beitrag liefern. Möge diese Arbeit bald von 
berufener Seite unternommen werden! 

Wir haben zwei Klassen von Katastern gefunden, ausführliche 
(Thera, Lesbos) mit Aufzählung aller einzelnen Posten, und sum- 
marische (Astypalaea, Magnesia, Tralles) mit den Summen der ^oyd 
und XEcpaXat. Stellt nun der koische Kataster eine dritte Klasse dar, 
Summen der ^uya ohne Berücksichtigung der xEcpaXat? Das kann 
wohl nicht entschieden werden, da wir nur ein Bruchstück, vielleicht 
von finer 5ea7coxca, haben. Es ist nicht ausgeschlossen, dass die 
X£(faXac wie in Thera am Schluss der Beanozia. genannt waren, 
oder dass zu den erhaltenen yjüypioc imd xfjTiot gerade keine xe^aXaJ 
gehörten. Von den Namen der Güter kann ich keinen aus antiken 
oder mittelalterlichen Urkunden auf der Insel belegen, vielleicht 
können sie aber durch Erkundung noch in den modernen Flurnamen 
gefunden werden (wie z. B. in Thera und Lesbos). 

Nach diesen allgemeinen Bemerkrmgen ist noch im Einzelnen 
manches zu besprechen. 

Z. 2. Der Name IlepfßoXos lässt wohl nicht darauf schliessen, 
dass das Gut in der Umgebung der Stadt lag. TCEpfßoXo^ bezeichnet 
zwar in älterer Zeit die weitere Umgebimg der Stadt mit Land- 
häusern und Gütern ausserhalb der Stadtmauer (z. B. Plato Leg. VI 
p. 759 a). Hier aber liegt die mittel- und neugriechische Bedeutung 
des Worts TwSp'.ßdXcov, für das manchmal auch TcepißoXo^ vorkommt, 
= eingezäimtes Gut, TzapaSeiao?, näher. Die Zahlen sind imvoll- 
ständig und unsicher. 

Z. 3. Zum Namen "AypiSioy vgl. Thera 343, 15 x 'Avpo;. 343, 
14 ToTuapiov. 344, 10 ToTiapcv. Volceü CIL X 407, Col. 2, Z. 16 
F(undus) Agellus. Col. 4 Z. 9. 10. — Von der letzten Zahl ist er- 
halten der Strich, der die Tausender anzeigt, und dann der Anfang 
eines Buchstabens, der wohl zu a zu ergänzen ist, also iV^^, T^iyiy 
oder T3^j7. 
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Z. 5 'Ax(|jLOü Name des Besitzers (von semitischem Klang?). Sui- 
das "AxiiAO^ ov&|xa xuptov. Es ist daher xmnötig, eine Verschreibung 
aus 'A(X)x(|xou anzunehmen. 

Z. 6 Zum Namen MeyflcXou 'AypoO (so Hiller v. G., Paton Me- 

(0 

yiXox) Iltpou) vgl. Lesbos 78 b 3 X M£oou 'AypoO. Dem zweiten a 
ähnlich ist das erste in AsxaaraSiov Z. 4. Ich finde diese Form 
des Buchstabens auch wieder in Astypalaea 182, 5 in der Abschrift 
des latrides. — Das erste Zahlzeichen J^ bedeutet auf den andern 
Katastern 6. Diese Ziffer ist aber Z. 5 und 8 in der ursprünglichen 
Form g wiedergegeben, auch fällt die ganze Zahl unter den Brü- 
chen etwas auf (freilich ist es im X- lAeyaXou dypoO, aber hier ist 
wieder [ilp. 5 nicht sicher zu erklären); Hiller von Gärtringen \hält 
es daher für möglich, dass das Zeichen hier [wie in gleichzeitigen 
Papyri, z. B. New cl. fr. nr. 104, 4. Oxyrh. P. I nr. 45] ^ bedeutet, 
was sonst auf den Katastern mit < ^viedergegeben ist. 

Z. 7 — 9 xfjTCOs wie in Lesbos 78 b 4—7 xrjTrtov Nstovos u. s. w. 
79 c 3 xfjTio?, 80, 4 xrjTrcov. Tralles Z. 29. 34. 38. 39 äyp{b)c, 'Op- 
S6|Jiou xfjTC(o$). — Z. 7 ist wohl nicht als Summe der folgenden 
Posten aufzufassen, sondern es ist eher anzunehmen, dass die Aus- 
füllung der Namensrubrik aus irgend einem Grund unterblieben ist. 

Z. 8 Hiller liest i^ Sa|jLfoü, Paton EZAPMIOY. Beides scheint 
mir nicht dazustehen. Freilich ist auch "Ipfico^ nicht zu belegen. 

Z. 9 Hiller liest i^ MevsaxpaTag. Die dorische Form wäre an 
sich auch in so später Zeit nicht auffällig, aber ich finde in den 
Buchstaben dieselbe Form des H wie in xfjTro^ Z. 7 — 9. Beim ersten a 
ist der senkrechte Strich vergessen (oder ganz schwach ausgeführt), 
der es (wie z. B. in A£xaoTa5:ov oben Z. .4) zum ox machen sollte. 



15. 16. Block von weissem Marmor, Museumsplatz. Höhe 
91 cm. Breite: Seite A 24 cm, B 18 — 20 cm. Seite C und D sind 
unbeschrieben. Die Oberfläche ist stark verwittert. Abklatsche. 

16. Seite A Mitte. Höhe der Buchstaben in Zeile 1 1 cm, in 
Zeile 2 und 3 1.5 cm. Soweit zu erkennen, sorgfältige Schrift. 

2 nr M0OAÖPO '0 5£iva Nü](i'^o5(üpo[ü 

rVMNAZIAPXH I f\j[i>jaoi(xpxii[o]oc\^ 

EPMH I 'EpfifjC. 
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Weihinschrift eines Gymnasiarchen nach Ablauf seiner Amts- 
zeit an den Hermes der Palaestra. Der Block mag entweder eine 
oben weggebrochene Herme oder ein aufgesetztes Weihgeschenk ge- 
tragen haben. Der Schrift nach könnte die Weihimg noch in hel- 
lenistische Zeit fallen. 

16. Graffiti, a Seite A über der Weihinschrift Höhe der 
Buchst. 1.5 — 2.5 cm. b) unter der Weihinschrift. Buchst, schmal, 
Höhe 2.5 — 4 cm. c Seite B, Höhe der Buchst. 2J — 5 cm. Schwer 

lesbar. 

a; M cj O 

IKH TO 

MK MHNO 

H TOYrei 

NIKHNIK (OC^ 

bj XKH -ic AET 

MKOCTPA OL 

T r T r "O Y 

C CO K P A - XOAI 

T r C G)NOC 

In die undeutlichen Graffiti c vermag ich keinen Sinn zu bringen, 
a und b gehören zu der in Karien häufigen Art der Ntxij-Inschriflen 
oder -Graffiti. Vgl. Diehl und Cousin, BdCH XIV 1890, S. 115. 
Paton, PH 65. 69—72. S. 121. Classical Review Vffl 1894 S. 218. 
G. Hirschfeld, Philologus 1891, S. 430. Inscr. in the Br. Mus. S. 87. 
Th. Beinach. Revue des et. grecques M 1893, S. 197—203. Cou- 
sin und Deschamps, BdCH XVIII 1894, S. 24. — Diehl und Cousin 
und Hirschfeld wollten diese Inschriften als christliche Kampfrufe 
auffassen, dagegen sind mit Recht aufgetreten Duchesne, Paton und 
Keinach. Die letzteren sehen in ihnen Verewigungen von Siegen 
oder eher Siegeswttnsche bei den privaten Wettspielen, die sich 
im Innern der Gymnasien abspielten. Dies wird durch unsre Graf- 
fiti nur bc^statigt, denn das Weiligeschenk des Gymnasiarchen, auf 
dem sie angebracht sind, stand natürlich im Gymnasium. Die Accla- 
mationen können von den Freunden der Wettkämpfer herrühren oder 
von ihnen selbst als Gebete. — Eine zusammenfassende und Ver- 
wandtes beiziehende Abhandlung über die Nikeinschriften gibt neue- 
stens E. Hula in der Festschrift für Otto Benndorf S. 237—242. 
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Die Graffiti stammen aus römischer, jedoch nicht zu später Zeit. 
Der Block war damals schon ganz verwittert, was auch für eine 
Weihung in vorrömischer Zeit spricht. Daraus würde folgen, dass 
das römische Gymnasium der Stadt Eos kein Neubau war, sondern 
in den Räumen des hellenistischen fortbestand, aus dem der Gym- 
nasiumskalender PH 43 stammt. Aus derselben Zeit stammt wohl 
auch PH 114. Es wird also das durch Ausgrabimgen im Garten 
des Sarrara Jussuf festgestellte Gymnasium sein (s. unten). Haben 
wir darin auch die Ti\iOLyi{zoio izoiXaiaxpa., den Lieblingsaufenthalt 
des Delphis in den auf Kos spielenden ^apfiaxeOipca'. des Theokrit 
(II 8. 97 f.) zu suchen? 



17. Blauer Kalkstein (|JLa6pa Tzizpx), in 
die Brunneneinfassung im Garten des Sarrara 
Jussuf verbaut. Linker Rand fehlt. Höhe 
42 cm. Erhaltene Breite 16 cm. Buchstaben 
1.8 — 2.2 cm. Abklatsch. 

Muster und Zeileneinteilung genau wie 
PH 79. Die Inschriften sind aber nicht identisch. 

18. Marmor, im Haus des retopyapa, 
im Stadtviertel Aspa. Höhe 30, Breite 19, 
Buchstaben 2 cm. Schrift flüchtig. Abschrift. 

Die Zeileneinteilung stimmt mit keiner 
der übrigen Nikiasinschriften. 

19. Marmor, eingemauert im neuen 
Haus des Aa(i:av6;; ebenda gefunden. Höhe 
17, Breite 34, Buchstaben 1.8. Die Platte 
ist unten gerade abgeschnitten. Abschrift. 

Zeileneinteilung wie in Nr. 18 oder PH 77. 

20. Marmor, Haus des Achmet im 
Stadtviertel Jeni Kape. Höhe 37, Breite 27, 
Buchstaben 3 cm. Rechts vollständig. Ab- 
schrift. — Zeileneinteilung wie bei PH 80. 



7:at]p(i)oc; 
Tcep]: TÄ; N:- 
x:a] Toö 5a(iou 
uto]ö cpiXoTcaxpt- 
5o]; fjptoo; eO- 
epyexja 5J xdtg tto- 
Xt]o; awTTjpca^. 

ösot^ 7rax[p(i)otg 

7C£pc Ta$ N[tx(a xou 
Sifioü uco[ö cpiXo- 
7zaTpt5o^ Piptoo; 

7i6X:og a(ü[T7)p:a;. 

%tolz, Traxpwo:; 
Tuepl xdc? Ntxia xoO 
5a(iOU utoO cptXo- 

TiaTp'.So; ^ptoo; 



5 



\piA6\i EÜepys- 

xa] 54 Tdc; 7r6X:- 
o;] aw'njpLa;. 
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17 — 20. Bruchstücke von Inschriften zu Ehren des Tyrannen 
Nikias, wie PH 76 — 80. Die Buchstabenformen sind dieselben 
wie in jenen Inschriften. Es wäre sehr zu wünschen, dass wir durch 
inhaltsreichere Inschriften Näheres über diese interessante Persön- 
lichkeit erführen, um xms ein klareres Bild über den Abschnitt der 
koischen Geschichte machen zu können, in dem er seine Rolle ge- 
spielt hat. Vgl. PH S. XL. 125 f. 319. Catalogue of greek coins in 
the Brit. Mus. XVIH S. xcvn 213. ebenda Tafel xxxii 13 sein im- 
bärtiger Kopf auf einer Münze. Den überaus häufigen Ehrentitel 
uJö; Toö 5a(iOD (Stellensammlimg z. B. Lebas- Waddington nr. 53. 
Deissmann, Bibelstudien 166. vgl. Catalogue of greek coins XVIII 
S. XXXIV f. XLH. 39 f. 66) will Paton hier in besonders prägnanter Weise 
fassen, da 'we may be sure that there were good reasons for not raen- 
tioning the name of Nicias' father'. Wir hätten dann in ihm einen 
kühnen voS-o^ zu sehen, der sich getragen von der Volksgunst zu 
einer gewaltsam erlangten und vielleicht ebenso gewaltsam verlorenen 
Herrschaft emporgeschwungen hätte. Zur Entscheidung dieser Frage 
haben wir zu wenig sicheres Material. Dass u£ö? toO 8rj|Jiou, xfj; 
TioXeto;, Tf^c YspouaJa? nicht eine bloss äusserliche Phrase war, son- 
dern auf einer rechtlichen oder wenigstens der Form nach vollzoge- 
nen Adoption benihte, ergibt sich aus der Inschrift Lebas- Wad- 
dington 1033 a, wo ein KXeoaTpato;, ufö? noXew^, cp6oei 5k ['AtceJX- 
Xcxü)[v]xg; genannt ist. Vgl. auch BdCH XII 255. — Als eine ähn- 
liche Erscheinung aus derselben Zeit führt Paton (S. 126') den 
Tyrannen' Eurykles von Sparta (R. Weil, Ath. Mitt. VI 1881, 
S. 10—20, jetzt Dittenberger^ 359—363. 392) an, dessen Andenken 
und Familie weiter blühte, trotzdem er bei den Kaisern in Ungnade 
gefallen war. In dieselbe Zeit vor Befestigung der Kaisermacht im 
ganzen Reich gehörte wohl auch die antirömische Tyrannis in Cher- 
sonesos (Cherson auf der taurischen Halbinsel), von der uns eine 
leider sehr verstümmelte Inschrift (Latyschew, Materialien zur russ. 
Archäologie IX Ö. 14 ff. vgl. Braudis, Pauly-Wissowa III 265) un- 
genügende Kunde gibt. 

21. Mavniorblock ohne Schmuck. Mu- Heoc; TzoLzp&oiQ 
seumsplatz. Höhe 82, Breite 22, Buch- ur.ip Oysia; Faf- 
staben 1 cm. Schrift wie in PH 87, etwas ou üxepxivtou 'H- 
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schief und nicht ganz sorgfältig. Abklatsch. 
Die Fassung stimmt mit keiner der üb- 
rigen Xenophoninschriften ganz überein, un- 
terscheidet sich aber von PH 84, welche 
das fehlerlose Normalmuster darstellt, nur 
durch Umstellung von cpcXoaeßaaTou nach 

22. Marmorplatte, diente als Boden- 
platte in einem Gemach im Hause des Ka- 
tol Hussein. In der Mitte links ein Loch, 
die rechte Seite stark abgetreten. Höhe 30, 
Breite 25, Buchstaben 1.5 cm. Schrift wie 
in PH 85, nicht sehr sorgfältig. Abklatsch. 

Z. 1 für OyEia^ ist kein Platz, die auf- 
fallende Auslassimg ist wohl auf die Nach- 
lässigkeit des Steinmetzen zurückzuführen. 

Z. 3 Auffallend ist der Fehler im Vaternamen 'HpaxXe:5ou. 

Z. 5 f. vgl. zu n. 20. 

23. Bruchstück einer Marmorplatte, 
mir von einem Burschen gebracht, jetzt 
auf dem Museumsplatz. Linker Rand er- 
halten. Höhe 23, Breite 15, Buchstaben 
1.5 cm. Schrift sorgfältig, wie in PH 86, 
nur die Y von gewöhnlicher Form. Ab- 
klatsch und Abschrift. 



paxXsixou i>bö 

Sevo^övxos cftXo- 5 
xataapo? (ftXoxXau- 
Sio\j cp:Xoa£ßaaTou 
5a(iou \jio\j 9cXo- 
TuaTptoo^ eOae- 
ßoO; eOepYETa 10 
Ta$ 7:aTpc5o^. 

ÖEOC^ 7üa[tpü)o:^ \)Tzkp 
Fatol) ST£p[T:vtoi) 
'HpaxX£f5oD [i):oO 

E[£V0](f(i)VT0S cptXo- 

xafaapjo^ cptXG[xXai>- 5 

Sio'j ^^tXoaeßaaTou 
5a(iou ubö '^cXo7:a- 
Tpi5o5 £0a£ßciO; 
euEpylxa zoLq 7caT[piSo^. 



Zu 21—23 vgl. PH 84—91. 



cpi[Xoa6ßaaTOD 
5a(io[u ücoö ^cX- 
GTzizpi8[o^ eOae- 
ßoö; t^epfizoL tä? 
7:axp''5[o$ 

Danmter Spuren eines 
Graffito (oder einer frü- 
heren, durch Glättung 
entfernten Inschrift?) 

vor KI 

24. 25. Sechs Fragmente aus weissem Marmor, in verschie- 
dene Teile der beiden Mauern im Garten des Sarrara Jussuf vermauert 
(s. unten), also vom Gymnasium stammend. Das oberste Fragment 
(N. 24) hat zwar dieselbe Buchstabenhöhe, 3.5 cm, wie die untern 
(N. 25), die Inschriftfläche ist aber nicht so geglättet, wie bei diesen, 
so dass die Zusammengehörigkeit nicht sicher ist. An dem Frag- 

B. Herzog, Koische Forschungen. 
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ment, welches den Anfang von N. 25 bildet, ist ein profilierter Rand 
von 12 cm Breite erhalten. Damach sind die Fragmente zu einer 
Basis von etwa 80 cm Breite (mit den Rändern) zu ergänzen. Bei 25 
sind Linien oben und unten an den Buchstabenreihen vorgezeichnet 
bei 24 nicht. Bei 25 ist die nicht von der Inschrift eingenommene 
Fläche gerauht, bei 24 die ganze Fläche. Photographie nach Abklat- 
schen s. Tafel IV 2. 3. (Auch auf Tafel VII 1. 2 z. T. erkennbar.) 

24. iTHIOYA 

25. 

Toö £0£pYlx[a r. Sxep- 

xcviou Sevo9a)vx[o$ 

av:ep(i)fl'£:aav t[äc 
toXe:. 
N. 25 scheint der Rest einer Basisinschrift zu sein, welche 
den Namen einer zu C. Stertinius Xenophon in Beziehung stehenden 
Frau (im Accusativ) trug. Das Nächstliegende wäre eine Ergänzimg 

wie etwa : *A ßouXa xal 6 Sa|jLo; KXauSiav (?) toö SeCvo^, yu- 

vaCxa 5k'\ toö £'jEpYeT[a xtX. Eine Frau des Xenophon kennen wir 
noch nicht, es wurden übrigens auch andere Verwandte des Xeno- 
phon geehrt, sodass statt yuvafxa ein anderes Verwandtschaftswort 
eingesetzt werden könnte. Ein schwierige Frage bietet die Zuge- 
hörigkeit des Fragments 24. An sich betrachtet muss es wohl den 
Namen ^lGuX[ca enthalten haben, aber nicht im Accusativ, sondern 
im Nominativ oder Dativ. Der Rest einer Hasta vor TH ist nicht 
ganz sicher, es könnte auch eine Verletzung des Steins sein. Ich 
dachte daher an eine Ergänzung wie 2£fJao]iij 'IouX[(a 'AyptTCiKva, 
d. h. Agrippina, die Mutter des Nero, die ja in den engsten Be- 
ziehungen zu Xenophon stand. Mit dem Schluss der Inschrift 25 
wäre diese Zeile aber doch kaum zusammenzureimen. Aber bei der 
grossen Aehnlichkeit der Schrift und demselben Fundplatz bliebe 
die Möglichkeit bestehen, dass Nr. 24 der Rest einer Basis wäre, 
welche eine Ehrenstatue der Kaiserin Agrippina trug, als Pendant 
zu einer Statue der Frau des Xenophons, zu deren Basisinschrift 
N. 25 gehörte. Ueber Verehrung der Agrippina auf Kos vgL PH 
119. 345, 4. 15. 

25, Z. 1 für Fatol) ist, wenn die Ergänzung der nächsten Zeilen 
richtig ist, kein Platz. 
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Z. 3 zu ävtepwMoav vgl. die Ehreninschrift PH 129, 7 avcl- 
pcoaiv 7rot7'jaavxo; toö ^ecou aötoö. 

Im Nominativ erscheint der Name des Stertinius in Bezdehung 
zum Gynmasium auf dem Fragment PH 122. 

Dem C. Stertinius Xenophon und seiner Familie ist im Anhang 
ein besonderes Kapitel gewidmet. 

26. Bruchstück einer Marmorplatte, Osot? TZ(x,zp]6)oi<; 
(rechter Band erhalten) im Besitz des De- ünhp uyEiaJs Map- 
marchen Herrn Joannidis. Höhe 12, xou AJXcod] Saßec- 
Breite 12, Buchstaben 1.5 cm, nicht sehr vtavoO ufoO] tcoXe- 
schön. Schrift wie PH 95 f. (o^ xaJ yepoi>a]:a; 

Abschrift. — — — — — 

Gleichlautend mit PH 95 — 97. Der Geehrte ist sonst nicht bekannt. 

Derartige Ehreninschriften mit S-soc? narptpoc^ sind ausser auf 
Kos bisher nur aus Myndos bekannt. Vgl. PH S. 126^). Paton 
schliesst mit Recht aus dem Fehlen des Namens der Weihenden, 
dass sie nicht an öflFentlichen Plätzen, sondern in oder an Privat- 
häusem angebracht waren. Sie sind zum Teil schmucklose Platten, 
zum Teil Stelen mit Giebel, zum Teil wohl kleine Altäre oder Basen 
für Weihgeschenke oder Statuen. Das letztere ist anzunehmen bei 
der Nikiasinschrift Ath. Mitt. XX 506 (unten n. 192), falls die an- 
gegebenen Maasse (1.75 m Höhe, 0.50 Breite) richtig sind. 

Eine vollere, offizielle Form, für deren offiziöse Abkürzung wir 
die Privatweihungen ansehen können, bietet eine in dem Kapitel 
über Xenophon zu besprechende unedierte Inschrift eines Altars aus 
Kal}rmnos. 

27 — 29. Fragmente monumentaler Weihinschriften. 

27. Zwei zusammenpassende Fragmente eines Architravs aus 
Marmor, am selben Ort wie n. 25. Erhaltene Höhe zusammen etwa 
32, grösste Breite 55, Buchstaben 5.5 cm, mit Zierstrichen. Unter 
der Comiche die Inschriftfläche, nur aus zwei Zeilen bestehend, unter 
ihr ist der Stein eingezogen. Der Bruch geht quer durch die erste 
Zeile. Abklatsch und Abschrift. 



1) Wie mir Paton mitteilt, besitzt er noch eine dritte unedierte Inschrift 
defiselben Wortlauts aus Myndos wie die zwei a. a. 0. von ihm angeführten. 



5* 
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\ ZTQI üsfia^aTtbt Weihung an einen Kaiser. 
AOZ -?^C); oder -Sc; Schluss des Namens des Weihen^len. 

28. Fragment eines Mannorblocks, in einer Gassenmauer im 
Stadtviertel Aspa. Höhe 26, Breite 29, Buchstaben 7 cm. Abschrift. 

YHEP 

noi 

29. Fragment eines Mannorblocks, an einem Thorturm der Mauer 
der Ritterstadt. Höhe 60, Breite 50, Buchstaben 12 cm. Abschrift. 

AYT l-l Z 

30 — 33. Mannorfragmente in den Mauern im Garten des Sar- 
rara Jussuf, gehörig zu den Ehreninschriften für Gyninasiarehen wie 
PH 109 — 113. Die Buchstabenformen sind dieselben wie dort, ebens*) 
ihre Höhe 2.5 cm. 

30. Linke obere Ecke einer profilierten Marmorbasis. Zu er- 
kennen auf der Photographie Tafel VII 2. 

Auf der Comiche: 

'AYa[{Hl'. z\)yjii. 

'H ^gdXtj x[a: 6 Sf^fio; eiEffirjaav 
Inschriftfläche : 

no»P nd(7:X'.ov) T- oder B-. 

31. (irösste Höhe 12, Breite 16 cm. Rechts profilierter Rand 
erhalten. Abschrift (und Photographie Tafel VII 2 rechts oben). 

Tc:|i(i); TÄV 7:Jatp{- 
5a 7:a£iot.v ajjiepat^ 
dyojpa- 
vop,aavTa] 

32. (irösste Höhe 8, grösste Breite 7 cm. Abklatsch. 

cv|og;|ü); xa: 

• 

33. Grösste Höhe 9, Breite 11 cm. Abklatsch. Gtehört viel- 
leicht mit PH 112 zusammen. 

ir^as: PH 112 
evT£:(i r^z 
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xaTTa 

34. Rechter unterer Teil einer Marmorplatte, im Besitz des 
Herrn 'AXIgto^ ei>fiavax7)$. Erhaltene Höhe 23, Breite 16, Buch- 
staben 2.5 — 3 cm. Die Schrift passt ganz zu n. 30 — 33, vielleicht 
ist daher die Herkimft dieselbe. Abklatsch und Abschrift. 

.IA02AIA 

ToNKAl zu Z. 5 vgl. PH 123, 2. 

N'KATEI 
lENArT 
0N2NEP 5 

N frei 

35. Viereckiger Block in der Festung. Aus dem zu n. 69 ff. 
beschriebenen Manuskript. 

OAAMOSN .. eHKE Die Inschrift gehört zusammen 

TIA2:meaia2:tane mit PH 115. 116, die sich eben- 

lAlONAPETANIKAHANC . . falls in der Festung befinden. Ich 

ANAPOSAriASKAnO . . unterlasse alle, auch die nahe lie- 

AßXnOTIAN genden Verbesserungen der sehr 

ungenauen Abschrift. 



36. Gelber, harter Kalkstein ((iDySaXÖTrETpa) von der Form 
^/\ Rechts etwas beschädigt. Eingemauert über dem Thor 

des christlichen NsxpOTa^süov, "Ayio; 'Itoavvr;;, sw. 
von der Stadt. Ueber die Herkunft wussten die Hüter 
des Friedhofs nichts anzugeben. Höhe der Buch- 



00 



24 cm 

Stäben 4 cm. Photographie nach Abklatsch s. Tafel. 

'A7:6XlAü)vois Ilufrio. 

Der Grenzstein dürfte nicht viel jünger als die Mitte des V. 

Jahrhunderts sein. Die Inschrift ist demnach die älteste von Kos. 

37. Marmorplatte, eingemauert in die Mauer eines Guts des 
Hadschi Tschelef Effendi, an einem ^eö(ia (Wasserlauf) nö. vom 
Weg Kemieti-Kos. Linker Rand zerstört. Höhe 64, Breite 33, 
Höhe der Buchstaben 5 — 6 cm. Abschrift. 
lEPOZ 'lepö^ 

ox2Poi: 6 yßpo^ 



J' s M^4u.-^ . 
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APOAAÖ 


'Atc6XX(i)- 


XOS 


vo; 


"^reior 


Iluö-tou. 



Die Schrift weist in römische Zeit. In ihrer Fassung erinnert 
die Inschrift an jene, welche Xenophon in seinem Artemistemenos 
zu Skillus aufstellte, Anabasis V 3, 13 : xal orf^Xr] gcmjxe iwtpa xöv 
vaöv ypa|jLfiaTa EX^üaa* Ispö^ 6 x^P^C 'c^iS 'ApTl|xt8o^. xöv 6x0*/^» 
xa! xap7:ou|JLevov Tijv |jlJv Sexair^v xaTaS-Oetv ixaoxou Ixoü^. kx Sk to-j 
TCEpttxoO xöv vaöv ^Tccoxeuflt^etv. av 8e Tt^ [lij tcgi^ TaOta, t|J d-e^ jie- 
Xifjaet. Diese Inschrift des Xenophon ist wörtlich kopiert in der 
(sicher echten?) Inschrift aus Ithaka CIG Sept. III 1, 654, die 1758 
in das Museum Nanianum kam, imd deren Schrift in das Ende des 
II. Jahrh. n. Chr. weist. 

Die Stellen, an welchen sich die beiden Inschriften N. 36 imd 
37 jetzt befinden, sind gut drei km von einander entfernt, so dass 
sie eine genaue Lokalisierung des t£|jlevo; des pythischen Apollo nicht 
gestatten. Nur soviel ergeben sie mit Sicherheit, dass in der Gegend 
der Insel, in deren nächste Nähe im Jahr 366 der Vorort der Insel 
verlegt wurde, schon im V. Jahrhundert ein tI|jl6V05 des pythischen 
Apollo lag und dass ein solches noch in der römischen Kaiserzeit 
bestand. Der Kult dieses Gottes war bisher für die Insel Kos nicht 
direkt bezeugt, aber aus den vielen mit IIdS- zusammengesetzten 
koischen Namen zu erschliessen, was auch Dibbelt (Quaestiones Coae 
raythologae S. 61) andeutet. Die Schlussfolgerungen aus diesem 
Thatbestand werden wir im Anhang ziehen. 



38. Gelber Kalkstein ((iDySaXoTreTpa), eingemauert in eine Garten- 
mauer am Weg von Kermeti zur Ilavayta Tapaoö. Unterer Teil 
rauh, war in die Erde eingelassen. Höhe 35, Breite 22, Buchstaben 
5 — 2.5 cm. Photographie nach Abklatsch s. Tafel. 

Der Schrift nach kann der Stein noch dem I. Jahrh. v. Chr. 
angehören. 

30. Marmorplatte, roh zugehauen, eingemauert in die innere 
Seite einer Woingartenmauer rechts am Weg nach Kermeti. Höhe 
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56, Breite 34, Buchstaben 3 cm. Unterer Teil rauh. Die Lischrift 

steht auf Rasur. Die Buchstaben haben Apices. 

OPOI Name und Vatername sind nicht ausgefüUt, 

eHKAl2N der Stein also nur zur Wiederbenützung vor- 

_ bereitet. 

TOY 

40. Gelber Kalkstein. Kermeti, Haus des Ibrahim, an der 
rechten Seite der Hofthttr. Höhe 54, Breite 27, Buchstaben 2 cm. 
Abklatsch. 

"Opo^ Sn^xaijO^ {^laaou | 'A^poStaiaaJTdtv xwv ^ \ ouv Euxux^i. 

Schrift und Wortlaut ist gleich mit PH 155 (diese Inschrift 
ist am Haus der Garabit in Kermeti in der Höhe eingemauert), nur 
dass dort 87)xa:ü)[v] steht. Die beiden Grenzsteine stanunen also 
von demselben Begräbnisplatz und aus derselben Zeit. 

41. Kalksteinfragment. Kermeti, im Besitz des Mehemet. 
Rechter Rand zum Teil erhalten oder gerade abgehauen. Grösste 
Breite 24, Höhe 17, der drei Buchstabenreihen 9, der Buchstaben 
2 — 2.5 cm. Schrift wie bei N. 40. Abschrift. 

"Opo^ -ÖT/xacJoi) ^taa[oi> 
— — axajv Twv a[i)v 
At]ovi)a{ü)[c. 
Vielleicht ist Z. 1 tottou einzuschieben. Dann wäre der Verein 
des Raumes halber 'A^poSLaiaoraJv zu ergänzen, andernfalls 'Ep(iac- 
OTdcv oder 'A^avaVaxav. Wenn der rechte Rand wirklich erhalten 
ist, steht der Dativ Z. 3 ohne Iota. 

42. Gelber Kalkstein, im Besitz des Mustapha, gefunden ausser- 
halb der Stadt. Höhe 34, Breite 23, Dicke 15, Höhe der Buch- 
staben 2.5 cm. Unterer Teil rauh. Abschrift. 

OPOZ "Opog I -Or^xaLtov | Zyjvü)vo$ | toO [ MiXxiaSou | 

0HKAIQN AaoOLxiw^ | ÄTCÖ | Oocvixr);. 
IHNQNOZ Der Mann, zu dessen Grab dieser Grabstein 

TOY gehört, ist der Sohn oder Vater des MjcXxtaSr)^ 

5 MIATIAAOY Z[tjv(ovo; PH 126, wo Paton zwischen den 

AAOAIKEQZ Ergänzungen Tpi7:oX:Tr^v] und Aaoocxsa] öctt^ 

APO<l>OINIKHZ <I>oiv:xr^; schwankte. 
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43. Marmorplatte, bei 5uo MuXo:, nahe am Strand, dient als 
Treppenstufe. Höhe 80, Breite 29, Höhe der Buchstaben : 1. Zeile 
3.5, 2. — 4. Z. 2.5 cm. Gezierte römische Schrift. A. Abschrift. 

"Opo; I Sr^xaiou | Mapxo'j 'Avviou 'Ep(i(a. 
Z. 4 Anfang .IIOY. Der Name weist mit Wahrscheinlichkeit 
auf die Zeit des Marcus Aurelius, des berühmtesten Trägers der 
Namen M. Annius. 

44. Marmorplatte, roh zugehauen, auf dem Museumsplatz. Nur 
der rechte Rand ist erhalten. Höhe 32, Breite 24, Buchstaben ca. 
3 cm, kräftig eingehauen. Formen aC€(a). Abklatsch. 

"Opo; *]r^xa(Oü)v? Z. 1 uk 

\oi) Ai(ia Z. 4 ACrKlor steht auf dem Stein. 

x]al Fafoi) FeptX- Z. 5 am Schluss ein Zeichen wie T, viel- 
X]avoO Aei)x(oi) leicht nur eine Beschädigung des Steins. 

5 rjopyJa. Die Zugehörigkeit zu den örabgrenzstei- 

nen ist wegen der Unsicherheit der Anfänge nicht gewiss. 

Zu N. 38—44 vgl. PH 155—161. Pervanoglu, Die Grabsteine 
der alten Griechen S. 82 ^ E. Ziebarth, Neue attische Grenzsteine, 
Sitzungsber. d. Berl. Akad. 1898 XLVH 777—79. 

An neuem bieten unsre Steine die Varianten 8po? dogxaro^ (40) 
und ifr^xaiGu (41. 43) sowie einige sadiliche Beobachtungen. 

N. 38 ist vielleicht ein offizieller Grenzstein der ganzen Nekro- 
pole gegen die Strasse oder gegen anderes Land. Dazu würde die 
sorgfiiltige Schrift gut passen. 

In N. 40 und PH 155 haben wir zwei Grenzsteine des Begräb- 
nisplatzes eines Vereins aus derselben Zeit, d. h. unter demselben 
Vorstand E-jTuyo; (vgl. zur Sache Ziebarth, Das griechische Ver- 
einswesen S. 17 f.). 

An eine Ersetzung der Gral)stele durch den Spo^, welche Zie- 
barth ((.Trenzst<?ine S. 779) annimmt, Svenn der Name des Besitzers 
oder des im Grabe 1{ übenden hinzugefügt war', ist jedenfalls nicht 
zu denken l)ei n. 42, da die Familie, welcher der Bestattete ange- 
hörte, nach PH 126 wohlhabend gewesen sein niuss. 

45. In Kermeti sah ich zwei Marraorbalken, den einen an einem 
Haus im Eingang des Dorfs, den andern am Haus der Garabit, mit 
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der Inschrift 0upa. Einer derselben ist jedenfalls mit PH 162 iden- 
tisch. Paton sieht darin die Inschrift eines Grabthores. 

46. Viereckiger Marmoraltar im Stadtviertel Aspa, im Haus 
des NtxoXi) Tatva, jetzt als Mühlenmörser benützt. Höhe 39, Breite 
25, Buchstaben der vier oberen Zeilen 3, der unteren 2 cm. Formen 
von e, a, (o rund. Abschrift und Abklatsch. 

Toö |ivr^- Da die Thürsturzinschrift PH 163 toO (iV7)(ietou 

|iecGu r] ye- toutou t^ yepouaia xißexoa keinen Namen enthält, 

pouata XTj- so ist auch für diesen Grabaltar anzunehmen, 

SezoLi IUI dass er zu einer Grabanlage gehörte, die den 

III IUI III II C Namen des oder der Bestatteten besonders trug. 

Zöatv. Es richteten ihn dann unbefugter Weise zwei 

Personen für sich als Grabstein zu, ihre Namen wurden aber bis auf 
den Schluss von Amtswegen oder von einem dritten Benutzer getilgt. 

47. Marmorplatte, jetzt an einem Brunnen im türkischen Viertel, 

gegenüber dem Haus des Ali Aga, türkisch ornamentiert. Auf dem 

erhöhten oberen Rand die anscheinend antike Inschrift 

XAIPE 

Sie ist deshalb auffallend, weil sie auch bei der antiken Be- 
nutzung des Steins den Anfang gebildet oder allein dagestanden 
haben muss, nicht etwa die Schlussformel einer Grabschrift gebildet 
haben kann. Am Anfang steht X^-P^ ^ der Inschrift PH 205. 



Eigentliche Grabschriften. 

Die grosse Masse dieser Grabsteine nach inneren Gründen zu 
ordnen, erweist sich als ausserordentlich schwer. Ich folge daher 
der von Paton getroffenen äusserlichen Einteilung nach der Form 
der Grabsteine. (PH S. 164 f.) 

Klasse A. Rimde Altäre mit Bukranien und Guirlanden (vgl. 
PH S. 169). 

48. Marmor, auf dem Feld bei der Jlavayfa Tapaoö. Höhe 58, 
Buchstaben 1.5 — 2.2 cm. Schrift gewöhnlich, nicht sehr sorgfaltig. 
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Der Stein ist oben und am Schluss der Inschrift beschädigt. Ab- 
klatsch. 

^iXo[Ld%^^ SeXeuxo'j 

'ETutvoia Tpo^pö^ 'Hpo86T[oi)? 'Hp65oT[o€? 
Tpuqptüv OiXo(ia{)'e[t 
Zu dem Dativ am Schluss ist wohl in Gedanken zu ergänzen 
TÖv ßü)|iöv dvi^/xav. Ganz klar ist wegen des Fehlens der Enden 
von Zeile 2 und 3 das Verhältnis der Personen nicht. Wahrschein- 
lich ist Philomathes der verstorbene Herr, dem Epinoia, die Amme 
seines Kindes (V bezw. Herodotos) und Tryphon, beides Freige- 
lassene, den Grabaltar setzen. 

49. Marmor, Kermeti, letztes Haus am Weg nach der navayta 
Tapaoö. Höhe 64, Buchstaben 2 cm. Schrift gewöhnlich. Abschrift;. 

'OvTjOLfic? I A'.oyevou | xp>]<^^€ X*^P^- 

50. Schön gearbeiteter Altar mit Guirlanden zwischen drei 
Stierköpfen und einem Hirschkopf, und Binden, in der *E§ox^ des 
Herrn 'E|i(iavGi)TjX KaaSaxXfj, links am Weg nach Kermeti. (In 
diesem und einem benachbarten Gut desselben Besitzers wurde in 
den letzten Jahren, als sie zu Weingärten hergerichtet wurden, eine 
grosse Anzahl von Grabsteinen gefunden.) Höhe 62, Umfang 116.5 cm. 

a. Schöne und sorgfaltige Schrift mit Apices, wohl noch I. Jahrh. 
vor Chr. Buchstaben 1.8 cm. Abklatsch. 

TatCfX) 'EXguicu Fatoj Die Lesung ist ganz sicher und 

To)|ia:G; frei AlOZ vollständig. Die Konstruktion der 

£;eXe'ji)'£po; TtT) aOioO beiden ersten Zeilen ist aber äus- 

::aTpo)v'. eneD'r^xe xöv serst unverständlich. Richtig müsste 

3w|iGv. es etwa heissen : Fafq) 'EXcucq) 

TatoD (uE^)) n^ü)|iaL(o (r)aVc; (?) E^eXsui^epo; xxX. Der Freigelassene, 

der die Inschrift cinliauen Hess, seheint aber nicht recht griechisch 

verstanden zu haben. — e^eXsOH-epo; ist selten, CI6 5903. IG Sic. 1907. 

b. Darüber eine spiite, liässlich eingekratzte Inschrift. Buch- 
staben 2 cm. Abklatsch. 

icpr.a; i Wja'.olz. \ ay^. 

51. Grosser Marmoraltiir, stark beschädigt und verwittert, in 
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einem Hof bei AOo MuXo: am Strand. Höhe der Buchstaben 4 cm. 
Unregelmässig und hässlich eingehauen. Ä. Abklatsch. 

AH.PENNI A(OX(i)) Tevvi- 

SIorDTS (1) 'lojaitp 

Ah-penni A(uXo'j) Tevv:- 

orrsMA ou öw Ma- 

KEAONinoAE xeSovt IloXe 

\0N .ov 

Ich dachte daran, den Schluss etwa zu ergänzen : noXe[|i(i>v töv 
ßci)]|iöv sc. Ävedr^xev. Dann hätte allerdings das M in Z. 6 schräge 
Hasten, während sie in Z. 4 gerade sind. — Die gens Rennia kommt 
nicht häufig, aber doch in verschiedenen Teilen des Reiches in- 
schriftlich vor. Macedo ist natürlich Cognomen. Die imiständliche 
Formulierung des Namens weist auf frühere Zeit als die Ortho- 
graphie annehmen liesse. — Zu 0(j) vgl. Barth S. 54. Schweizer, 
Perg. Gramm. S. 85. 

52. Marmor. Im Weingarten des Herrn KaaSaxX*^ (vgl. zu 
N. 50). Höhe ca. 70 cm. Abschrift. 

a. rechts, Höhe der Buchstaben 4 — 3.5 cm. An. 

IIoTrXtoi) Fpavcoi) Aaß^tovo^. 

b. links, flüchtig eingehauen, zur Hälfte ausgekratzt. 

'E7:a9po5e{TGu. 
Die Granu sind auf Kos häufig. 

53* Marmor, links am Weg nach Kermeti, in einer niederen 

Mauer. Höhe ca. 60, Buchstaben ca. 3 cm. A. Abschrift. 

a. unter der Guirlande. b. über der Guirlande 

K)vai>5:a; Rest einer Inschrift. 

KAI 

KXauSfa Oofßy) heisst die Schwägerin des C. Stertinius Xeno- 
phon, PH 94. Für die erste Familie von Kos darf aber wohl ein 
schönerer Grabaltar erwartet werden. Es könnte hier an eine Frei- 
gelassene aus ihrem Gesinde gedacht werden. Vgl. den Anhang. 

Die Inschrijl b stammt wohl von einer Wiederbenutzuug, da a 
die Hauptstelle einnimmt. 



— 76 — 

54r. Marmor, im Garten des IleptSrjs am Weg nach Kermeti. 
Höhe 66 cm. Mit Gyps bedeckt, von den Inschriften kaum einige 
Buchstaben lesbar. 

a. rechts. b. links, 
xor u 

r o 

122: TP 

KHNOr 

55, Marmor, zur Hälfte in die Erde eingegraben, bei einem 
Brunnen auf dem Weg von der Stadt nach Zipari, auf der Flur 
Ibridschi. Durchmesser ca. 42 cm. 

a. Buchstaben 2.5 cm. AF. Sorgfaltig eingehauen. Abschrift. 

b. Buchstaben 2 cm, flüchtig imd hässlich eingeritzt, kaum 
lesbar. Abklatsch. 

AHMij L TA Einen Sinn gibt nur der Schluss: 

R TOEAKE ^f^. 

lOXIEAZ ZH 

c. Buchstaben 2 cm. Ebenfalls sehr hässlich imd flüchtig ein- 
geritzt, aber mit voller Sicherheit zu lesen. 

CNLAELIVS. Diese Inschrift ist jedenfalls iden- 

CN • F • VIVIT tisch mit PH 187 'much eflFaced'. Pa- 

tons Lesung ist unvollständig. In- 

TNAIOC AAI Schrift a und b hat er nicht kopiert. 

AIOC ZH 

Vielleicht ist auch in a zu ergänzen [Aa]:X{a. 

5(>. Mannor, rohe Bukranien und Guirlanden, am selben Platz 
wie N. 50. Höhe 47, Durchmesser unten 37 cm. Inschrift b ist 
ausgekratzt, daher sehr schwer lesbar. 

a. links. Buchstaben 2.5 cm. A b. rechts. Buchstaben 3 cm. 
Abschrift. Abklatsch. 

A'jxaia 'lvYevo[i)e? 

aX'j <:>::£ X^-P-- X^^P^- 

b ist wohl die ursprüngliche Inschrift. Der Name ist unsicher. 
Er kommt übrigens in dieser Sclireil)ung z. B. CIG IV 9683 vor. 
-- Zu aX'jiTze a Z. 3 vgl. Schweizer. Perg. Gramm. S. 86 Anm. 
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57. Runder Grabaltar, am Weg von der navayta Tapooö nach 
dem xoxxcvcvepo vom Kaufmann 'laxtoßo^ abgeschrieben und mir 
mitgeteilt. 

Ilovie I XP^i^ I X*-P^- 

Klasse B. Viereckige Altäre. (Vgl. PH S. 176.) 

58. Marmor, am selben Platz wie nr. 50. Gesamthöhe 56, 
Höhe der Inschriftplatte 33, Breite 27, Höhe der Buchstaben 1.5 cm. 
Schrift flüchtig, aber zierlich, dünn. Formen gewöhnlich, wohl vor- 
römisch. Abklatsch. 

SipStv I 'AäTjvoStopoi) I y^OLlfZ. 
2apSiv ist Frauenname = SapSiov, was z. B. CIA II 672. 3685 
vorkommt. In Eigennamen mit 'Adr^v- kommt in Kos die ionische 
Form häufiger vor als die dorische. Barth S. 39. 42. 

59. Marmor, im Haus des Said Ali. Höhe 68, Breite der In- 
schriftplatte 31 cm. Abklatsch. 

a. Absichtlich verwischt bei der Wiederbenützung. Höhe der 
Buchstaben 2 cm. Formen gewöhnlich. 

'Aptaxtüv I XP^/^'^^ ' X^^-P^- 

b. Direkt darunter. Buchstaben stark eingehauen, breit, mit 
Apices. A. Höhe 1.7 — 2.5 cm. 

EuTzpa^ta | XP^i^i I X'^^P^- 

60. Marmor, an der Mauer eines Weingartens nö. von Ker- 
meti. Gesamthöhe 41, Breite der Inschriftplatte 24.5, Höhe der 
Buchstaben 3 cm. Schrift sorgfaltig. A. 

'AvTioxou I ToO 'AvTt oxou >^Z^. 

61. Marmor, an der Allee um die Mauer der Ritterstadt. Höhe 
96, Breite der Inschriftplatte 48 cm. Im Giebel ein Rundschild. 
Unter der Guirlande Inschrift auf Rasur. Höhe der Buchstaben 
2.5 cm. Apices. AI.-IF. Abschrift. 

Mapxou 'Eyva TiGi) IIpoxXoi). | Z^^. 
Das cognomen Proclus tragen auch vornehme Mitglieder der 
gens Egnatia, vgl. Prosopographia Imp. Rom. II n. 25. 

62. Marmor, am Haus des Ali Aga. Inschriflrfläche auf beiden 
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sisch teils griechisch, ist bis auf die letzte Seite ganz sekundär, nach 
Veröffentlichungen der betreffenden Inschriften. Erst auf der letzten 
Seite stehen 9 wohl von den Berichterstattern selbst abgeschriebene 
Inschriften unter dem Titel : At ev T(j) 9 poupio) eup:ox6(ievat eictypa^a: 
enl T£Tpa7(i)V(ov XtS-wv. Die erste ist = PH 75, von den acht un- 
edierten (n. 35. 69 — 75) kommen hier 4 sicher in Betracht, wobei 
zu beachten ist, dass auch PH 210 — 214 in der äusseren Mauer der 
Festung sich befinden. Der Bericht gibt nur den Text in Majus- 
keln, deren Form mit denen von PH 209 ff. stimmen. 

69. (e') Xapivo^ | Xap'.oa(iou | *AX:xapvaoae6^. 

70. (Z,') AajiTutüv N6aa&'j | 'AX:xapvaoae6^. 

71. (r/) EuTuoXejio; | 'ApTe(i:5(opoi) | 'AXtxapvaaaeu^. 

72. (S') Aptfitüv 2t5(i)vo;. 

N. 72 gehört nur dann hieher, wenn wir StS(i)v(t)o5 korrigieren. 
Dabei fehlte aber der Vatemame, und es ist daher nicht ausge- 
schlossen, dass es vielmehr aus 2{(i(ovo; verlesen ist. 

Die gemeinsamen Merkmale dieser Inschriften sind, dass sie auf 
viereckigen Marmorblöcken stehen und den Namen mit Vatemamen 
und Ethnikon im Nominativ tragen. Von den Personen stammen 
3 von Alabanda (PH 210 a), 1 von Alexandria (PH 213), 6 von 
Halikamass (PH 209. 215. 216. Hg 69. 70. 71), 1 von Ambrakia 
(PH 211), 1 von Apollonia (Hg 65), 1 von Thera (Hg 66), 1 von 
Knidos (PH 214), 1 von Mylasa (PH 210b), 1 von Myndos (Hg 
67), 1 von Stratonikeia (PH 207), 

Wenn wir Korrekturen vornehmen düri'cn, was auch bei den 
i^iton' sehen von ferne mit dem Glas gelesenen Inschriften in be- 
scheidenem Mass erlaubt sein wird, kämen noch dazu 1 von Niko- 
medeia (PH 217), 1 von Sidon (Hg 72), beide dann ohne Vater- 
nanien, sowie l weitere von Apollonia (PH 212 A'.oyivrjg IIXaTCi)- 
v|o;| \A::oAAO)v:| axr^; I ?). Vielleicht gehörtauch PH 210 b zu Myn- 
dos anstatt zu Mylasa. 

Von diesen Orten sind nur Ambrakia, Nikomedia und Sidon 
weiter entfernt von Kos, die andern alle in der Nähe. Apollonia 
ist wohl das karische. 

Für Grabsteine von Fremden, die der hellenistischen Zeit an- 
gehören können, meist aus denselben Uegenden, haben wir sonst 
andere Merkmale: Altar oder Stele mit dem Namen im Genetiv 
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PH 167. 182. 190 f. 334. 427; mit dem Namen im Nominativ (wie 
auf den Blöcken) PH 181. 248. 257. 271. 277. 290. 291 (ohne Vater- 
namen). 296. 341. 428. Hg 105; Altar, Block oder Stele mit dem 
Namen im Nominativ und Beifügung von X*^P^ ^- s. w. PH 171. 
194. 224. 255. 258. Hg 79. 95. 96. 101. 

Wenn also auch weder in der Form der Steine noch in der 
Fassung der Inschriften an sich ein Hindernis vorliegt, sie als Grab- 
schriften zu bezeichnen, so hebt sie doch die grosse Gleichartigkeit 
etwas von den übrigen ab, wie auch der gemeinsame Fundort, den 
wir doch für die in die Festung verbauten Stücke annehmen dürfen. 
Eine Vergleichung mit den Weihinschriften des Asklepieions von 
Epidauros lässt die zweite Auffassung unsrer Steine als möglich er- 
scheinen, wofür ich die Ausführungen von Chr. Blinkenberg (Epi- 
daurische Weihgeschenke, Ath. Mitt. XXHI 1898, S. 1 ff.) zitieren 
kann. 'Die meisten dieser Steine waren bestimmt, besonders gear- 
beitete Weihgeschenke zu tragen. Sie haben deshalb fast durch- 
gehends eine regelmässige vierseitige Form, oft mit einfachem Profil 
oben imd imten' (S. 1). — Die häufige Verwendung der Formel [6 
Setva Y,od 6 5e:va — dies allerdings bei Weihgeschenken von Kult- 
beamten — 'AoxXaTTto) dveö-exav oder ähnlich] führte dazu, dass 
überflüssige Wörter (xaE, 'AaxXaTutw, aveS-ixav) ausgelassen wurden.' 
— 'Weihungen, die keine Göttemamen enthalten, sind an den Haupt- 
gott des Heiligtums gerichtet' (S. 19 f.). 

So scheint es mir also möglich, dass die besprochene Gruppe 
von koischen Steinen die Basisinschriften von Weihungen Fremder 
an Asklepios enthalte. Das gemeinsame Fehlen der Worte 'AaxXa- 
7ct(J) dvl87)xe könnte dann aus dem gemeinsamen Ort und der glei- 
chen Zeitperiode der Aufstellung erklärt werden. Neben dieser 
Möglichkeit behält aber die Auffassung als Grabschriften so lange 
ihre Geltung, bis eine genaue Untersuchung der Blöcke, welche 
durch die Umstände bisher ausgeschlossen war, Anhaltspunkte für 
ihre Verwendung als Basen ergibt. 

Ausser diesen Inschriften von Fremden könnten in diese Gruppe 
gerechnet werden die gleichartigen von Einheimischen, also bei An- 
nahme der Paton'schen Lesung PH 212. 217, wozu noch kommen 
würden Hg 72 mit der Korrektur Stfiwvos und 

H e r K o g , Koische Forschungen. ß 
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73. (y' des Manuskripts.) 

Ilapfievcaxo; | üapiiEVCGVo; (1. -:(ovo;). 

Fraglich ist die Zugehörigkeit von PH 221. 223, welche nach 
ihrer Gestalt auch als Thtirstürze von Gräbern angesehen werden 
können. Vgl. unten n. 76. 80—82. 

Auch die beiden folgenden Inschriften des Manuskripts sind 
wohl aus inneren Gründen von der Gruppe zu trennen. 

74. in 

ANNoNAXPHSTA Z. 1 ist wohl ganz falsch gelesen, denn 

• ATPOSMENIPFOr XP^ora als Beiwort zu fassen, geht nicht 
r. N AAEAUOAAQNlor Z. 2 ist die Aenderung ^]i'^rip frei- 
lich gewaltsam, aber doch wohl nötig. 
Z. 3 rl^va. Zu dieser Form vgl. PH 375. 

75. {C) KXauSco; | Atoyöpa^. 

76. Marmorblock, bei der Burinna auf einem Hügel, wo Trüm- 
mer von Bausteinen liegen, im Boden eingegraben. Höhe 19, Breite 
88, Buchstaben 2.5 cm. AF. Wohl Thürsturz einer Grabkanuner. 
Abschrift. 

Tt|JioxXe:5a toö Aa(i7:{a. 

77. Marmor, links am Weg nach Kermeti, in einer Weingarten- 
mauer. Höhe 17, Breite 34, Buchstaben 1.5 cm. A. Beschädigt. 
Abschrift und Abklatsch. 

A'.oaxGupfa; | Avvipcj [ya:]pe. 
Auffallend ist der phönikische Name Wvvi'^a;. Da die Inschrifl 
noch aus hellenistischer Zeit zu stammen scheint, ist es fraglich, 
ob der Name echt phrmikisch ist, also einem Phöniker oder Kar- 
thager an<(eh()rt, dessen Sohn seinen Namen gräcisierte, oder ob er 
von einem üriechen nach dorn berühmten Hannibal gewählt ist. 

78. Marmor, am We«^ nö. von Kennoti, über dem Thor eines 
Weingartens. Höhe 1!). Breite 10, Buchstaben 2 cm. A. Abschrift. 

Zum Namen vgl. Bechtol, Personennamen aus Spitznamen S. 75. 

79. Marmorfragment, am selben Ort wie -oJxrj 
n. 66, in der Hauswand. Linke Hälfte fehlt. -avopo; 
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Höhe der Buchstaben 1.8 cm. Formen gewöhn- 'Avxjiox^aaa 
lieh. Abschrift. XP^i]^"^ 

XaJCpe. 

80. Marmorblock, Kermeti, eingemauert am Haus des Hussein 
EflFendi. Höhe 49, Breite 89, Buchstaben 4 cm. ATT. Abschrift. 

IleptavSpoi) ToO Atjjit)- 
Tptou. Z^. 

81. Marmorblock, dessen untere Fläche jetzt als Becken aus- 
gehöhlt ist, in der 'E^ox^i des EuayyeXo; Uepibri^. Höhe 14.5, Breite 
64, Buchstaben 2.5 cm. An. Abschrift und Abklatsch. 

IloTzkiox) To7c(i)XX{oi> 'Apx^Tu- 

Z. 1 PonAAIor. Die Rupillü sind auf Kos häufig. 

82. Marmorblock, jetzt Fenstersturz im Haus des Jussuf Aga, 
Kermeti. Höhe 11, Breite 55, Buchstaben 2.5 cm. AccOuj. Abklatsch. 

n 

IT. rpavcoi) AiO(3Y.o\jp',8o\) 
xaE Tü)v aOxoö. Ztoatv. 
Die Steine 80 — 82 scheinen Thürstürze von Grabkammem zu sein. 

83. Marmor, am Hafen, im Haus des IC (law 
Mehmet in der Treppe eingemauert, links vo^ xo 
abgescheuert, rechts und unten abgebro- oc, 'Avtioxo 
chen. Höhe 21, Breite 30, Buchstaben TETctiuxcas xa^ 
2 cm. Aecco. Abklatsch und Abschrift. Tpucptovo? nTo[Xe- 

84. Marmorblock, in derselben Flur wie n. 55, im Gut des 
Aslani. Oberer Rand weggebrochen. Der Stein ist stark beschä- 
digt und verwittert. Höhe 47, Breite 55, Buchstaben 3 — 4 cm, 
eingekratzt, schwer lesbar. Abklatsch und Abschrift. 

nor ? Der Stein enthält den auf Kos öfters vor- 

POPA kommenden Namen P. Granius lateinisch und 

PüRANIV griechisch durcheinander. Z. 3 sind die ersten 

AlOZrPA vier Buchstaben ausgekratzt, aber noch er- 

AN I kennbar. Das Ganze ist vielleicht nur eine 

Schreibübung. 

85. Marmorblock, im Haus des Ahmet Tschausch im Stadt- 

6* 
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viertel Jenikape, gefunden 1897 auf dem Wepj nach Kermeti. Höhe 
21, Breite 44, Tiefe 23, Buchstaben 4 cm. Schrift ähnlich wie bei 
PH 119, aber mit noch mehr Zierstrichen. Abklatsch. 

Kaaxptxia AuXou | Atovuafa aejivi) | xal ^tXavSpe X**P^' 
Z. 2 SIAS steht auf Rasur, darunter sind noch dieselben, ur- 
sprünglich weiter gestellten Buchstaben sichtbar. In der zweiten 
Hälfte von Z. 2 und 3 sind die Buchstaben eng zusammengedrängt. 

86. Marmorplatte, am selben Platz wie n. 50. Höhe 12, Breite 
18, Dicke 3.5, Buchstaben 1.5 cm. Formen gewöhnlich. Abklatsch. 

Falov 'Io6Xto|v 'louXiavov. 

87. Marmorplatte, in einem Häuschen des Herrn KaaSaxXfj, in 
der Nähe seiner ^?oxv Höhe 36, Breite 24, Buchstaben 2 — 2.5 cm, 
ganz flüchtig eingehackt, runde Formen. Abklatsch. 

Zü)ae'!(i7) TeXeye veia^. 

88. Marmorplatte, jetzt Herddeckstein im Haus des Saptieh 
Antoni im Stadtviertel Aspa. Stark abgescheuert. Höhe 45, Breite 
23.5, Buchvstaben 1.6 cm. Abklatsch. 

Enir 'ETTia- oder x- 

XPH TH XP^^W"^ 

XA X^C^PS- 

89. Marmoq)latte mit erhöhten Rändern, unten abgebrochen, , 
in dem Häuschen bei der mutmasslichen Stelle des Asklepieions. 
Höhe 21, Breite 18.5, Buchstaben 2 cm. Abschrift und Abklatsch. 

KAEreE 'EXeu^^E- 

PINE*H p'.v 'E'fr^- 

BIKOrE ^'.XGO £- 

N ArTO> v[:]a'JTGO 

• 

Durch ein später eingearbeitetes Loch sind 'f und d in Z. 2 und 3 
beschädigt. Ob noch eine Z. 5 da war, ist Ijei der Verwitterung 
des Steins nicht zu entscheiden. Fraglich ist, was ev'.ai)To[0 be- 
deutet. Ath. Mitt. XXII 1897, S. 352 ist eine Inschrift von Chal- 
kedon aus späterer Zeit unter einem Relief (Mann, Hund imd Knabe) 
mitgeteilt : Zwtcx^; . \jib^, Sei XiavoO. iviauToO. Dazu ist bemerkt : 
, 'Evtauiö^ muss Eigenname sein : dass das Denkmal zu Lebzeiten 
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des Dargestellten gesetzt sei und man später die Zahl der Lebens- 
jahre nachzutragen vergessen habe, ist nicht wahrscheinlich, da man 
das Wort izo^ erwartet/ Der Fall ist ganz analog dem unsrigen, 
imd eben deshalb möchte ich die Deutung des letzten Worts als 
Eigenname, wie es sonst nicht zu belegen ist, für sehr unwahr- 
scheinlich halten. Warum sollte der Vater beidemale zwei Namen 
haben ? Was freilich Ivioütoö bedeuten solle, vermag ich auch nicht 
zu sagen, auch habe ich kein weiteres Analogon gefunden. 

90. Marmorblock, im Häuschen des Xptaxocpfj in der Flur Tscha- 
taltepe bei der Stadt. Höhe 33, Breite 67, Buchstaben 3 cm. A. 
Abklatsch. 

91. Marmorblock, in einer Gasse im Stadtviertel Eski Dschami 
(Alte Moschee). Rechts abgebrochen. Höhe 27, Breite 33, Buch- 
staben 2 cm, leicht eingeritzt. Formen gewöhnlich. Abschrift. 

EtpTjvrj. 

92. Marmor, in einem Gut südlich von der Stadt. Höhe der 
Buchstaben 3.5 cm. A. Abklatsch. 

Fewpyca^. Wohl genet. fem. 

Klasse E. Stelen. (Vgl. PH S. 186). 

1. Stelen mit architektonisch gegliedertem Giebel (oder Leiste) 
und oft Aediculaaufsatz (n. 93 — 104). 

93. Marmorstele mit Giebel, fein gearbeitet. Kermeti, Haus 
des Mahmud. Giebelschmuck ein Schild. Höhe mit Giebel 45.5, 
Breite oben 22.5, Buchstaben 1.5 cm, zierlich und dünn. Abschrift. 

n A ^ I A ^ Ilaofa; 

APTEMIAÖPO 'ApTe|ic5ü)po(u). 

Ein Y war nie da, aber daraus Schlüsse auf Alter des Steins 
oder attische Schrift zu ziehen, geht nicht wohl an, da die Buch- 
stabenformen nicht höher hinaufgerückt werden können als aller- 
höchstens in die Mitte des IV. Jahrhimderts. 

94. Marmorstele mit Giebel imd Akroterien, in derselben Wein- 
gartenmauer wie n. 77. Höhe mit Giebel 33, Breite der Inschrift- 
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platte oben 18, unten 21, Buchstaben 1.3 cm. AD. II. — I. Jahrh. 
V. Chr. Abschrift. 

Die Lesung ist ganz sicher, auch ist eine zweimalige Verschrei- 
bung des Steinmetzen aus KiXknzno;, oder KaXXiaxo^ nicht wohl an- 
zunehmen. Die auffallende Namensform wird gestützt durch ein 
weiteres Beispiel: Eine Münze des Marc Aurel von ApoUonia Sal- 
bace in Karien trägt auf der Rückseite die Umschrift : em KAAICTTOY 
K€KINeOYA. Der erste Name ist zwar in der Publikation Catal. of 
gr. coins XVIII S. 57, n. 23 mit einem Fragezeichen versehen, dieses 
gilt aber wohl der ungewöhnlichen Namensform ; die Abbildung der 
Münze a. a. 0. pl. IX 9 lässt die Lesung als sicher erkennen. Dieser 
KaXtoTuo; nun muss der Beamtenfamilie angehören, die in mehreren 
Generationen auf den meisten Münzen der Kaiserzeit von ApoUonia 
erscheint: Augustus a. a. 0. n. 17 — 19, Livia 20. KdXknznoz 'Apre- 
(icowpou. Hadrian ff. n. 7. 8 Ilania^ KaXkinnoxi, 9 5:a [K]aXf7cou. 
10 Uanix KocXkinoi), 11. 12. KaXXtTCTcou orpa. 5. Daraus geht her- 
vor, dass der Name KaXtaTuo^ der Münze nur orthographisch vom 
KaXXcaTuo; der koischen Inschrift verschieden ist und dass beide nur 
als Nebenformen von KaXXcTCTuo;, nicht etwa als Kurznamen mit zwei- 
tem Stamm OTrex-, ajueua- oder otzodS- angesehen werden dürfen. 
Innerhalb der griechischen Dialekte ist die Form laizo;, für itzkgi; 
sonst nicht nachzuweisen. Auf eine sprachvergleichende Erklärung 
wage ich mich nicht einzulassen^). Eine Frage, die vielleicht damit 
zusammenhängt, möchte ich immerhin stellen: Woher kamen auf 
die Insel die alten Adelsgeschlechter, in deren Namen das Ross 
eine Rolle spielt, so vor allem das Asklepiadengeschlecht mit seinen 
verschiedenen 'iTUTuoxpaxet; und der sicher aus einem Geschlecht ent- 

1) Mein Kollege, Herr Dr. J. Marquardt, macht mich freundlich darauf 
aufmerksam, dass vielleicht die von Sophus Bugge (Lykische Studien I S. 26 
— 29) aufgestellte lykische (und thrakische) Glosse esbe 'Reiter' einen Weg 
weisen könnte, ihre Richtigkeit vorausgesetzt. — Die Erklärung aus dem lyki- 
schen müsste aber durch die iyLÖyXoioaoi der Lykier, die Karer, gehen, für 
die wir andrerseits die antike Glosse ötXa = innog haben (bei Steph. Byz. 
v. 'AXdtßavJa und TXXoöaXa, freilich su sehr fragwürdigen Etymologien ver- 
wendet, vgl. Buresch, Aus Lydien S. 177 Anm.). Dazu konunt der Streit, ob 
die karische und lykische Sprache indogermanisch seien oder nicht (Bugge 
gegen Kretschmer, Einleitung S. 376 f. 383). Das iranische aspa liegt geo- 
graphisch und lautlich zu fem. 
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standene Demos der ^ImziGycai — aus Asien, Thessalien oder Argos? 

95. Marmorstele mit Giebel und Akroterion. Im Giebelfeld 
ein Kreis'). Kermeti, im selben Haus wie n. 49. Höhe 91, Breite 
oben 36, unten 38.5, Buchstaben 2 — 1.5 cm. A. Erste Zeile aus- 
gekratzt, die übrigen verscheuert. Abklatsch. 

— — — 'AptoTwvo^ I Supaxooia | X^-P^- 

96. Marmorstele mit Giebel, und breitem Zapfen unten zum 
Einsetzen, am selben Platz wie n. 50. Im Giebelfeld ein länglicher 
Gegenstand, wohl ein Alabastron. Gesamthöhe 96, Breite der In- 
schriftplatte oben 40.5, unten 47, Dicke 8 (hintere Seite rauh), 
Buchstaben 1.5 cm, zierlich, n. Abschrift. 

Mt'xxr) I 'lT:TcapxoD ! Tü)(ia:a | x^^pe. 
Die noch gar nicht ins römische System gebrachte Fassung des 
Namens spricht für frühe Zeit, und die Schriftformen gestatten es, 
bis in das IL Jahrh. v. Chr. zurückzugehen. Die Bestattete war 
wohl eine Koerin, die römische Bürgerin geworden war. Vielleicht 
hiess sie als solche Paulla? 

97. Marmorstele mit Giebel und Aufsatz, im Giebelfeld Ro- 
sette; am selben Platz wie n. 81. Gesamthöhe 67, Breite der In- 
schriftplatte 31, Höhe der Buchstaben 2 cm. A. Abschrift. 

KaTTjxtüv I Bp6(i)vo^. 
Karf^xwv = Kaflo'^xwv, ein Name, der CIG 1239 vorkommt. Zum 
Lautwechsel vgl. Schweizer, Perg. Gramm. S. 114, Anm. 2. — Ein 
Bp6ü)v Bp6ü)vos erscheint auf Rhodus IGM Aeg I 47, 20, ebenda 
111 ein Bputüv 'AoruTraXateOs , in lasos Michel 460, 23 ein Bp'jwv 
Savvfwvo^. Während bei den beiden letzteren der Stamm nicht sicher 
ist, haben wir den Participialstamm IG Sic 847 Puteoli KaXTuoupviw 
Bpuovxt und CIA II 3562 Bpuouaa. 

98. Marmorstele mit Giebel und Zapfen zum Einsetzen, am 
selben Platz wie n. 50. Gesamthöhe 56, Breite oben 27, unten 29, 
Dicke 7, Höhe der unschönen Buchstaben 2.5 cm. A. Abschrift. 

<5tX(i)v KxeTci) I XPr^a-ck yjxlpe, 

1) *Krei8' nenne ich es der Einfachheit halber nach der Form. Dar8t<?llen 
8oll 68 wohl meistens einen Schild oder eine patera. 
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Kt^tou für Kty^tou. Vgl. Schweizer, Perg. Gramm. S. 47 — 49. 
Mayser, Gramm, der Pap. S. 10. 

99. Marmorstele mit Giebel mid Aufsatz. Im Giebelfeld Ro- 
sette, darüber Akroterion. Museumsplatz. Die Stele ist oben zer- 
stossen, unten abgebrochen. Erhaltene Höhe 55, Breite 24.5, Tiefe 
17.5, Buchstaben 1.5 cm. AO, Bogen des P nicht ganz oben. Abschrift. 

a. Direkt unter dem oberen Rand der Inschriftplatte. 

Tflcxivd-e I Taxtvd-ou XP^^'^C^] I X^^P^- 

b. In der Mitte der Inschriftplatte. 

OtX7j|X(ov Tax{v9*ou | X*"P^- 
Zum Namen TaxivS^o; darf wohl an den koischen Monat *ra- 
xcvö'io^ erinnert werden. 

100. Mamiorstele mit profilierter doppelter Leiste oben. Haus 
des Godscharab Hussein. Höhe 77, Breite oben 35, unten 41, Dicke 
8, Höhe der sorgfältigen Buchstaben 2.5. AP. Abschrift. 

a und b in der Mitte der Platte, direkt untereinander. 

a. 4>ai5pa IIpcDTifOvo; | XP^i^'^i X^^P^- 

b. IIptoTCfOv xa: 'Aptarr^ | xP>)<^'co'i X^'P^'^^- 

101. Marmorstele mit Leiste oben und Zapfen unten, im Haus 
des 'Avxtovto; Ilal^axr^;, beim Hausbau gefunden. Höhe 64, Breite 
82, Dicke 5, Buchstaben 2 cm. A. Abschrift. 

Kavr^'^opa | Toowvo; | 'Avxioxtaaa | x^-pe- 

102. Stele von grauem Marmor, mit profilierten Leisten. Mu- 
seumsplatz. Links oben zerstört. Höhe 76, Breite 35.5, Tiefe 21 cm, 
Buchstaben mit Apices. 

.... SoTou I [toO] Ktz'.vJxgu I <^(ji)(v)XG;. 
Z. 8 ZQTOII. Die auffallende Fonn des I weist Larfeld, Epi- 
graphik S. 5fU) nach aus CIA III 2 (Z(»it des Hadrian). 

103. Mannorstele mit einfacher Leiste, verbaut am letzten Haus 
von Kermeti am Weg zur Ilavayia TapaoO. Der untere Teil ragt 
in die Mauer hinein. Höhe des sichtbaren Teils 23, Breite 30, 
Buchstaben 2.5 cm, von gewöhnlicher Form. Abschrift. 

M'jciTa I yj^^nvi, ; V 
Denselben Namen führt eine Halikaniassierin PH 209. 
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104. Am selben Platz. Marmorplatte mit Leiste oben, links 
abgebrochen. Höhe 43, erhaltene Breite 42, Buchstaben 3 cm. 
Abschrift. 

TITYBH 
IIXI HZTII 

Obwohl der linke Rand fehlt, scheinen doch beide Zeilen vollständig 
zu sein: TiTußr^ ij ys^rpvi^. 

Der Name Tttu^Tj ist neu. Er gehört zu dem Verbum xtiuß:- 
ijecv oder TtxtußJt^SLv 'zwitschern' ^) , das erstmals bei Aristophanes 
Av. 235 vorkommt (dort auch v. 1681 von Brunck und Blaydes durch 
Konjektur eingesetzt). Theophrast Tuspc exepo^covta; xöv ojJLoyevöv 
(fr. 181 bei Athen. IX p. 390) macht die sonderbare Beobachtung: 
dl 'Afl^jvr^aiv ^7:2 xaSe 7rlpS:xe$ xoö KopuSaXXoö Tipö; xö dcaxu xaxa- 
ßf^ouatv, ot 5' iTiexetva xixußtso^'^^v. Auch Aelian H. A. III 35 schreibt 
einer Perdixart das xixußtXs^v zu , und bei PoUux V 89 heisst es : 
TclpStxas xtxxußf^etv r) xaxxaßa^eiv yzhZb^oL^ tpt^upiXetv. Da- 
gegen schreiben die Excerpte aus Zenodots Sia^opa cptovf^? (gesammelt 
von Reifferscheid, Suetoni rel. S. 252 ff. imd vollständiger von Stu- 
demund, Anecdota varia I S. 101 ff. 284 ff.) der izipo'JE, nur das xax- 
xaßflctjeiv, der x^X'.Swv das xixußcS^ecv allein oder zusammen mit 4*'^^^- 
p{^eiv zu. Wie nun zu xaxxaßat^ecv das Substantivum xaxxißr^ und 
xaxxaßc; (Alkman fr. 25 B* bei Athen. IX p. 389) = TrepSt? gehört, 
so können wir zu xcxuß{^e:v das Substantivum Xixußrj = x^^-5(bv in 
die Lexika setzen. Dieses wurde , wie wir sehen , zu einem anmu- 
tigen Frauennamen verwendet wie XeXtSwv selbst und andere, die 
Fick-Bechtel S. 321 f. zusammenstellt^). — Der Artikel vor XP^^^i 
steht wie unten n. 132. 

N. 103 und 104 sind wohl Grabschriften von Sklavinnen. 

2. Stelen mit Giebeln, die nicht architektonisch gegliedert, 
sondern nur in Linien ausgeführt sind. Sie stammen alle, vielleicht 
mit Ausnahme von n. 105 aus römischer Zeit. (n. 105 — 135). 

1) Das Wort hat nichts zu thun mit hit. tibuVjare 'taumeln', tibertragen 
^stammeln"; zu diesem gehört, wie es scheint, die Glosse, welche bei Hesych 
auf TißüßiCst* 6c x^^t-^t^v (fiovst folgt: TiTOiiai • a: iji^iOXat (?) * at irXavai. 

2) nipdt^ ist Männername und eignet sich nicht für Frauen. Bechtel, 
Personennamen aus Spitznamen S. 62. 
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105. Marmor. Haus des Fecapytos ArjixrjxpJou IlaTflcxou. Höhe 77, 
Breite 38, Buchstaben 2.5 cm. A. Schrift nicht sehr schön, Zeile 2 we- 
niger tief eingehauen. Abklatsch. 

Neaxwp Aio|xi?|5ou | TpaXXtav6$. 

106. Marmor, am selben Platz wie n. 50. Im Giebel ein £[reis. 
Höhe 42, Breite 16.5, Dicke 5, Höhe der durch vorgeritzte Linien 
eingefassten Zeilen 2 cm. Der unterste Teil der Stele ist breiter 
und nicht geglättet, zum Einsetzen. Rechte obere Ecke abgebrochen. 
AC. Abschrift. 

'Ave:xrjT(p | 'Avetxi?jTou | jjivetas X^lP^^' 

107. Marmor. Haus des Ali Scherif. Höhe 56, Breite 28, Höhe 
der Zeilen zwischen vorgeritzten Linien 3 cm. AETTC. Abschrift. 

'E7ri|xlXsa | Auatxpa ^5 JToi). 
£ für ti, vgl. Barth S. 53. Schweizer S. 56. Mayser S. 21. 

108. Marmor. Zweite i^ox^i des Herrn KaaSaxXfj (vgl. nr. 87). 
Höhe 21, Breite 10 , Buchstaben 2.6 cm. .M.TTC. Links unten ab- 
gebrochen. Abklatsch. 

Zwai'jjLo; I 'ETiaicppa. 

109. Marmor, am selben Platz. Im Giebel Kreuz ^) in einem 
Kreis. Höhe 24, Breite 14.5, Buchstaben 2.5 cm. s und a rund, u 
mit Querstrich *). Abklatsch. 

'Apxejjieiaia *Ep|ioO. 

110. Marmor. Kermeti, Haus der Godscharab, in die Hauswand 
aussen eingeniauei-t. Im Giebel Rosette. Inschrift auf Rasur, im- 
schön. Breite 38, Buchstaben 2.5 — 3.5 cm. AEI-IC. Abklatsch. 

Aa|X7:upi5o^ | 'ETwaug^ögo; | Tf^c | 'x^XeSavopou. | Zf^. 
Z. 1 a|x in Ligatur. AafXTiup:^ 'Gltlhwürnichen', Fiok-Bechtel S. 322. 
— Z. 2 zwischen Z und A ist das vergessene <'V in kleinen, einge- 
ritzten Buchstaben oben eingeflickt. 'ETrau^oOoo; ist ein doppelt 



1) Kin christliches Emblem ist dieseH einfache ® nicht, Bondern nur eine 
Ausschmückung wie die Rosette}. 

2) Für die Inschriften römischer Zeit hcdeuten im folgenden *runde' 
Buchstabenformen €.M.CO) , 'rechteckige' C (o) uj (od). Als gewöhnliche 
Form des n gilt TT. 
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barbarischer Genetiv des neuen Kurznamens 'ETuau^o), mit der im 
römischen Kleinasien wuchernden Bildung -oOxo; und Erweichung 
des T zu S. Vgl. Schweizer S. 147^ 152. — Das Verwandtschafts- 
yerhältnis der drei Personen ist nicht klar. 

111. Marmor. Haus der 'AvSpovixr) ^iXititioö;, im Boden ein- 
gemauert, linke Hälfte und unterer Rand fehlen, der rechte Rand 
scheint erhalten zu sein. Im Giebel Kreuz in einem Kreis. Grösste 
Höhe 29 , Breite 23 , Buchstaben 2.3 cm. Unter Z. 4 folgt nichts 
mehr. Abschrift. 

KIONAPT€j^G) 
"PO^OCKArTOC 

3ceeA Te 
VHrorj^e 

Am Anfang von Z. 1 müssen etwa 8 Buchstaben fehlen. Eine 
Ergänzung ist daher nicht gut möglich. Z. 1 f. -xcov 'ApTl|X(!)|[vo^ 
oövJTpotpo; ? xa'jTÖ?? Z. 3 -o; I9*a']^e. Vielleicht waren die 3 letzten 
Reihen metrisch. 

112. Marmor. Im "ryiovoiieiov (Quarantänehaus) am Quai. 
Höhe 48.5, Breite 32, Buchstaben 3 cm, nmde Formen. In den zwei 
ersten Zeilen ist der linke Rand abgestossen. Abklatsch. 

2]I5to; ''AXX'[i]o; 'ETr'Ixtr^To; ] TzpsaßuTspo^ | 7:ai5oTpf{ir^;. 

Z. 1 .€2ZT0C. Den sonderbaren aus zwei eckigen a zusammen- 
gesetzten Laut fasse ich als einfaches 5, nicht etwa ?a, obwohl die 
Schreibung Se^axo; in Kos und sonst vorkommt (Barth S. 76), weil 
das a sonst nmd geformt ist^). Das fragliche Zeichen kommt für 
(*) vor auf der ägyptischen Inschrift CIG 4714 nach den Abschriften 
von Letronne. 

Z. 3 Es ist fraglich, ob hier Trpsaß'jTspo; den Mann als älteren 
von einem gleichnamigen jüngeren unterscheiden soll (wie vstoiepo^ 
n. 65 steht), oder ob es neben dem Paidotribenamt (Z. 4) das Amt 
der TupeaßuTspo: bezeichnen soll (vgl. darllber Deissmann, Bibelstudien 
S. 153 S, Neue Bibelst. S. 60 ff.) oder ob Trpeaß'jispo^ 7:ai5oTp{ßr^; 



1) Vgl. über die Formen des g in späten Inschriften Klein asiens Buresch, 
Aus Lydien S. 49. 
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zusammengehört. Für das letztere kömite die Inschrift PH 119, 7 f. 
yi)|xvaatapxi?jaavTa töv TupeaßuTepcov ^aeiivö^ sprechen '). 

113. Marmor, am selben Platz wie n. 108. Im Giebel ein Kreis. 
Höhe 33.5, Breite 20, Buchstaben 2.5 cm. a rechteckig. Abklatsch. 

TtTou Bprjlaaatou | STprjvto) |vo^. 
Einen Namen Bresasius habe ich nirgends gefunden. Strenion kommt 
als Cognomen vor in Ostia , CIL XIV 250 ' 9. Wenn es — was 
wegen der Endung -ion fraglich ist — lateinisch wäre, könnte es 
von strena '(gutes) Omen* oder strenuus weitergebildet sein. Griechisch 
kann man es herleiten von axpr^vTj?, axprjvtaü) = xpixpio) (also ähn- 
lich wie Tp6cp(0v) oder darin das erweiterte Ethnikon Stpir^vcog (Manns- 
name CI6 3664 II 7) von der kretischen Stadt Strenos sehen (vgl. 
Fick-Bechtel S. 342). 

114. Grobkörniger Sandstein. Museumsplatz. Im Giebel ein 
Kreis. Höhe und Breite 17, Buchstaben 1.7 cm. Y mit Querstrich. 
Abklatsch. 

Tl6nXio{i) 'Exlep^^lo; Toöcpo;. 
Auf einer lateinischen Inschrift in Korkyra CIL IH 576 erscheint 
ein P. Hetereius Rufio. Sonst kommt der Gentilname Hetereius noch 
vor CIL IX 860 (Luceria) , Etereiua CIL VIII 8048 , Heteria 8049 
(Africa). 

115. Marmor. Haus des ii^xi^zpioc, Opal^fj. Linker Rand be- 
schädigt. Höhe 28, Breite 27, Buchstaben 2.5 cm. A. Runde a und 
0). Abschrift. 

Fa. ^louXio;, \ lIp(OT6x(T)r^xo; | [ajpyjaxpo;. 
Er war wohl Gemeindearzt. Vgl. Wellmann, 'Apx''ÄTpo; bei Pauly- 
Wissowa II 465. Catalogue of greek coins XVIII (Caria), S. «vi f. 
PH 282. — Das cognomen kommt auch PH 381 vor. 

116. Blauer Kalkstein, am selben Platz wie n. 50. Im Giebel 
Kreis mit Kreuz. Linke obere Ecke woggo))r()chen. Höhe 42.5, 



1) Vgl. Ramsay, Cities and Bishoprics of Phrypia 1 8. 110—115. 110*. 
111 "^ 
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Breite 17, Dicke 3, Buchstaben (zwischen vorgeritzten Linien) 2.5 cm. 
AA, runde Formen. Abklatsch. 

Der Name ist wohl eher E0[7üX]oia; als Ei)[v]o{a^ zu ergänzen. 

117. Marmor. Haus des SxajjLaTtvou , Stadtviertel Aspa. Im 
Giebel Kreis. Höhe 41, Breite 26.5, Buchstaben 1.8 cm. ACEC. Abschrift. 

'louXia; EO|xux^Go;. | Xaips. 

118. Marmor. Innen an der Hofmauer des 'Avxdbvtog HeTaa^S. 
Im Giebel ein Kreis. Höhe ohne Giebel 42, Breite 30 , Buchstaben 
3 — 2.5 cm. Abschrift. 

'louXfa Xpu|a67ioX:s • 
Der Name Fick-Bechtel S. 351. 

119. Kleines Marmorfragment beim Weg nach Kermeti, mit 
einem Teil des Giebels. Buchstaben 2.5 cm. Abschrift. 

OYA Das Giebelstück erlaubt nur einen Buchstaben davor 
zu ergänzen, also wohl 'I]ouX[(a .... 

120. Sandstein. Museumsplatz. Roh zugehauen, an den Ecken 
bestossen. Im Giebel ein kleiner Kreis. Höhe 24, Breite 18, Buch- 
staben 2.6 cm, oberflächlich eingeritzt. A. Abschrift. 

Ttßepio; I KXauS'.oc; | 'AT£:jjLrj|xG^. 

121. Blauer Kalkstein, am selben Platze wie nr. 108. Höhe 48, 
Breite 23 — 24, Buchstaben 2.4 cm, zierlich, mit Apices. A. Abklatsch. 

IIax(ov:a | ^a6axa | XP^l'^'^l X*^P^- 
Paconii gibt es auf Kos mehrere. Sie stehen vielleicht in Bezieh- 
ungen zu der in Asien und Rhodus ansässigen Familie Prosopogra- 
phia imp. Rom. III n. 15. 16. 18. Vgl. unten zu n. 145. 

122. Marmor, eingemauert über der Hofthür der ersten i^ox^i 
des Herrn Kaa5axXfj (s. zu nr. 50). Im Giebel ein Kreis. Höhe 34, 
Breite 17, Buchstaben 2.5 cm. Abschrift. 

1Ig7iX{o'j I ToTTiXXiou I Br^puXXou. 
Vgl. nr. 81. BvjpiiXXo; kommt auch PH 103 vor. 
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123. Marmor. Haus des Katol HusseiiL Rechter und unterer 
Rand abgebrochen. Im Giebel ein Kreis. Höhe 15, Breite 20, Buch- 
staben 2 cm. AC. Abschrift 

IIoTzXfa; , TorS/Jlx[^ Vgl. PH 219. 

124. Marmor. Haus des Zoc/jxpäLj Aspa. Im Oiebel ein Anthe- 
mion. Höhe 27.5, Breite 20.5, Buchstaben 2 cm, rund. Abklatsch. 

Mapxo'j \ 2e|X7:pü)v:ou | Xpüaep|iou. 

125. Marmor, am selben Platz wie nr. 108. Höhe 30, Breite 25, 
Buchstaben 3 — 2.5 cm, rund. Abklatsch. 

ilTepTivia I 'ETzcxTr^a:;. 
Vgl. PH 220. Zum Gesinde des C. Stertinius Xenophon gehörig. 

126. Marmor, am selben Platz wie nr. 50. Im Giebel ein Kreis. 
Höhe 25 , Breite 19 , Dicke 2 , Buchstaben 2 cm , roh eingehauen. 

Abfichrift. 

OuTfi'.ou I Aeuxiou. 

Die Nachstellung und die Form des Praenomens (Dittenberger Her- 
mes VI S. 310 f.) zusammen deuten auf frtihrömische Zeit ^). 

127. Marmor. Haus der Mapytö xf^; Nxepel^f^;, Aspa. Höhe 35, 
Breite 23, Buclistaben 2.5 cm, EC, dünne, oberflächliche Buchstaben, 
verrie})en. Abkhitsch. 

Zsaxo; | IIo7:Xtc; ] Mapxo;. 
Statt Zeaio; ist vielleicht Zeaio; zu lesen nach einer Spur, die von 
einem Mittolstrich herrilhren kcinnte. Belegen kann ich keins von 
beiden, doch wäre Zuaio; zu ver<i[leichen. Die Namenzusammen- 
stellung ist auffallend, vgl. unten nr. 131). 

128. Mimnor, am Hafen gefunden und von mir abgeschrieben.» 
Im (liebel Rosette. Vorgeritzte Linien. Höhe 30, Breite 17.5, Buch- 
staben 2.5 cm. A, Zierstriche. Abschrift. 



1) Iiiinierhin koiinut dit» Fonu AsOxiog auf Kos noch auf dun spUten In- 
Hchriftoii PH 141 und Hg 44 vor. 
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129. Marmor. Kermeti, Haus der Godscharab. Stark abge- 
treten. Im Giebel ein Kreis. Höhe 60, Breite 30, Buchstaben 2.5 cm. 
€Ej^CQ. Abschrift. 

Ar^lxr^Tptoi) | o[Jx]ov6|xou | yepo'JT'a; ! Itöv — Xy. 
Das Amt des o£xov6|xo; yepouaia; ist wohl identisch mit dem des 
oJxov6|iG; 7r6Xeü)s Kcjxov PH 308. 310, vgl. S. xxxvi. 

130. Marmor, im Pflaster vor der Kirche ''Ay. Map{va. Giebel 
imd rechter Rand beschädigt. Höhe 44, Breite 23, Buchstaben Z. 1 
und 2 3.5, Z. 3 und 4 3 cm. A€e C. Abschrift. 

'AöT^vo Goxe I eOae^fj | ^aXXe. 
Z. 3 ist vollständig, euasßfj Vocativ, vgl. G. Meyer, Griech. Gramm. ^ 
436, Hatzidakis, Kuhns Zeitschrift 32, 425. — ö-aXXe ist wohl Im- 
perativ. Ich kann aber diese Acclamation sonst nicht nachweisen. 

131. Blauer Marmor am selben Platz wie nr. 50. Im Giebel 
Kreis mit Kreuz. Höhe und Breite 18.5, Buclistaben 1.5 cm, rund. 
Abschrift. 

OtXwTspa^ I |xve(a; | X*P'^« 

132. Marmor. Haus des Fetopyio; STpiyya, über der Thür. Im 
Giebel Kreis mit Kreuz. Rechter Rand abgebrochen. Höhe 15, 
Breite 20, Buchstaben 2 cm. C, Y mit Querstrich. Abschrift. 

Xpuaaptv I ^ XP^i^"^] ^«^[t- 
Am Schluss von Z. 2 können höchstens 1 — 2 Buchstaben fehlen. 
Vgl. nr. 104. Kaibel, Epigrjimmata 273 (Grabschrift eines in Syros 
gestorbenen Koers) , v. 1 f. ead-Xöv exatpov Tuaat <f cXo:;. Häufig ist 
Tcod-etvi] TuaaLV imd ähnliches. 

133. Marmor, Haus des xaTTitav Ar^|jLT^Tp:. Oberfläche des Giebels 
und ein Teil der ersten Zeile weggebrochen , aber die Form des 
Giebels noch ersichtlich. Inschriftfläche gerauht. Höhe 46, Breite 22, 
Buchstaben 2 cm, schmal und langgestreckt, aber sorgfältig einge- 
graben. eegriTTCCO. Abklatsch. 

H y]üVT) I xa: TÖ TExvGv Zs'j^ei | toj xac Kivupa 

|xvei'a^ X^P-^- NecxT^aa; xat | (5) aTroxTsiva; t^v g'jv v^uyov aTiii^avev. ! 
TIpü); XP^^'^^*- I X^-P^*^^ Tzipooo:. 

Z. 1 . . iXHHiUHKJi/ . . Nach y]yvy^ wird wohl der Name der 
Frau gefolgt sein. Alles folgende ist vollkommen sicher, aber sehr 
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seltsam. 'Zeuxis-Kinyras (nach dem mythischen Gründer von Paphos 
genannt) hat im Streit seinen Kameraden (oder Verwandten?) getötet 
und ist dann gestorben. Ein wackerer Held*. Das klingt bedenk- 
lich nach dem Stil des Arizona-Kicker oder eines Tiroler Marterls, 
wenn auch natürlich f^pw; XP''^^^? Formel ist. Der Roman wird 
einfacher, wenn wir vecxT^aa^ = vtxT?jaa; fassen dürfen : 'Er besiegte 
und tötete (als Gladiator) seinen Kameraden und starb dann selbst 
(von dessen oder eines andern Hand)'^). Auffallend ist auch die 
von der gewöhnlichen ('Gemahl*) abweichende, aber nicht einzig 
dastehende Bedeutung von au(v)^'jyo;, die wir hier annehmen 
müssen. — Der Schluss ist eine Art Verkürzung des z. B. PH 343 
ausgedrückten Doppelgrusses : Eiaitov XP'^i'^'^^ X^-P^' ^*- ou ye, (S 
TrapooetTa. — Zu Tzipoooi vgl. unten nr. 163. 

If34. Marmor. Kermeti, Haus des Halil. Im Giebel ein Kreis. 
Links abgebrochen. Buchstaben 2 — 2.5 cm. Abklatsch. 

•A^H4>IA04>IA€ -|Jir^ cptXocpcXe 

XAIP€ XOLlpe 

(ON IH eijöv CT]. 

-(xt; ist wohl zu einem Frauennamen (nicht etwa zu einem voc. masc.) 
zu ergänzen. Die Acclamatio cpcXocpcXs, welche sich den häufigen 
cp{Xav5po;, cptXoxexvo;, cpcXoTiai^ u. s. w. anreiht, passt in ihrer 
rührenden Sentimentalität zum Blütenalter der Verstorbenen. Das 
Wort kommt bei Aristoteles und Polybius vor. 

135. Marmor, am Weg nach Kermeti. Im Giebel ein Kreis. 
Linkes Viertel abgebrochen. Höhe 11, Breite 15, Buchstaben 3 cm. 
Abschrift. 

vSlPBWN Eine Erklärung kann ich nicht geben. 

Klasse F. Stelen ohne Giebel, Steine verschiedener Fpiinen und 
Fragmente (vgl. PH S. 190). 

136. Mamiorstele ohne Schmuck, unterster Teil rauh zum Ein- 
setzen. Kermeti, Haus des Kawassen Ali. Höhe G4, Breite 32, 
Dicke 14, Buchstaben 2.3 cm. A. Abschritt. 

^PiXir^; I xdc; | 'Apiaxwvo;. 

1) Derrtclbe ThatbeHtand liegt vor in den kleiniisiutirtchen (Jladiatorenepi- 
taphien Kaibel 307. 307 a. 529 (v. 3 der Rächer ein o'y^onXo^). Vgl. 290. 291. 
351. Ath. Mitt. IX 213 f. 
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Zu beachten ist die ionische Endung des Frauennamens, vgl. S. 52 f. 
Der Grabstein stammt wohl aus hellenistischer Zeit. 

137. Marmorstele. Gut des Hadschi Scherif bei "Ay. 'lavvrjg 
(Nexpoiacpetov). Höhe 43, Breite 24, Buchstaben 3 cm. /la\.C, Zier- 
striche. Links verwittert. Abklatsch. 

Mevea|TpaTo; | 'Ettctux^Iü)?. 

Ein nom. 'E7c:xuxe^$ wäre sonderbar, daher ist wohl eine fehler- 
hafte Genetivbildung von dem belegten Namen 'EtiitOx^j; anzunehmen. 

188. Schmucklose Stele von bläulichem Marmor, am selben 
Platz, wie nr. 50. Höhe 34, Breite 8.5, Dicke 7.5, Buchstaben 
2.5 cm. ee .^v., Y mit Querstrich. Abschrift. 

'Aya^6j7cou; | 'Hyoulixsvoö. 

139. Marmor, am selben Platz. Höhe 48, Breite 10.5, Buch- 
staben 2.6 cm, rund. Abschrift. 

140. Marmorstele^ am selben Platz wie nr. 108. Höhe 22, 
Breite 11^ Buchstaben L5 cm, rund, A. Linien vorgeritzt. AbklatscL 

n6jcXt|o; I KX(o8to; | Iloczpiy,6^. 
Vgl. PH 200 AatXio^ Haxp^xo;. 

141. Marmorstele, am selben Platz. Höhe 28, Breite 17, Buch- 
staben 2.5 cm, mit Apices. Linien vorgeritzt. Abklatsch. 

Mapxo^ I KoiX'.o^ | EötuXou^. 

14S. Sandstein, am selben Platz wie nr. 50. Unterer Teil rauh, 
zum Einsetzen. Höhe 44, Breite 17, Dicke 6, Buchstaben 2.5 cm. 
AY mit Querstrich. Abschrift. 

'E7ra'cppo8e{^|Tou. 

143« Jonische Basis von Marmor (Plinthe, Toms, 2 Trochili), 
Haus des recopyio^ 'Ivxaeve (früher xa'feveiov), im Haus gefunden 
etwa 1880. Höhe der Plinthe, welche die Inschrift trägt, 15, Breite 
39, Höhe des runden Teils 13, Durchmesser oben 27, Buchstabwi 
2 cm. Abklatsch s. Tafel IE 7. 

öeaaaXö; | IIuS'oSoToii. 

B. Herzog, Koische FoTBchungen. 7 
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Es ist sehr wahrscheinlich, dass diese Inschrift identisch ist mit 
PH 294 : 'In a cafe (shewn me by Mr. Thymanalds). Small stele. 
öeaaaXö; Ilu^^oStopou/ Die Tjpenumschrift daneben stimmt in den 
Buchstabenformen im ganzen mit unserer. So bleiben die Diffeirenzen 
'small stele' und IIu^oScopou, jiie auf ein Aufschreiben aus dem Ge- 
dächtnis zurückzuführen wären. Mr. Paton erklärte dies auf Befragen 
für möglich. 

Jedenfalls gewinnt die Vermutung Premiers (Hermes XXK 1894 
S. 553 ^) sehr an Kraft, der diesen Mann durch Vergleich mit PH 
10a 55 IIud-oSoTo; *l7;7:oxpaTeu; und Thessalos, dem Sohn des grossen 
Hippokrates, zum Asklepiaden machen will. Wir werden darauf im 
Anhang zurückkommen. 

Dann ist es fraglich, ob wir hier die Basis eines Grabmonu- 
ments oder einer Ehrenstatue anzunehmen haben ^). — Die Buch- 
stabenfomien weisen ins III. — IL Jahrhundert vor Chr. 

144. Mannorblock, in einer Gartenmauer 100 m ausserhalb von 
Kerraeti, an einem Weg nach Kos. Linker und oberer Rand er- 
halten, oben 2 Einsatzlöcher. Inschrift stark verwaschen, war aber 
schön eingegraben mit dünnen Buchstaben , Höhe 44 , Breite 31, 
Dicke 11.5, Höhe der Buchstaben 3.5 cm. Abschrift und Abklatsch. 

PATOYZ -x]paiou; 

roPOZ -Topo; ? 

Hellenistische Zeit. Auch hier ist es fraglich, ob wir eine 
Grabschrift ha))en. 

145. Mannorplatte, im Garton des Herrn XtxoXao; NtxoXafSr^;, 
im Boden. Nicht ganz die link(» Hälfte erhalten, auch der obere 
Rand fehlt. Erhaltene Höhe 40, Breite 21 cm. Abschrift. 

a. Im oberen Drittel, Buchstaben '^ cm, nach rechts abnehmend. 

NEMKAcTPIK 

b. Darunter ein grosser, in Relief ausgeführter Epheukranz, in 
demselben oben u, vielleicht zu H K ({^sci; xaTaXil-oviGi;) zu ergän- 
zen, in der Mitte mit feinen , grossen Buchstaben r . I — wohl zu 
r. 'Io'jX'.o? zu ergänzen. 



1) Kinsatzlöcher habe ich mir nicht notiert. 
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a. Nach der Breite der vollständigen Platte, welche aus dem 
Kreis des Kranzes bestimmt werden kann, ist Platz für die Ergän- 
zung Ne|x(£pto$) KaaTptx[to; Uaxwvtavö^. Dies wäre der Asiarch N. 
Castricius L. f. Paconianus, der bei PH 141 als Veranstalter von 
Oladiatorenspielen und venationes genannt ist^). Da aber die In- 
schrift a wahrscheinlich von einer Wiederverwendung eines Grab- 
steins aus früherer Zeit (eines C. Julius . . , b) herrührt, so liegt es 
näher, ein beliebiges cognomen zu ergänzen und die Grabschrift eines 
Freigelassenen des Asiarchen anzunehmen. 

146. Marmorplatte. Kermeti, Haus des naXa:o5a|XTj , wo auch 
PH 183 S. sich befinden. Oben abgebrochen, so dass noch der 
oberste Teil der ersten Zeile fehlt, ebenso der rechte Rand. Höhe 
39, Breite 26, Buchstaben 3 cm. AP (?). Abschrift. 

147. Grosse Marmorstele, Thürschwelle in der e?ox^ des 'lavvTjs 
2tvavr^, Flur Tschataltepe bei der Stadt (jetzt Besitz des Xpiaxocpfj). 
Buchstaben 1.5 cm. A, zierliche hellenistische Schrift. Abklatsch. 

Navvtov yjpr^oxri \ y^odpz. 
Der nicht seltene Name passt gut als Kosename zu Navva, 
Navvaxos u. s. w. vgl. S. 51 zu nr. 12, 13. 

148. Marmor. Aspa. Unten abgebrochen. Buchstaben 2.5 cm. 
AI-10. Sorgfältige Schrift. Abklatsch. 

STecpav7j|cpop(a 'AS-avo^tXou d-psTiT^ yjpr^Tü^i xal | dcX'JTre I 

149. Marmorplatte, am selben Platz wie nr. 66. Oberer und 
rechter Rand zerstört. Erhaltene Höhe 44, Breite 27, Buchstaben, 
unschön und ungleichmässig, ca. 2.3 cm. Unter der Inschrift eine 
Leiste. A. Abschrift. 

E\)o5: . . I OiX£p(OTo[; j d-peTriYj | a(i)(p)£ yjxlpe. 



1) Dieser Beamte fehlt in der Pronopographia imperii Romani. Sein co- 
gnomen lässt 88 als wahrscheinlich erscheinen, dass er in verwandtschaft- 
licher Beziehung zu der zu nr. 121 erwähnten Beamtenfamilie stand. Der 
Name seiner Frau AöpYjXia SaTtyw nXdxü)voc AtxtvvtavTj, dcpxi^peia, gibt eine Zeit- 
bestimmung. 

7* 
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Z. 1. Wohl eher E068cov (PH 263) als Eüo5ta (PH 232) zu er- 
gänzen. — OtX£pü); kommt PH 250, 5 und 396 als cognomen vor, 
— Z. 4 zeigt meine Abschrift AQIE. Die Korrektur ist wohl evi- 
dent, atopo; 'zu früh geschieden' kommt oft in metrischen Grab- 
schriften vor, z. B. Kaibel, Epigrammata 12, 2. 221, 2. 233, 1. 
313, 3, iwpofravTjS in einer prosaischen CI6 3843 g (Aezani). Vgl. 
Rohde, Psyche 11^ 393 Anm. 411 f. 

160. Marmor. 'E^oxt) des Aslani Chasimanoli am Weg nach 
Kermeti. Oberer und rechter Rand zerstört. Höhe 30, Breite 20, 
Buchstaben 2.5 cm, AA, runde |i und a. Abschrift 

n6[7rXt]o; KXa[6]j5to^ M[Tj]v6cptXo[€. 

161. Marmor. Haus des Ali Scherif. Oben abgebrochen. Der 
Stein hatte frllher eine andre Verwendung, von der zwei vertiefte 
Kreise, die am jetzigen oberen Rand noch zur Hälfte erhalten sind, 
und ein grosses viereckiges Einsatzloch, auf das die Inschrift Rück- 
sicht nimmt, zeugen. Höhe 54, Breite 36, Buchstaben 2 — 2.5 cm. 
Abklatsch. 

UonXiou I Tep ziou Eii x^^- 
Das letzte Wort ist wohl zu ergänzen E[iiTu]xou (oder ^EtüiXoxj?). 

152. Marniorplatte, Museumsplatz. Oben abgebrochen, auf den 
andern Seiten ein roher Rand erhalten. Höhe 20, Breite 19, Dicke 
6 cm , Buchstaben in der zweiten Reihe 3 , in der dritten 3.5 cm, 
sorgfältig und tief eingehauen, geziert römisch, Abschrift 

I c Zu ergänzen etwa : 

TUtM fr. 'IguX]{o[u 'Ap]Te|xt5(ii)pou. 

AQPOY 

153. Marmorfragment. Kermeti, Hofmauer beim Haus der 6a- 
rabit. Buchstaben 2.5 cm. Abschrift. 

PßAAA IhoXXa 

/«AXP E\)Z\j]yicL xplr^o-y^? 

154. Blauer Kalksteinblock, am Eck einer Mauer am Weg 
nach Kermeti. Linker Teil fehlt. Höhe 27, erhaltene Breite 22.5, 
Tiefe 35, Buchstaben 3 cm, stark verwittert. Abschrift und Ab- 
klatsch. 



XKAI 
iAIX 
ZTAZ 
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Eine Ergänzung ist nicht wohl möglich. Ich 
dachte an die Namen von Vereinen, wie Ato]vu[a:- 
aaxa]; xal ['Ep]|ia:a[T(i; u. s. w. aber in welchem 
Zusammenhang ? 



155. Marmorblock. Museumsplatz. Inschriftfläche ganz rauh, 
Inschrift sehr grob eingehauen. Sie läuft schräg über den Block, 
der denmach stark fragmentiert ist. Höhe 43, Breite 20, Buchstaben 
ca 5 cm. Abklatsch. 

H Wenn der Stein eine Grabschrift enthält, 

A.NACK kann Z. 5 zu ZJfj ergänzt werden. Ob der 

DYTOI Punkt in Z. 2 beabsichtigt ist, lässt sich 

AAOY nicht entscheiden. Davor wohl der Rest 

H eines M. 

156. Marmorfragment im Hofpiaster am selben Ort wie nr. 147. 
Abschrift. 

Z. 1 rilhrt wohl von einer späteren Benützung 
des Steins her. 
MHT Z. 2 ff. etwa: Mr^TfpoSwpou 

t[oO 
A A[toxX£ou; 

K Kfvt5:GU. 

167« Marmorfragment. Kermeti, Haus des Garabit, auf dem 
Boden. Reste von 3 Zeilen in gezierter Sclirift. Abschrift. 
Z. 1 rry, 2 iio^, 3 -^Aci. 
Z. 2 'Av]Ttox[o;? 3 'E]7:acp[p65LTo;? 



» • 



158, Marmorfragment, am selben Platz wie nr. 146. Nicht 
geglättet. Buchstaben 3 cm, roh. Al)schrift. 

lOYA Z. 1 unsicher, ob ^ oder o. 

HAM 


169. Marmorfragment, am Weg bei ''Ay. 'lavvTj;, ausserhalb der 
Stadt, in einer Mauer. Schlecht eingekratzte Buchstaben. Abschrift. 

"OPr Topy. 
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160« Fragment einer Marmorplatte, auf der unten die Inschrift 
stand, von der nur das rechte untere Eck erhalten ist. Kermeti, 
Haus des Suleiman. Höhe 32, Buchstaben 3 cm. Abschrift. 

Die Form der Platte spricht für eine Grabschrift. 




161. Marmorbaublock an einer Mauer bei Jenikape, darauf 
eingeritzt EI. Dahinter ist der Stein abgebrochen. Vielleicht sind 
die Buchstaben nur Versatzmarken, wie sie auch in Kos an Bau- 
blöcken häufig zu finden sind. 



• 

162. Weisser Marmor, gefunden beim Quellhaus Barinna, jetzt 
im Museum. Schaft einer Herme , erhalten oben noch die Brust, 
die Sehnen des Halsansatzes und rechts ein Gewandzipfel. Auf der 
Vorderfläche die Inschrift a, darunter ein acSotov in Relief, unter 
demselben der Anfang einer zweiten Inschrift b, leider von der Mitte 
der ersten Zeile an abgebrochen. Auf beiden Seitenflächen in Arm- 
höhe die gewöhnlichen rechteckigen Einarbeitungen. Die Vorder- 
fläche ist an den Rändern zum Teil bestossen. Erhaltene Höhe der 
Vorderfläche 38, von da bis zum Halsansatz 13.5, Breite 21.5, Tiefe 
20, Buchstaben (zwischen vorgeritzten Linien) ca. 2 cm. 

a. Photographie nach Abklatsch s. Tafel V 3. 

TIpw; 'Ax^XXeO;, | [o]o östiSo;, aXT 'EXtiiSo?, | 
K(oo; TpaywSoc, | ^iS-eo; XP'^P'^^^ I 'cpÖTuou;. 

Die launige Grabschrift des Tragöden Achilleus ist ein Zeichen 
ftlr das Fortleben des tragischen Spiels in der Spätzeit, in welche 
die Buchstaben fonnen weisen, wenn anders wir den Ausdruck xpa- 
ytpoö; ganz ernst nehmen dürfen. Dafür sprechen immerhin die 
fehlerlos gebauten Jamben und der gewählte Schluss. Denn diese 
Verse für sein Grab wird der Schauspieler selbst aus den Remi- 
niszenzen seines Berufs gedichtet haben. Dass es ein Grabepi- 
gramni ist, beweisen die Worte — y^pco; /pr^axö; xpOTzou;. Der stolze 
Name des Mimen , wohl ein Wahlname , lud dazu ein , das ^jpco^ 
mythologisch zu fassen. 

Z 3 Durch den Vergleich mit ^iz:oo;, wird es am nächsten 
gelegt, 'EXtzlSo; als fem. zu fassen. Deshalb braucht der Tragöde 
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noch kein Jungfemsohn zu sein, sondern nur seinen Vater dem 
schlechten Witz geopfert zu haben. Allerdings kommt der Name 
auch als masc. vor, 'EXtci; MMpioQ CIA III 2707, und bei PH 232 
EöoSia 'EXtciSo^ nimmt Paton im Index auch einen Mannsnamen an, 
während es als Frauenname PH 309 und 327 vorkommt. Dje Ent- 
scheidung ist daher nicht so leicht. 

Z 4 und 5 ist am Schluss des Raummangels halber ein ganz 
schmales rechteckiges a mit etwas eingezogener Hasta statt des 
sonstigen runden verwendet. 

Z 5 fj:9"£o^ 'Hagestolz*, 'unvermählt'. Dies wird in Grabepi- 
grammen meist weiter ausgeführt. Aehnlich wie hier heisst es von 
einem Mädchen Kaibel, Epigrammata 463, 4 f. rb aü)|ia y/x-zaliXonza 
TzapHyQ<; aizoLi^ 5vu|icf o; ^i*eo$, vgl. 233, 3. 474, 5. — Der ledige Stand 
ist auch ein Grund dafür, dass er sich selbst seine Grabschrift setzte. 

b. In denselben Charakteren. Abschrift. 

TTTTVATT 

Mit diesem Rest ist leider nichts anzufangen. 

Die sorgfältige Anbringung beider Inschriften auf der Herme 
spricht dafür, dass sie sich auf den Mann, dessen Kopf die Herme 
trug, beziehen sollten, und nicht erst auf dem Schaft der zerstörten 
Herme angebracht wurden. Doch ist es bei der bekannten Un- 
tugend dieser Spätzeit (wohl IH. Jahrh. n. Chr.) nicht ausgeschlossen, 
dass die Herme schon lange an der Burinna im Schatten der alten 
Bäume gestanden hatte, und nur als ein £p|iatov auf unsem Achil- 
leus vielleicht von ihm selbst umgetauft wurde. Andernfalls wäre 
dies das einzige Beispiel auf Kos, dass eine Herme als Grabdenk- 
mal diente. 

163, Viereckiger Marmoraltar, eingemauert in eine Hausmauer 
bei der Brücke in der Nähe der i^oxf] des Herrn KaaoaxXf^. Die 
Seite, welche unsre Inschrift trägt, scheint eine Schmalseite zu sein, 
auch weist die hässliche , unordentliche Einkritzelung darauf hin, 
dass sie von einer Wiederverv^^endimg des Grabaltars herrührt. Sie 
steht unter einer Guirlande mit Tierkopf. Die andern Seiten konnte 
ich nicht untersuchen. Höhe 84, Breite 34, Buchstaben ca. 2 cm. 
Photographie nach Abklatsch s. Tafel VI 2. 
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Oövojiai^ <A> Xpua6|Yovo^ N(uv)^d)v | Xixpi; ev&dos x6Jxa[:] | 
Ilavtl XeycDV nap6\8(f' Tce^ve, ßXeic:; | tö xeXo;. 
'Etöv TÜy 

Z 1 Vor dem X steht ein ganz schwach eingeritztes, bezw. 
wieder getilgtes A oder A. 

Z. 2 NONY<t>tON. Wie es scheint, sollte das wieder getilgt 
werden, und war NYN<t>(i)N = Nufxcpwv (vgl. Barth S. 78) beabsichtigt 
Njrmphenkult einer Geschlechtsgenossenschaft ist auf Eos schon in 
hellenistischer Zeit bezeugt. PH 44. Dibbelt, Quaestiones Coae 
mythologae S. 67 f. Ob unser 'Diener der Nymphen' ein Priester 
gewesen sei^ ist nach dem ärmlichen Dokument, das er hinterlassen 
hat, fraglich. An Priesterschaft wird man wohl denken können 
bei Epigrammen wie Kaibel 556 rr^v A:ö; dfxcpcTüoXov (u XeXei86v2, 
T^v iizl ß(ü(ior; ajcevSetv dS-avaTwv ypr^uv §7r:(jxa(ievav .... i/u xa^o;, 
oder 97 eixöva [ikv ypocTziiVj oioc iziXti A\i:pnz6[Xoi6]^ di^xafiEv ^pyo- 
TTOvoii [IlaXJXaSo; ev T6|ieveL. In weiterem Sinn ist es dagegen wohl 
zu fassen, wenn sich Kaibel 415 ein Aegypter Ootßou aal McDawv 
6 iMpa'^ nennt, etwa wie Archilochos sich vorstellt als S-epiTccüv 
'EvuaX{o:o dcvaxTO^ xal MouascDv epaxöv oöpov ^7rt(jxi(ievof, oder Aerzte 
Kaibel 886. 805 a als Diener des UacY^cDv, oder der Koer Netxo|if|Sr|; 
Kaibel 101 (Athen) als Mouaawv O^epaTTCDV, äSwv d^|x£Aaiaiv ^Onijpov. 
So könnte man sich etwa den alten Chrysogonos als einen xexviXTf); 
im Dienste des dionysisch- apollinischen Kreises denken. Ebenso- 
gut ist es jedoch möglich, dass er eine untergeordnete Stellmig an 
einem Nymphenheiligtum oder als Hüter einer Quelle hatte oder 
nur überhaupt als besonderer Verehrer der Nymphen gelten wollte. 

Z. 4 f. TuavT: Xsycov Trapooq), nicht etwa rap' 68(j), trotz Kaibel 
278, 2 f. xat ab ep^ojisvo; Tiap' ooG): t6v cpfXov övta voet. '0 icipo- 
5o; ^der Wanderer' ist zwar in der Littenitur nur einmal nachzuweisen, 
in den LXX Ezechiel 16, 25 xaJ en:^ «PX^^ niarj^ 68o0 ^xc8ä|Jiif]aa^ 
xa TTopveia aoi) xa: iXup^vo) zb xaXXo; oou, xa: Srf^yoye^ xi oxiXT^ 
ao'j 7:avx: 7:ap65(j) xa: eTrXV^Ifuva; ty^v 7:opve:av aou. Aber gerade 
in Grabseliriften kommt es neben dem häufigeren icapoStXTj^ vor, so 
oben nr. 133. IG Sic. 1372 (Koni) 'AX'^yJvo; MapxiaXrj; Aao8txe{»{ xij; 
'Agfa; rapdoo:; x^-P^''^- Kaibel 236, 9 (Smynia) xXauaa;, icapoSe, xf^v 
i\iy^y vjyr^v. Mr. Paton miichto mich darauf aufmerksam, dass es 
auch in der lesbischen Inschrift Brit. Mus. II 222 zu korrigieren 
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ist, wo Newton schrieb x*t'pe-v xiv nap* 656v. — Es mag der Erwähnung 
wert sein, dass der Platz des Grabsteins an einem jetzigen Weg ist. 
Z. 5 Die Anfifordenmg an den Wanderer 7:tve, ßX^Tcet; tö teXo; 
kehrt in den Orabepigrammen öfters wieder, z. B. Kaibel 646a, 5 f. 
sehr kräftig Lebas-Wadd. 997 = CIG 3846 1, in gemässigterer Fas- 
sung Kaibel 480 a S. XIU, 7 f. CIG Sept. III 883. AP VU 32. Zum 
Schluss vgl. Kaibel 302 (Smyma) unter einem Grabrelief, das einen 
nachdenklich dasitzenden Greis darstellt, etxova xifjvS' saopcbv aöv 
t6 t£Xo; XirfiGOLi, Aehnlich das Seikilosepigramm Philologus L 163. 165. 

164. Marmorplättchen , eingemauert am Haus des 'Avtcüvio; 
JlaZ.i'arfi, gegenüber der Kirche "Ay. NixoXao;. Oben und links ab- 
gebrochen. Erhaltene Höhe 15.5, Breite 18, Buchstaben zwischen 
vorgeritzten Linien 1 cm. (Abschrift und Photographie nach Ab- 
klatsch s. Tafel. V 5.) 



iXX' auTÖv I [Mocpö)]v |1''to$ f^pTraaev ou'[0'£|it; ijortv* 

§a5*Xiv ^6v|[Ta Truö-^JaO'a: a iziTzptüxai \ [jiep6]7reaatv. 

Wie viel von der Inschrift oben verloren ist, ist nicht zu er- 
mitteln, dagegen kann annähernd bestimmt werden, wie viel links 
fehlt, da die kürzere Schlusszeile sicher nur zu jxepöjTreaaiv zu er- 
gänzen ist. Sie kann nur links vom oder in der Mitte begonnen 
haben, jedenfalls nicht nach derselben. Die Mitte der Platte kann 
denmach nicht weiter links gewesen sein als zwischen TT und E. Es 
dürfen also links nicht mehr als 13 und nicht weniger als 4 
Buchstaben ergänzt werden. Durch den Sinn und das Versmass 
werden die Lücken näher auf 5 — 6 Buchstaben bestimmt. Erleich- 
tert wird die Ergänzimg noch dadurch, dass die Versenden durch 
Interpunktion bezeichnet sind. 

V. 1. Die Reste vor dem O können zu ÄA, AA oder M ergänzt 
werden. Am Schluss der 1. Zeile zeigt meine Abschrift des Steins 
AC, wodurch eine Form von ieii^ocXi^^ ^) 4mmerblühend* und dadurch 
auch das nächste Wort ßXa]aTr^|ia 'Spross* gesichert ist. Der Ver- 



1) Vgl. Nicand. Alexiph. 48 Tiotrjdvxo^ dsi9-aXdog yajisXairjg ßXdoryjv. Ther. 
564 qpdßigv . . . dsid-aXlo^ xu::ap'oaoü. Meleager AP XII 256, 9 dftiSuXfeg bp'^oq 

2) Vgl. Kaibel 275, 3 y.aXwv ßXaoiYJiiaxa xäxvwv. 
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storbene wird verglichen mit dem Spross einer immergrünen Pflanze, 

den doch der Tod dahingeraflFt. In dem Genetiv ovtos muss 

also der Name oder ein weiteres Attribut der immergrünen Pflanze 
stecken. Einen entsprechenden Blumen- oder Baumnamen — was 
wohl am nächsten liegt — finde ich aber nicht. Der Gedanke ist 
den Grabgedichten nicht fremd ^). 

V. 2 Vor |iiTo; ist noch eine senkrechte Hasta und unten viel- 
leicht der Rest einer schrägen erhalten, was zu dem überaus häu- 
figen Motpöjv |iiTo; zu ergänzen ist ^). — Die Schlussbetrachtung 
habe ich so ergänzt, dass sie etwa einen späten Nachklang des al- 
kaeischen Spruches gibt, den wir durch Horaz kennen : tu ne quae- 
sieris, scire nefas, quem mihi, quem tibi finem di dederint '). 

Das sorgfältig abgefasste und ausgeführte Epigramm gehört 
nach den Buchstabenformen dem IL — III. Jahrb. v. Chr. an. 



165, Marmorstele mit Giebel, eingemauert am Haus des Said 
Ali. Unten abgebrochen. Im Giebel Kreis mit Rosette. Höhe 48, 
Breit« 24, Buchstaben 2.5 cm. Photographie nach Abklatsch s. 
Tafel V 4. 



1) Vgl. z. B. Kaibel 368. 7 eso5(opa, xXd5oc iXia;, tax'J w&C ^«pdv^ij^. 
Am nächsten steht das Epigramm Kaibel 478 (= CIG 1499, Gerania): 

Ti^ {iOipü>v p.Cxov üp.(iiv dxXo^asTO, nzlSeg, £ o p o v , 

'EXtc£ÖC€ iy- liT^i'P^C >t»i Tiaxpo; 'Apx'-TeXEoj* 
TJTd^v 8ä dvd-TiaavTag bizb xpoxd^otoiv icuXov 

f, p7:a3sv 1^ nponsTT, j p. o l p a ('.(o^zpivY] 
^v.o-^i'fTi Nlpov TS, viou; t* Sjiapr^vaxo SaC{uov 

d^^ü) Tipo^jpag, epvsatv El(op.£vouc. 

2) Diese Ergänzung ist sehon durch ilie angewendete Figur erfordert. 
Vgl. Kaibel 478, 4 (vorige Anmerkung). 231. 3 jiolpd |is jrpi; ^oXi^MiQ dtpexam 
4»tpaaröva;. 282» 3 jio-.pÄv yop iiixo^ ::ivxa5 xsüLsl. 

3) Die trivialere Sentenz Kaibel 510. .5 f. dXX' oOx iaxi "WXV itpo^vfÄv xal 
iaijiova t»^vT,Tol;, oOis TiaptM^acO-a: jidpy.jiov -f^v x6 xpEcbv, Hegt auch nahe. So 
schlagt mir Crusius brieflich vor: oO [yatp evsjsxiv iad-Xöv 4öv[x' dXia]3^ai xxX. — 
Der Zusatz ir^^Xov iovTi könnte es nahe legen . eine unwillige Frage an das 
Schicksal anzunehmen in einem ahnlichen Sinn ^"ie das euripideLBche wL ök 
^SGI;: V jjvsT.j xx: oovix xa*:* i-^ip^^. 5'.i'j;iov iv f,pav iqpspov :favtpöv x>PS3Ctf|p' 
dpa-:»; Sscir.v «iSTa. xxi ^avövTs; sl; a^yi; niX'.v äXicj itjaoi^ av ißov dia&Xooc 
(Herc. für. ()•">'> tl'.^. Abt*r ein solchi-r (.iedanke lasst sich schwer in die 
engen Lücken einzwängen. 
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D M I Hermeti | Augustor(um) | n(ostrorum) • lib(erto) sub • | 
proc(uratore) • XX • (vigesimae) | heredita(tium) | Baebia • Max[i]-| 
ma • coniu | [gi 

Grabstein des kaiserlichen Freigelassenen Hermes, subprocurator 
vigesimae hereditatium , d. h. wohl Vorstand des koischen Hilfs- 
bureaus (statio) der Erbschaftssteuerbehörde von Asia. Vgl. 0. Hirsch- 
feld, Untersuch, auf dem Gebiete der röm. Verwaltungsgesch. I 
S. 66^ 67*, wo er bemerkt, dass seit dem H. Jahrh. Freigelassene 
in dieser Steuerbehörde, die ganz vom Ritterstand besetzt war, sehr 
selten seien. In der genau entsprechenden Charge war bisher nur 
ein Hypaticus Augustor. lib. sub. proc. XX zu Emerita in Spanien 
(CUj n 487) bekannt, von dem nicht sicher war, ob er nicht zimi 
vectigal vig. libertatis gehörte. Hermes war angestellt im Bezirk 
des procurator Augustonmi ad vectigal XX. her. per Asiam (bezw. 
Pamphyliam) Lyciam Phrygiam Galatiam insulas Cycladas (CHj X 
7583 f.). 

Am Schluss ist am Zeilenende für die Ergänzung coniu[x kein 
Platz, es muss daher mindestens eine weitere Zeile coniu|[gi fecit 
oder ausführlicher angenomiiien werden. 

Terminus post quem ist das Jahr 161. Die Buchstabenformen 
sprechen dafür, dass die Inschrift noch dem IL Jahrh. angehört. 



166. Viereckiger Pfeiler aus Marmor, im Besitz des Kaufmanns 
Herrn 'I(oavv:5yj$. Oben Rest eines Zylinders oder einer Säule, auf 
der linken Seitenfläche einfaches Ornament. Höhe 39, Breite 15.5, 
Tiefe 9, Buchstaben 1.3 cm. Photographie nach Abklatsch s. Ta- 
fel VI 3. 

f Ttt^P eö|X^b ^^^2 1 a(üT7jp(|a5 7rav|TÖ; toO | xXiF^poi) | x^ toO X'aoO 
6YeveT0<v> tö | äpyov xo\}\zoiml \ toO öaetjoTaTou T^||ia)v iTz\ei(TKOTZo\j\ 
'Aptaxo^xpaTOu. 

Durch diese Bauinschrift wird die Liste der koischen Bischöfe 
(Lequien , Oriens Christianus I S. 935 f. vollständiger als Gams, 
Series episcoporum) um einen Namen vergrössert ^). 



1) Weitere Ergänzungen der Liste sind aus den Urkunden des Klosters 
von Patmos , Acta et Diplomata Graeca medii aevi, VI , edd. Miklosisch et 
Müller, zu entnehmen. 
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167. Grosse Marmorplatte im Haus des Herrn XaT^avitövi 0u- 
(lavaxYj^. Auf 3 Seiten abgebrochen, nur der untere Rand erhalten. 
Höhe 36, Breite 45, Buchstaben 5.5 — 6.5 cm. Zeichnung nach Ab- 
klatsch s. Tafel VI 4. 

e . . at 7r6X(t)v Xa(i7c[poTaT7jv 
cp]uXaTT(£t)v Xaöv st. 
1]kI TW oraupü) TeiS-. 

• • 

• ; • "Etou; /rc . . 

Z. 1 noXr^v. 2 qpuXaxiTjv. 

Diese monumentale Inschrift war wohl an einem Kirchen- oder 
Stadtthor angebracht. Eine Ergänzung ist bei ihrem Zustand nicht 
gut möglich. Vielleicht war sie metrisch. Ich dachte an eine Pa- 
raphrase von Psalm 127, 1 ^av |itj x6pto; otxo5o(i7jan(j o!xov, eJ^ (la- 
TT)v ^xomaaav oE otxoSo|ioOvTe$ • eav p'j xupio^ ^uXi^^ iroXtv, ei^ 
(laxTjv f^ypuTrvr^aev ö cpuXaaawv. So lautet eine von Walpole (Clar- 
ke's Travels HI S. 257) kopierte Inschrift über einem Thor des 
Johanniterschlosses zu Budrun (Halikamass) : L H. S. | Salva nos. 
Domine, vigilantes, | Custodi nos dormientes : | Nisi Dominus custo- 
dierit civitatem | Frustra vigilat qui ctistodit eam. — Bei den be- 
ständigen Beunruhigungen durch Sarazenen imd Türken war ein 
solcher Spnich sehr am Platz. 

Die Jahresangabe ist nicht ganz erhalten und ausserdem ver- 
wischt. Die Reste können aber nicht wohl anders gelesen werden 
als /rc, d. h. 6300 und ungerade 791—890 n. Chr. 



B. Inschriften aus den Demen. 

P h y X a. 

168. Marmor. Asphendiu, Haus des Mcxa^jX IltT^r). Höhe 69, 
Breite 32 cm. Die Inschriftfläche ist, wahrscheinlich in neuer Zeit, 
ausgekratzt bis auf die Reste von 6 Zeilen. Buchstaben 0.8 cm, 
sorgfaltige und zierliche Schrift (sehr ähnlich der neuen Sakralin- 
schrift, unten nr. 191). Abschrift und Abklatsch von Mr. Bouse ^). 

iWlEPQNEIHi 

LPIMEriNHTAITQNAN 

I KAI ANIEPQTONArPONT 

\NTHNEFITOYArPO 

T NIEPQAE' 5 

1 lA 

. . . lEPQN • etrj [|i£v (lot uYtatvovTi ta äjiauxoO Siotxeiv, 
i4v 8e Ti Trjept (le yfvr^Tat twv Äv[0'pü)7ctv(öv, xaTaXeiTrcD — — — 

] . xaJ av:epfi) töv cK^pöv t[öv — — — — — — — 

xal T^v otxr|av x^jV iizl toö dcYpo[ö — — — — — — — — — 

— — — • d]v:ep(b §2 [xaJ — — — — — — — 

lA 
Z. 1 Abschrift ETTI, der Abklatsch zeigt aber deutlich EIH. 
Z. 4 Abschrift MTHN. Die ersten Buchstaben von Z. 1 — 4 und die 

• 

Reste von Z. 6 fehlen in der Abschrift. 

Die traurigen Trümmer lassen nur soviel erkennen , dass eine 
testamentarische Stiftungsurkunde zerstört ist, welche, wäre sie ganz 
erhalten, das Bild der koischen Kulte, wahrscheinlich in Gestalt . 
eines Geschlechterkultes, um einen interessanten Zug bereichert 

1) Mr. W. H. D, Kouse, Rugby School, England, der während meines 
Aufenth^ts einige Zeit mit Mr. Paton auf Eos verweilte und ein paar Tage 
nach mir die Reise durch die Insel machte, hatte die grosse Freundlichkeit, 
dabei eine Nachlese nach Inschriften zu halten. Ich verdanke ihm die nr. 
168. 172. 173. 181—184. 
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hätte, auch wenn es nicht so ausführlich abgefasst wäre wie das 
Testament der Epikteta. Seitenstücke auf Kos sind die Stiftung 
des Diomedon PH 36 und der opo; des Charmyleions PH 349 , auf 
Thera das Testament der Epikteta (Michel 1001) und die Stiftung 
der Argea (IMAeg III 329, Hiller von Gärtringen, 'Anthister in der 
Festschrift für Otto Benndorf S. 224—230). Ein dem unseren ähn- 
licher Rest ist Jiuf Nisyros gefunden (IMAeg. III 98, testamentarische 
Weihung eines Grundstücks an alle olympischen Götter und Er- 
richtung eines Heiligtums). Auch halte ich es für möglich , dass 
ein weiteres koisches Fragment, PH 31, von einer ähnlichen Ur- 
kunde stanunte, welche die Einsetzung eines Asklepioskultes in Ha- 
ieis und Pele in Abhängigkeit vom Vorstadtheiligtum enthalten 
hätte (es müsste dann Z. 1 dvispo) und Z. 8 syci) (lo: gelesen werden) '). 
Der Anfang von Z. 1 gibt wolil noch den Schluss der Ueber- 
schrift, etwa A'.aO^^xr^ tgO Seivo; oder TaSe oteS-eto voöv cppovwv 6 
Selvä 7:£p: twv £v *uqT[j ^eoö xoO Ssivo^ (vgl. PH 367 Anfang)] 
tspöv. Es folgt die solenne Eingangsformel der Testamente, wie 
in dem der Epikteta: (Datum) laSe ÖLeS'eTO vooOaa xaJ cppovoOaa 

'E7::xTT^Ta Tpivvou • e:r^ (ilv jioi oyLaivo'jaai xaJ a(i):^o|ilvat xa 

t5:a S:o:xEv * £? ce xc xa ^evr^xa: Tispc |i£ xwv avö"pci)7r:v(üv, ÄTToXeiTCü) 
xxX. — oder in den ägyptischen Testamenten aus der Ptolemäer- 
zeit, Flinders Petrie Papyri I Litrod. S. 38 f. § 20. Pap. XI— XXI. 
Alex. erot. fr. Pap. XII. XXI xaSe iik^zzo OytaLvcDv voöv cppovöv 6 
Se:va- zlr^ ji£[x jioc Oyiacvovx: (oder -xa) xa £[xauxoO ototxEiv (oder xöv 
JjxauxoO xupiGv £Jva:) ((5); Evto {^iXo) oder xpoT^o) (o ßG'jXo|iai), sav 5£ 
xc dvö"p(07::vov TzaiJ-io (xa: x£X£uxö)), xaxocA£{7üü) (xa: 5:S(ö(ii) xxX. — 
So wie hier lautet die euphemistische Formel auch im Testament 
des Epikur (Diog. La. X 21 £av Si x: xwv dvthpcoTrivoDV Tzzpl 'T]p|i- 
apxov yivr^xai) und in zahlreichen Freilassuugsurkunden, z. B. Colin, 
BdCH XXII Insclir. 113, 14 f. £i oi x: xwv dviJ'pwTuJvwv Y£vr)xat Tiepl 
xöv £X£pov, Inschr. 9, 16 f. lo, 42 f. 56. 58, 8. 62, 11 f. 74, 14^). 



1) Vgl. auch die Testiimente Rec. d'inscr. jurid. grecqiies II Ser. I p, 60 fF. 

2) Die Freilassungsurkunden bieten alle möglichen Fassungen der For- 
mel — Bemerkenswert ist es, dass die ältesten Testamente sie am einfachsten 
wiedergeben, vgl. Inscr. jurid. gr. II 1. p. 60 A (Tegea, V. Jahrh.) ai H x' 
duodtivei, B al ti xa jitj J^^e. p. 62 D (Delphi) et xt xa tzöl^x^ 'AXxsoitctioc. Te- 
stament des Aristoteles, Diog. La. Vll soxat jisv 65, dav Öd xt oüjißaiv^. 
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Ta. 2 f. Entsprechend der Ergänzung von Z. 1 f. sind hier min- 
destens , etwa 37 Buchstaben zu ergänzen. Ausgefüllt würde die 
Lüpke durch eine besonders feierliche Stiftungserklärung, etwa xa- 
TaXeiTCü) oca! 8:S(ü|it xaJ avaTtS7)|i]'. xaJ av:epö). Es kann aber auch 
an die Einsetzung einer Geldsumme gedacht werden ^). 

Z. 3 f. ist die nähere Bezeichnung des . Ackers zu ergänzen. 

Aus Z. 4 TTjv oix:]av xr^v geht hervor, dass die Urkunde in ge- 
meingriechischer Sprache ausgefertigt war, was auch ^vieder in die 
S. 52 f. angedeutete Richtung weist. 

Nach den Buchstabenformen gehört sie etwa dem IL Jahrh. 
vor Chr. an. 

169. Platte von blauem Kalkstein (|iaOpa Ti^xpa). Zipari, im 
Boden vor einem tiefen Brunnen bei "Ay. 'Icoavvyj^ Xwaxo;. Höhe 
imd Breite 71 cm. Der linke Rand ist zerstört, durch die ganze 
Platte geht von oben rechts nach unten Mitte ein Riss. Die nicht 
tief eingegrabenen Buchstaben sind stark herausgewittert und z. T. 
zu Schatten geworden. Den Versuch, den Stein abzuschreiben, 
musste ich bald aufgeben, da die hochstehende Sonne fast senkrecht 
auf die Platte schien und gar keine Schatten in die Vertiefungen 
fallen liess, ausserdem ein längeres Arbeiten unmöglich machte. Ich 
musste mich daher mit einem Abklatsch begnügen, den ich auch 
imter sehr ungünstigen Umständen zustande brachte. Später schickte 
mir mein Führer, 'Iü). KaXX:a7cepr^; , einen Abklatsch, den er am 
7. Nov. 1891 angefertigt hatte, und der zwar im allgemeinen un- 
deutlicher ist als meiner, ihn aber doch an manchen Stellen ergänzt. 
Buchstaben 1.2 cm. Schrift sorgfältig, geziert, mit vielen Apices. 
AI0Hn, <t> mit langer Hasta. 

H ENOQNEmAPIAieOSOTTIArKOrPr 

rAEIOrENErSKEIMAIAIIOOeiMENA 

OS PKAAAISTPATHAAETEKOrSA 

AT nosAriosonorArxAPErs 

TA OSTEKXQSENEMONnÖSINESeAONENASTOI 5 

* INAEinöA EnOPISSATEKNA 



1) Wenn eine Frau die Stifterin ist, so kann die Lücke nach dem Muster 
des Testaments der Epikteta ausgefüllt werden. 



.> 



10 



— 112 — 

OAP ITEPXeEXTraOAVILVEONQSMOLUIAZA 

ilEXAMEPOnQXlMEPOESiAnBLVEI 
AMEXrAJPEM:"KA-V.VK:TPATHEIi:EPAT0X<I>Q2 
reAllQAIX0SK0VPIAI0I0.VEXE11 10 

EMETAPiHXMÜIKArTOnAIZrEXEenOSAMlTlQX 
Ol'EXHIA X)niATPOi:EXQXOXOMA 
EniMOIXÄPlElZ.\noeEIXArEIXATOKOrPA 
HXArOPC:ME.VAePOC:KA.VATITA.UO EXA 
AMEXHAr0IELVETETAPTA<I)0IXI01QAI2 15 

ATIAETPlTATQITOrArKr<I>QSE-VfflOX 
lUeOlTAIA XTOXAMEI XOXTLUeOXOIKTPA 
PlTATEKXOEKAIliÖlEIAJIETEPßl 
IA013AeiTATR)IEMAlME-V-V0XeniEXAI0X 
AAMrAQM0IIIXIL\IAIBAA011AKA-VQI 20 

OIliB.\lI.VEIAAIOinOAVQXrMEK01TA 
lAXTEMEeEXZÜZETEKXÖXATE-VAX 
AITOXEMOXFEXETAX'EPATOXMOUEZE 
MOXIUTP IIOTXIAilOXA IX 

« • • • 

A-ic]^ ^«övc IIzpiz (A):dc^ cm A'JxcupTp^ 

. . CS p KatJJjiTrprn; i 2c tsxoOsz 

. . ar: tzzz o* 'j-^ c Hz-jats/jx^^ 

. . ccp . . Trspy^^svr. -caj :i/isv fs>^ jic: i^iat g a 
iicva »icpd-iov :;upd£3^2 tsac:* 



Ta* c £ i-icT ap3T'» iic; x/.jtc-x; •;£>£{► -Jis; s|i*j|utv. 



Tw: c'^ sr: jiv X^.--^--^ n-e^civi "^-sfvaTS xs*j^ 

1^ ■ • • • 



— 113 — 
Setvdc] Tcadoöo' 'AtS[a]v töv dnet[Xt]xov ^XuO«v otxtpÄ 

20 oö x]XoL\i{)5^ &|iocaiv icatSl ßaXoOaa xaXöt. 
äXkd |i]oi (0 ßaacXeia Aiö^ 77oXua)vu|x£ xoupa, 
!Xao]$ 4vt' ^iiid-ev oöJ^e tIxvcdv ayiXav 
. . . . at TÖV i\Lbv Yevitav ^patov (lot öce^e 

• • • 

.... |iov Tiatp . . 7i6tv:' dTioxX v. 

• • 

Von einem neuen eingehenden Studium des Steins unter gün- 
stigeren Bedingungen kann, nachdem jetzt im allgemeinen der Text 
und Sinn durch die mühsame EntziflFerung der Abklatsche festge- 
stellt ist, eine Beseitigung der noch bestehenden Schwierigkeiten und 
eine Ausfüllung aller Lücken ausser den Versanfängen erwartet 
werden. — Die Pentameter scheinen etwas eingerückt gewesen zu sein. 

Im Einzelnen ist in den ersten vier Distichen auch der Inhalt 
noch nicht ganz klar. 

V. 1 9ü)vet Ilapia (X){0'O$ (mit Annahme einer Haplographie) 
ist nur dann möglich, wenn damit nicht die Inschriftplatte von 
Kalkstein gemeint ist, sondern ein Grabmonument (Porträtstatue 
oder Relief) von parischem Marmor, das vielleicht auch den Namen 
der Verstorbenen trug. — Dieser ist nach den Spuren eher zu dem 
auf Kos sonst noch vorkommenden Auxo'jpyli^, als zu AuxoupY[a 
zu ergänzen. — AOSJfjSv zu Anfang schlägt Crusius brieflich vor. 

V. 2 Diogenes ist wohl der Vater der Lykurgis. 

V. 3 vielleicht xeivjo^ f|io: yev^TrJp, KaXXtaTpang a 5^ texoöaa 
mit ungewöhnlicher, aber in einem so wenig eleganten Epigramm 
nicht auffallender Stellung der Partikel (vgl. z. B. PH 419, 3 = 
Kaibel 201 ouvKiyp-zai yevexa^ Sk IIoaeiSiTCTTo;). Wenn man nach 
KaXXtaxpflc'n] interpungieren wollte, würde die Sache zu kompliziert. 

V. 4 f. scheint der Stammbaum des Gatten zu folgen , in der 
ersten Hälfte von v. 4 sein Vater -itcJtüg;. Die freie Behandlung 
des Namens HoX\}ydpi^g beruht auf homerischem Vorbild. — Manche 
Aehnlichkeitenmit diesen Versen bietet das Epigramm CIGSept. UI489. 

V. 6 eTToptaaa ein sonderbarer Ausdruck : etwa 'ich schenkte die 
Kinder meinem Gatten\ 

V. 7 oxepxO'ivTt TToX'j TiXecv. Was Lykurgis hier von ihrem 

B. H e r s o g , Koische Forschungen. g 
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Gatten sagt, erinnert auffallend an das in Kos gewiss fortwirkende 
e;oLd>|i:ov ei; IlTo/.e|ia:ov , Theokrit XVII 38 ff. T({) g3i:(ö T:vä ^t/t! 
aoeiv Toaov dv2pi yjva:xöv, Saaov Tiep nTOA£|ia£o^ erjV i^tATjar/ axo:- 
t:v. f^ (lav avie^tÄeiTG t:oau tcXegv. fiSe xe raiaJ S-apor^ja; 
a^cTspoiaiv eTzizfiizy. oIy.o*/ ir.ccnoL. — Ob am Schluss des Verses 
nach dem A noch etwas folgte, etwa a7:aaa[;, ist aus den Ab- 
klatschen nicht ersichtlich. 

V. 8 ist Mepd-(üv = Kw'.cov oder (lepoTzwv = avdf (otucov zu schreiben? 
V. 9 f. Vgl. Kaibel 145 (Athen, römisch) tgO ne x^P'-'^ -po^> 
ysvTa TTixpav cbcJva Texcior^;: f^yayeTe tfiepToO 7:p&; ^io^ fjeXtou. 

V. 1 1 Das Compositum xAUTOTza:^ wird sonst possessiv = *be- 
rühmte Kinder habend' gebraucht, hier determinaÜT = xX'jxö^ tco:; 
oder als Abhängigkeitscomp. = xJ.utoö 7:«*:;. VgL Kaibel 124 (Piraeus) 
H6|i:a(i)v IIooiAAT^; xa: xJ.'jtgO 7:a:^ IIa|i|ievG*j;. — Die Häufung der 
Epitheta wiederholt sich in v, 13. 

V. 12 Es Ist nicht nötig, Aijoye^/r^; zum vorhergehenden zu ziehen 
und das folgende als Apposition zu fassen. VgL Kaibel 255 (Ki- 
tion, IV.— III. Jahrh. vor Chr.) Ilpa^ayopa; (nomin.) 5' ovcji' Jax^v 
e7::xA6£;. 151, 2 (Lemnos) öxTWxaiSsxiTiv |ie x^ x6vt^ f^ xoWi:- 
te:, Ka/J.'.OTO) lir^Tpö; oe^afi^vr/^ övo|ia. — A )OY nach dem a ist nur 
ein Schatten sichtbar, der nicht ganz sicher ist. Einen guten Sinn 
würde geben d[|ijo0 dorisch = äfioO oder ifioO = ifieiipou (vgl. v. 18). 
Die sonst naheliegende Konjektur d(Ya)iS'Oö sagt mir weniger zu. 

V. 13 yeivaTo hier ^eylveTC, vgl. Schweizer, Perg. Gramm. 
S. 181. W. Schmid, Wochenschr. f. klass. Phü. 1899, 509. 

V. 14 KA|r//aYcpL; zu dem auf Kos häufigen Namen KXrjVfltyipa;. 
— yS/C (udv. ?) dT'.TaXXofji |£va, vgl. Kaibel 695, 3 (Rom) TÖfißcv 6s 
|ioi 8; |i' dcTCTT^Xev teO^ev. Theokrit XVII 58 xa( ae Köcog ÄTttalift 
fipscp o; veoycXXov edvxa 5£?a|i£va Tuapa (laxpö; Sie itpcbxaev EBe^ iö. 
Bei der Seltenheit des Verbums axixaXXe'.v ^aufziehen' kann man 
auch hier versucht sein, an einen Anklang zu denken, vgL oben 
zu V. 7. 

V. 1 5 f. Tod im vierten Kindbett vgl. Kaibel 77. 238. 505. 241g 
17. — V. U) vgl. Kaibel 190 Otto arjyepÄ; loa{ioEadi]V vo6oou tae. 
Xei7:a) i^v yXuxuv asX'.ov. 

V. 17 vgl. Kail)el 51), 2 (Athen) oixxpa TiaSAv fioCpcec 6to faf- 
jxovo; e/JI-poO. Amlronikos AP VII 181 Oixxpdt Wj Svo^pcpbv • 86|i5y 
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yJXuä-e; eii 'Axipovxo;. Demnach könnte es zweifelhaft erscheinen, 
ob hier oixTpa noch Objekt zu TcaO'oOaa oder Apposition zu ^Xu^ov 
ist. Ich möchte das letztere annehmen, dann aber glauben, dass 
y. 18 der Dichter gewollt hat Saxjpuxa (ts) xexvot;. 

V. 19 Das Bedauern, seine Kinder nicht mehr erwachsen zu sehen 
und keine Enkelkinder schaukeln zu dürfen, oder die Freude, dies 
noch erlebt zu haben, ist ein stehender zotzo^ der Grabepigramme, 
wie auch das Wort imSelv , z. B. Kaibel 44, 4. 81 b. 208. Den 
Wunsch kennen wir schon aus Homer C 155. 180 (vgl. I 455) ; ähn- 
lich der Choliambograph Phoenix in seinen KopwvtaTai v. 10—14 
und Herondas V 70 f. outw aot t^(f)7) BaxuXXc^, xfjmSo:^ (i4v ^XS-oöaav 
£5 dvSpö^ o!xov y.od xexv' ayxiXai^ äpxiQ, — Gemeint ist natürlich 
die älteste Tochter. — Vgl. auch Agathias AP VII 568, 5 f. oi |i^v 
yap yovee; (le yapjXtov eC^ 0|i6vatov |ieX?vOv ayeiv , (jz\jyepo\) 5' etj 
'Ax^povTo; eßr^v. 

V. 20 Lykurgis hat nicht die Freude erlebt, ihrem Sohne Dio- 
genes die Ephebentracht anzulegen. Vgl. Kaibel 295 (Ikaria) Acd- 
Sexixou; ta^o; eliLi OtXoxX^o^ .... ox^xXco; , o\)0^ e^S^) x^^l^^^a^ 
Tzepl XP^*^? [JaXiad-at ou8' ^a:56tv '£p|ifjv YU|ivaatoi> rpoeSpov. 114 
(Athen, Kaiserzeit) oOvexsv oux e<pd7jv x^^civav Trep! aüx^vi S-eaS-at. 
222 dcpxt yÄp ix x^^l^^So; veoTcevd^^^ ^X^*^' ^* "AtSa öxxcoxatSex^xTj^, 
(jiaxpJ XiTcdov 5axpua. 

V. 21 fiF. Die beiden Schlussdistichen enthalten wie häufig die 
Bitte an die Gottheit, die Hinterbliebenen zu schonen und zu schützen. 
Diese Bitte ist Kaibel 265, 7 f, (Kreta!) an Zeus gerichtet, 369, 4 ff. 
(Cotiaeum) an Kypris, ihren Vater und die Chariten, 413, 7 f. (Klein- 
asien) an die Moira , hier an Persephone , denn das soll wohl die 
ßaatXeia Acö$ 7roXua)vu|ie xo6pa sein, vgl. Kaibel 218 (Paros, IL Jahrh. 
n. Chr. Atovuaio; Mayvrj; TcotrjXTj; iypa^^ev), v. 15 f. dXXa au, 7ra(i- 
ßaaiXyja S-ea, Ti:oXu(i)vu|ie xo6pa, xifjvSe aye Itz" eOaeßiwv x^pov Sx^u- 
aa yepo^, 

V. 22 Vgl. Kaibel 497 a (Messenien), v. 9 flf. TiaiSwv Su[£:v], oO; 
Ävx' i|i£lo Ta[{vap]o; cptXyj Tuaipl^ [ayotsv ?] sc; ßioto yrjpaiöv (i^xpov. 

V. 23 f. Dieses Distichon bleibt rätselhaft. Man erwartet vor 
allem eine Bitte um Erhaltung des Gatten und dann der Eltern, 
wenn diese noch leben. In v. 23 aber scheint mit xöv ejxöv yevexav 
der Vater der Lykurgis gemeint zu sein, zu dem allerdings das Epi- 

8* 
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theton eparöv nicht gut passt. Dieses ist vielleicht ep^röv zu lesen, 
als Epitheton zu texvcov. zu dem es sehr gut passt Dann wQrde 
man aber auch e[iwv erwarten. *den Erzeuger meiner lieblichen Son- 
der . Hier ist aber i|xöv sicher. Crusius schlägt mir brieflich vor: 
OT^p^v oder Tzdtaav xjad zby i{i^v ycveTÄV ('Stammhalter') eparrov fio: 
oe^e. — Den letzten Vers vermag ich nicht herzustellen. Zum 
Vorschlag von Crusius, etwa w; x6a][icv oder d7fraA][iöv 7:xzf{i)x^. 
TOTvf, xTzb y}J[a.\i\KiDyi passen die erhaltenen Spuren nicht recht. 

Ein Stanmibaum lässt sich wegen der Unvollstandigkeit der 
ersten Distichen nicht aufstellen. Sicher ist aber wohl, dass die 
beiden ältesten Kinder nach den Eltern der Frau genannt sind« 
wie es auf Kos nach der Geschlechterliste PH 368 häufig zu sein 
scheint. Zu bemerken ist wieder die jonische Xamensendung in 
Ko/i^TTpirr,. Alle Namen sind gut koisch. Polychares, welcher der 
Grossvater des Gratten zu sein scheint, könnte mit Polychares. dem 
Sohn des Polytion PH 10c 37 (MOnznamen nr. 194?) oder eher mit 
dem Beamten der Xikiasmünze PH n. 239 identifiziert werden. Mit 
letzterem Ansatz, der für die Abfassung des Epigramms die 1. Hälfte 
des 1. Jahrh. n. Chr. ergäbe, stimmen die Obrigen Anzeichen, die 
Orthographie Aeio^eveu; v. 2 und die gezierten Buchstabenformen. 
welche etwa mit denen der Xenophoninschrift PH 85 zu vergleichen 
sind, imd später nicht mehr vorkommen. Das <& mit langer Hasta 
imd diUi II. dessen zweite Hasta manchmal beinahe so lang ist wie 
die erste, sprechen gegen eine zu frühe Ansetzung. — Originelle 
Gettiuiken fehlen dem korrekten, aber trockenen Epigramm ganz. 

170. Manuorstele mit Giebel, oben und unten profiliert, im 
(liebelfold Kosette. Zipari, in einem Feld bei "A^. llaäAOi. In der 
uutortni Hälfte 2 liischritten unter einander. Höhe SO. Breite ca 43 cm 
(nach oben sich verjaiiirtMidl. Absi^hrift. 

a, Buohstabou o oiu, irn.>b. A. 

b. BuohstalKii 2 iiu. feiner. V 

a Vom K nur die re^htt* untore Ecke erhalten. 
IVn Nanion Kap.£i^Tx::, »Ur mit dem koischen Fest der Kap- 
vs;ai(lMl ;*^S1 u. s. N\. /usanimonhänirt. tinde ich nur noch aufMilnien 
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des HL Jahrh. v. Chr. von Knidos, Catal. of Gr. Coins XVIII Carla 
S. 91. 93. Der Name StXXt^ kommt öfters vor, vgl. Bechtel , Per- 
sonennamen aus Spitznamen S. 66. Das böotische Patronymikon 
dazu lautet ScXXto^ (Bechtel a. 0.). Zur Genitivbildung -tos vgl. 
auch Barth S. 103. Die Inschrift b ist demnach ganz korrekt und 
jedenfalls die ursprüngliche. Was dann aber die Inschrift a mit 
ihren zwei Varianten bedeutet, ist nicht klar. 

171. ßimder Marmoraltar. Zipari, Kirche ^'Ay. 'IcDavvy]; x^" 
OTo^, Stütze der cSyta xpatTre^a ^) in der unteren Kammer. Buchstaben 
gewöhnlich. Abschrift. 

NoufiTjvtos. 6 aSsX^ö^ | ^TiotTjoe. 
'Numenios. Sein Bruder hat (das Grabmal) errichtet'. So fasse ich 
die Grabschrift auf, nicht etwa dSeX^b; in christlichem Sinn als Ap- 
position zum Namen. Die Inschrift kann vorrömisch sein. 

172. Rauher Stein. Kirche von 'Aad)|iaTo; (Asphendiu). Runde 
Buchstaben. Abschrift von Mr. Rouse. 

EOTTopog I x^^ps- 

173. Marmorfragment, Asphendiu. Sehr rohe Darstellung eines 

Pfaus und ein Kreuz, dabei der Rest einer Inschrift. Abschrift 

von Mr. Rouse. 

ANNOY 



H a 1 e i s. 

174. In der Nähe des Salzsees (Aliki) befindet sich nach An- 
gabe des Kaufmanns 'laxcoßo; ein Marmor mit der Inschrift "Opot;. 



H i p p i a. 

175. Marmorplatte, oben und links abgebrochen. Der Stein 
wurde etwa im Jahre 1892 bei "Ay. Fecbpyto? Aetl^ou auf einem 
Grundstück des Herrn 6u|iavaxr)5 ausgegraben und von einem Tag- 
löhner gestohlen. Nach dessen Tod gieng er in den Besitz der 
Tupavvtö Ste^avTf] IlaTravtxoXaou über, die ihn verborgen hielt. Es 
machte mir» viele Mühe, ihn dem bösen alten Weib abzujagen. Ich 

1) Zu diesem Zweck sind in vielen griechischen Kirchen antike Inschrift- 
steine verwendet, weshalb man bei der Suche nach Inschriften gut thut, in 
den Kirchen immer unter die &y\.7. ipiTis^a zu schauen. 
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überwies ihn dann dem Museum der Demarehie. Oberflache nicht 
ganz geglättet, z. T. stark beschädigt und verkratzt Linien Torge- 
ritzt aber nicht eingehalten. Schrift unschön und unordentlich, mit 
einem spitzen Instrument nicht tief eingekratzt. Erhaltene Höhe 70, 
Breite 25, Dicke 8 (KQckfläche rauh), Buchstaben etwa 1.5 cm. AATO. 
Photographie nach Abklatsch s. Tafel V 1. 

Xe|iep(o-j < /// V /// 

xad <e Zcoastptv Xo'juij- 
v:ou ]xa: <e ZiotIiit; Xgu- 

5 yiry.o'j -o]'j |iif|Xr^p <« *Ep|udvi5 'A- 

-nG*j X e // KpixG; x e 
'Aa-5,:o-j « ///////////////////// 
-Tj üpä i e *ApiE|ua:s 'Ayat- 
G'j X : xo! <i Kcoacuxfa 
10 -axou X : 0{a2 OarjOTCU -<c 

0:/x:vo*j * i SdrcEipa 'AnoXXa»- 
v:cu J-iXa EOxopä^O'j <t 'ApConj 

• • • 

5:7.3: 'E]7r.v:xGu <e ^^o^ *Ap!OXO'j 

lioxc; ? <e inilllllllllll 

m - 

20 //////// n?a=cv refiote»; <« 

•s'j; oder -nzZ^^z ] 'ApTEjiEiv <e üo^JcSA-' 

1 MoT/E-vr, <i" nailllllllllll 
25 -XX 'Ajx/.r^-:i5ou <e Öpj- 
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<]e 'Ep(i)|JiEyT) <e S£Xeu- 
xo^ 'A]pxe|ita{a Etpyjvatou <e 

-ata 'ETcayaä'OU <r) S(OT/j[pt- 

Xos ] Tpucplpa 'A7ceX(X)dc <r) Aau6[f- 

30 X7J Ar)|ir)]Tpfou <y KTfJxo^ ß <y //// 

Ntxi^paxo^ <e frei. 

AJtooxoupfSou <Y 'Epd)Tt- 
ov ] 'Ov/jat|io$ 'EicacppoSet- 

Tou -]v66ü)po^ 'ApcaTü)vö|iou. 

Von den punktierten Buchstaben am Anfang der Zeilen sind 
z. T. nur Reste erhalten. — Z. 1. 2. 6. 7. 19. 20. 21. 24. 30 Ra- 
suren. — Z. 3. 4 das Unterstrichene ist kaum mehr sichtbar, sollte 

wohl getilgt sein. — Z. 11 IQTEIPAIIOAAQ , das vergessene A oben 
eingeflickt. — Z. 29 AnEAA. — 

Wieviel am Anfang fehlt, ist nicht zu bestimmen. Man könnte 
versucht sein, Z. 4 f. Z(üaf|i7] Nou![fiy)v{o]u |ii^tt)P, Z. 16 f. 'Acppo|[6t- 
ata *E]mvtxou, Z. 29 f. Aau5[f|x>] Ay)|i>]]Tptou zusammenzunehmen. 
Dann müsste aber z. B. der Name, der Z. 32 vor AJcooxouptSou fehlt, 
sehr kurz sein. 

Es liegt hier wie in n. 12 der Rest einer Stiftungsliste vor. 
Die Stifter sind hier Männer und Frauen aus allen Ständen durch- 
einander: Römer und Römerinnen (Z. 9. 15. 16), Angehörige koischer 
Geschlechter (z. B. Z. 13. 17 — 20), Griechen mit römischen Namen 
(Z. 10. 22) Griechen niederer Stände (Z. 7. 29. 30. 33) , originis in- 
certae (Z. 6. 22. 24. 26. 31). Eine Frau scheint als Mutter gezeich- 
net zu sein, Z. 5, vielleicht auch Z. 16 Anfang. Die Aufzählung 
geschieht im allgemeinen nach der Höhe des Beitrags in absteigen- 
der Linie, doch mit mehreren Ausnahmen. — Zur Bezeichnung der 
Summen sind zwei Siglen verwendet, einmal <, das gewöhnliche 
Zeichen für 6pax|i.V], daneben aber noch in den ersten Zeilen eine 
Sigle in verschiedenen Formen : Z. 2 xe, 6 x, 7 xe, 6. 8. 9. 10 K 
mit Querstrich und Apostroph (Z. 11 Apostroph allein?). Darauf 
folgt teils nur eine Zahl, teils ausserdem noch xaJ < t oder e. Die 
Sigle kann nicht xac bedeuten, wie ähnliche bei Reinach, Trait^ d* 
epigr. gr. S. 230, n. 12. 13. 16. 17 aufgeführte. Hiller v. Gärtringen, 
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dem ich einen Abklatsch zusandte, löst sie auf als xe^aXacov 'Stif- 
tungskapitar im Gegensatz zu den Jahresbeiträgen in Spax|xa(. Das 
ist sehr einleuchtend, nur dürfte dann die Summe des Kapitals nicht 
in Drachmen gegeben sein, da ein Kapital von 5 oder 10 Drachmen 
keinen Wert hat. Es müsste also ein höherer Geldwert wie y^uoo^^ 
ergänzt werden. Deshalb möchte ich aber die Möglichkeit offen 
lassen, dass die Sigle eben selbst eine solche Geldeinheit bezeichnen 
soll. Damit hängt die Frage nach der Zeit der Inschrift zusammen. 
Ist -< wirklich = Sfaxfi^ oder ist dieses Zeichen (und vielleicht der 
Name ?) nur beibehalten für das römische 67]vapcov, das regelmässig 
durch X bezeichnet wird? Schriftcharakter und Orthographie (et für 
t Z. 11. 15. 24. 33. [20. 23?], vgl. Barth S. 51 f.) lassen es, auch 
wenn man die unordentliche Abfassung in Rücksicht zieht, nicht 
wohl zu, die Inschrift noch in die autonome Zeit zu rücken ; andrer- 
seits aber spricht für verhältnismässig frühe Zeit, dass das römische 
Praenomen Nimierius Z. 1 als Individualname, das Gognomen Faustus 
Z. 10 als einziger Name auftreten, dass den Nomina Metilios Z. 15 
und Rupilius Z. 22 (vgl. n. 81) die Praenomina (und vielleicht auch 
die Cognomina) fehlen, endlich, dass sich keine römischen Dynastie- 
namen (Julii, Claudii, Aurelii u. s. w.) finden. Im Anfang der 
Kaiserzeit konnte ein Gemeinwesen wie das koische noch wohl im 
inneren Verkehr die alten autonomen Münzen verwenden^). 

Die Rasuren sind wohl z. T. Korrekturen, z. T. Löschungen 
wegen nicht gezahlter Beiträge. Dem letzten Namen , Z. 34 , ist 
keine Zahl beigefügt. Es ist wohl die Unterschrift des Beamten, 
der die Liste aufgestellt hat. 

Z. 3 Zwaapiv wie PH 165 'OcpeXXta; Zcoaapfou, wo Paton mi- 
nötigerweise Stoaaptov annimmt mit Erweichung des a zu C- Barth 
S. 74 hat es mit Recht nicht erwähnt, nur hätte er auch PH 397, 2 
ZQCIMOY in Frage stellen sollen, da hier die Abschrift von Rosa 
wegen der übrigen rechteckigen a wahrscheinlich auch fehlerhaft ist. 

Z. 5 Hiller von Gärtringen dachte an "Epiitov i^ i[8eX©^. Vgl. 
aber PH 192 'Ep|i:6vy) 'Ep|i-. 



1) Vgl. Marquardt-Dessau , Rom. Staatsverwaltung II 36 ff. — Nene 
Silbermünzen hat Kos in der Kaiserzeit nicht geprägt. — Ein entsprechen- 
des Beispiel aus neuer Zeit beobachtete ich auf der türkischen Insel Symi, 
wo als Scheidemünze königlich griechisches Kupfergeld im Gebrauch ist. 
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Z. 6 Kp6xo; kommt als Eigemiame vor, Fick-Bechtel S. 326. 
Vielleicht ist aber hier durch die Rasur der erste Teil des Namens 
getilgt. 

Z. 8 Ein Kurzname 'Hpäg ist neben 'Hp£a; (Fick-Bechtel S. 137) 
möglich. 

Z. 12 Neu ist der Name Eux6pucpo;. 

Z. 19 und 31. Das B bedeutet Gleichnamigkeit des Vaters. 

Z. 20 npagetv, 23 'Apxefietvsind sonderbare Frauennaraensformen, 
die sich wohl als Neutra zu 'Aptefiefg fem. u. s. w. stellen, vgl. Barth 
S. 52 f. — Z. 29 AauS[txr], vgl. PH 183. 

176. Viereckige Marmorbasis, in mehrere Stücke zerbrochen, 
von denen ich zwei zusammenpassende bei der Kirche "Ay. Fecop- 
yio^ Aet^ou fand. Höhe 26, Breite 52, Buchstaben 2.5 cm. Oben ein 
Einsatzloch. Der Bruch geht in der ersten Zeile durch A , in der 
zweiten durch p, in der dritten durch das zweite TT. Die Bruch- 
i^nder sind Verstössen. Abklatsch. 

KAISAPAi \AYAION Kataapa KXaöSiov 

/////////////// «^rEPMANIKON [N£pü)va] Fepiiavtxöv 

OAAMOZOinrTQT 6 Sde{io; 6 'l7cmü)T[äv. 

Inschrift einer Ehrenstatue für Nero, dessen Name nach seinem Tod 
getilgt ist. Das Fehlen vonZeßaarö; lässt es als möglich erscheinen, 
dass Nero als Prinz geehrt wurde, wie wohl auch PH 373 in Hala- 
sama. Die Namensform der Demoten mit co auf dieser offiziellen 
Inschrift ist jedenfalls der Form 'Itctccotöv PH 361 vorzuziehen. 
Vgl. unten n. 198. Barth S. 48. 

177. Fragment eines Marmorblocks, Basis oder Epistyl, am 
selben Ort. Höhe 9, erhaltene Breite 21, Buchstaben 3.5 cm. Abschrift. 

Töi 5a|iü)]iTflIIIlIi[tü)xdcv. 

178« Grosser Marmorblock, am selben Ort, in einem Feld. 
In der linken oberen Ecke Anfang einer Inschrift, deren Fortsetzung 
ausgekratzt ist. Buchstaben 3 cm. Abschrift. 

TONS 

"APA KaQjaapa? 
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179. Fragment eines Marmorblocks (Basis?), am selben Ort. 
Nur die linke Ecke, aber in der ganzen Tiefe erhalten. Höhe 17, 
erhaltene Breite 12, Tiefe 49, Buchstaben 1.2 — 1.5 cm, geziert. AP, 
4» mit langer Hasta. Abklatsch. 

lAPOZK/ Z. 1 der letzte Buchstabe könnte auch ein 

OtXtvva A mit einer Beschädigung sein. 

KaXXü) ^' Kaqiaapo? KX[au5(ou? 

NoTjfia IIX Z. 4 N6>j|ia. Der Name kommt auch vor 

5 'OcpeXX([a CIA U 836, 21 (Inventar des Asklepieions) 

AouxtX[X- TUTCot 66o Nauxpixoug NoiFjfiaxo({) , und auf 

OEvrr einer Terrakotta, die Benseier, Eigennamen 

frei. s. V. erwähnt. Damach ist zu berichtigen, 

was Buresch, Aus Lydien S. 52 zum Namen 'AyiTOjiia sagt, er kenne 
sonst keine Frauennamen auf -Tjixa. 

Der Block trug wohl die Weihimg eines Frauenvereins. 



Antimachia. 

180. Schmucklose Marmorstele. Antimachia, Haus des Tt&p- 
yioi MavouXrj^, ebenda gefunden. Die Inschrift befindet sich im 
obem Teil. Höhe 61, Breite 27, Buchstaben ca 2 cm, unschön ein- 
gekratzt. AAECG), Y und <t> mit langer Hasta. Abschrift. 

Sxe^avTjcpöpcu | xal dpyiepits)^ \ ZcoTTupou xoO ß | Aifvou. 
Z. 3 xoO B mit Querstrich durch die Mitte = xoO Z(Oic6pou. 
Diese Inschrift gehört in dieselbe Klasse mit PH 395, auch aus 
Antimachia. Sind es Grabschriften oder Datierungen? 

181« 182« Zwei dicke Marmorblöcke, in der Festung Alt- 
Antimacliia, zu beiden Seiten eines Thorwegs. Höhe 62, Breite 50 cm. 
Feine, gewöhnliche Buchstaben. Abschrift von Mr. Reuse. 

181. MevcDv I MevexXiou;. 

182. APi2i/ ('Apcaxa[:o? ?) | Mevwvo; | SoXeug. Vgl S. 80 tt. 

183. Runder Grabaltar von Marmor, Stütze der *)ft« XfiiaUCjx 
in der Kirche von Alt- Antimachia (vgl. oben S. 117'). F. Abflcbrift 
von Mr. Rouse. 

'Ap:axavopoD | xoö | 'AyeTcoXto^. 
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Beide Namen sind in der hellenistischen Zeit, in die der Grabstein 
gehört, auf Eos häufig. 

184. Aehnlicher runder Marmoraltar in einer zerstörten Kirche 
in Alt-Antimachia. A. Abschrift von Mr. Rouse. 

TtfiaxtSag | Ilauaavta. 
Der Verstorbene ist wohl identisch mit Ttfiaxtoa? Ilauaavta |iaxp2)g 
oi AuxoupytSos z&i AOxwvo;, PH 368 VII 28 S. 

Von Inschriften aus der Festung Alt-Antimachia kennt PH 
nur eine, n. 400 aus Leake. PuUan schreibt in seinem Report on 
the island of Cos (Newton , Discov. at Cnidus etc. II 2) S. 640 ^we 
copied several inscriptions here' , nemlich in dieser Festung. Wo 
sind diese Kopien? Vgl. unten n. 195. 



Halasarna. 

185. Viereckige Marmorbasis. Kardamina, bei der alten Kirche. 
Oben schwaches Profil. Obere Fläche zerstört. Höhe 48, Breite 116, 
Tiefe 95, Buchstaben 3 cm, geziert, A. Abschrift, da ein Abklatsch 
wegen starken Windes immöglich war. 

Tcßepcou Kacaapo^ TYXf (Töxr)[v oder Tuxr)[t?) 
Darüber ist eine Zeile ausgekratzt, der Rest der erhaltenen Zeile 
ist durch eine moderne Einarbeitung zerstört. 

Trug die Basis vielleicht die Fortuna Tiberii Caesaris oder 
seinen Genius, weil der Kaiser Tiberius göttliche Verehrung seiner 
Person nicht wünschte? 

186. Oberteil einer profilierten Marmorbasis, am selben Ort. 
Höhe der Inschriftfläche 11, Breite 58, Tiefe 51, Buchstaben 3 cm, 
ähnlich wie PH 373, sehr geziert. Abschrift. 

'0 5a|io$ 6 "AXaaapvetxav | xaS-tlpwaev | — 

Der Name des Geweihten stand auf dem Unterteil der Basis. — 

Vgl. unten n. 212. 

(Weitere neue Inschriften, die mir eben während des Druckes mitgeteilt 
wurden, folgen in den Nachträgen unter den N. 213 ff.) 



IL 
Publizierte Inschriften, die bei PH noch fehlen. 

1 87. Marmorstele mit Leiste, an einem dem Demarchen Herrn 
'IwavvfSrj^ gehörigen Haus beim O6po; (Markt) eingemauert. Höhe 53, 
Breite der Inschriftääche oben 36.5, unten 38.5, Buchstaben 1.5 cm, 
AOZnc. Die Buchstaben haben Apices und sind nicht so elegant, 
wie die der Inschriften n. 1 — 5, auch wohl etwas später. Die In- 
schrift nimmt 20 cm der oberen Hälfte ein, ist sorgfaltig abgefasst 
mit Silbentrennung am Zeilenende, daher Z. 1. 6. 8. 9 nicht bis zum 
Rand geführt. Abklatsch. 

(Paton, Classical Review 1894 YIH S. 216 in Minuskeln nach 
einer Abschrift. [Nachdruck mit den Fehlem Dialektinschr. 3614.]) 

IBSo^e x&i ßouXäi xat xCbi | Sa|i(oc' HoXuopxoc 2!taa(|Xa efice* 

5 Xaptav 'AptaToxpflt|Teui 'A^vatov irpö^evov || ^(lev xÄ^ nbXto^ täj 

K(oc|(ov xal eöepylxav xa! aO|xöv xal äxyövoj' ^|iev Sk \ aöxolg IotcXouv 

10 xal IxjirXouv xal i\L 7coX£{ia)c xa2 1| h etpivac douXel xol d97Coy|5e! 

xaJ aöxor; xal yjpi^iJLOLOu 

Paton Z. 1 ISo^ev, 2 §a{ia), 8 xa2 SottXouv xal 8x- 9 7CoXi|ic0, 
10 eJpava, 11 xP^^P'^atv. 

Das Muster dieses Proxeniedekrets stimmt mit Hg 5, nur dass 
dort xaJ eOepyexav fehlt. 

Unter den vielen Xapiai, die auf athenischen Inschriften der 
hellenistischen Zeit vorkommen, ist kein Sohn des Aristokrates. Der 

Ephebe Xapt pixou Ta|ivo6ato; CIA II 465 , Z. 75 (108/7 

V. Chr.) dürfte wegen der Zeit nicht mehr in Betracht kommen. — 
Der Antragsteller üoXuapxo; SxaatXa ist vielleicht identisch mit dem 
Beamten der Münzen PH n. 37. 38. 64 (III. Jahrh. v. Chr.). 

188. Kleine Marmorstele mit Leiste, unten und rechts abgebrochen, (Zeüen- 
anl^nge beschilcligt). Karaburnar (Paton) oder Kermeti (Eondoleon). 
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Kondoleon , Athen. Mitt. 16 (1891) , 410 (nach einer Abschrift ?) in In- 
schrifttypen [BdCH XV (1891), 673 in Minuskeln]. Paton, Rev. des ^t. giec- 
ques 1896, S. 417, n. 4 nach einem Abklatsch von Kallisperis. 
'ESo^s Tat] ßouXät xaJ xöt 6(iji(oi' 

YV(i)]|ia(i) Tcpooratäv • jnst- 

8ij Eii]xXfj(^) Ilatwviou — 

-0^ ölv]^p dyaS-ög ea[xt nspl 

xöv Sfle|iov TÖv K(i)t(o[v — 

Die Kopie Kondoleons ist noch vollständiger, aber ungenauer als die 
Patons. Was bei K. mehr steht, ist durch eckige Klammern abgetrennt, was 
bei P., durch runde, die Ergänzungen sind in kleiner Schrift beigefügt. 

Proxeniedekret nach dem Muster PH 1. 3. Hg 4. 

189. Stelenfragment, Reste von 8 Zeilen. *Co8, Karabournar, dans la 
tour de Mamma". Paton, Rev. d. ^t. gr. 1896, S. 417, n. 3 in Inschrifttypen 
nach Abklatsch von Kallisperis. 

^Fragment de la fin d'un d^cret honorifique'? — Z. 4 dTcoTstJodxü) Itii- 
x[£luov ? 

190. Marmorstele, abgebrochen, im Besitz des Kaufmanns Petschet Effendi 
in der Stadt. Grösste Höhe 47, Breite unten 48, nach oben sich verjüngend, 
Dicke 7.5, Buchstaben 1 — 1.2 cm. (Abklatsch und) Photographie des Steins s. 
Tafel III 4 *). 

(Paton, Rev. d. ^t. gr. 1896, S. 415 f. in Minuskeln [Wiedergabe der 
charakteristischen Buchstaben nicht genau]). 

. * ■ ■ . 

TÖv Setva ToO Setvo^ tyjv i7ct5]r^|i{av 7ce7totyj|ilvov sutaxTü)^ 

Ttaaajv XP^^C^]'^ [7tap]aax6|xevov 6v xpÖTCov ETcißaXXev. 

Tlj^] bk dvayopeuaeü)^ xöv orecpavtov i7tt|ieXyjä^- 

va]c Toüg ky äxeivwt xöt exe: axpaxr^you^ xaE xöv 5 

dJycovoSixrjv. 'AvaYpa'>J>ai 5e xac xö tj>i^cpta|ia xouxo 

e]ig crrfjXrjV Xtfl-ou Xe'jxoO xaE evxapa^at xoi>$ 

CFxe^avou^ xaJ avaä-etvat ev xwt iTctcpaveaxaxtot 

xÖTTCOt Tzpb xoO Stxaaxr^ptOD. ^va Sk xa: Kötoi eEÖTf;- 

acoatv f)v Sx^i 6 Sfjfio^ Tcpoatpeatv, SeSox^-at a- 10 

TCoSet^at TTpeaßeuxcc^ 5öo olx:ves i^t- 

xofievoi etg Kö) x6 xe ^iffia\iOL (J7:o5(I)(aoD)- 

acv xod eireXä^vxe^ knl xTjV ßouXljV xa: 

ixX7]atav xaJ da7:aaa|ievot Tcapdt xoö tc- 

Xi^froug eöxaptoxifjaoDaiv Kwtot^ e::! 15 

1) Der Rest der obersten Zeile ist auf der Photographie weggeschnitten. 
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T^^ inoozoXf^ t(i ToO StxaaxoO xat irapaxaXi- 

aouatv aOxou; cptXcu^ ÖTcapxov<Ta>Ta; Sta- 

-njperv TTjV TCpÖ; TTjV TcoXtv iljiiöv suvota- 

v<av>' avaypatj^avxa; 5fe xal et^ ot/jXtjv X{S*ou 

XsDxoö ToSs TÖ tj>Tfjcfita|ia <xal> flcvad*£tvai Sv Töi 20 

eTt'.cpaveaxaTü): xoTcwt xffi tcöXsü)^. Etpl- 

^^aav TrpetaßeuxaE SwxpaxTjg IIoXeiiG- 

xpaxou AtcptXo^ AtcptXou. — 'Avr^vlxä^ 'AXaeicu xpia- 

xa5t bnb xöv Tcpeaßeuxäv ly^^ Jiriaaiiov 

t^totStov yuvatxerov. 25 

Z. 1 Paton Ato^dvxoü. Von einem T ist nichts zu sehen, auch fehlt der 
Platz dafür. Z. 16 das zweite TH von P. ausgelassen. Z. 18 P. tjr^pslv. 
Z. 21 nach itdXBCüg ein kleiner Absatz. Z. 24 YTO, die zweite Hasta ist auf der 
Tafel fälschlich ergänzt, der Steinmetz hat sie vergessen, wie der Abklatsch 
deutlich zeigt. Z. 25 P. ^wdiov, auf dem Stein steht nach dem Q ein schwach 
sichtbares I, entweder nachträglich zugefügt oder getilgt. — Die Ergänzungen 
und Korrekturen stammen von Paton , ausser Z. 1, wo P. nur iic ö, x. z. yp. 
ergänzt. 

Schluss eines Ehren- und Dankbeschlusses einer unbekannten 
nicht dorischen Stadt an die Koer we^en Sendung des Schiedsrich- 
ters Diophanes mit seinem Sekretär'). 

Z. 1 Vorausgegangen ist, wie aus Z. 4 hervorgeht, die Be- 
lohnung der beiden Mtlnner durch Kränze, wahrscheinlich verschie- 
denen Wertes (vgl. Michel 468, 25 ff. 508, 21 f.). — Der Name Ato- 
cfavr^; ist auf Kos noch nicht belegt. 

Z. 7 f. hyxpi^ai toi>; axecpavoi);. Dies wird als selbstverständ- 
lich — wie die ganz erhaltenen Stelen zeigen — gewöhnlieh nicht 
l)esonder8 bestimmt. Aehnlich wie hier heisst es in thessalischen 
Dekreten Michel 307, 27 ff. 308, 25 xoXatj^at xöv axe^avov. 

Z. 14 Zur Orthographie ixXr^aca vgl. A. Wilhebn, G. G. A. 1898, 
S. 203, Schweizer S. 124. 

Z. 21 £:p£07;aav, vgl. Wilhelm, a. 0. S. 235. Schweizer S. 60. 
Majser S. 18. 

Z. 22 Die Orthographie 7:peiaße'Jtal ist vielleicht dem dorischen 
Steinmetzen zuzuschreiben , in Anlehnung an Formen wie koisch 



1) Litteratur: K. Sonne, De arbitris extemia etc. 1888. Hicks, Brit Mas. 
III 1 8. 84. b± Michfl li8r>. 297. 807. 809. 355. 857. 409. 417. 448. 457. 468. 
508. 510. 514. 542. 548. BdCH X 481 ff'. (Larissa für Mylasa). 
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Tzprj^yioxeüoavioi;, kretisch Tcpecayu; und Tcpsiyu;. Am nächsten läge 
allerdings thessalisch 7:peL0^u; *). 

Z. 23 S. Zusatz der koischen Behörde in dorischem Dialekt, 
von Paton mit dem Imprimatur* verglichen. 

Z. 24 f. exGv ETcfaafisv !^a)t5:ov y^vacxslov. Es handelt sich hie- 
bet nicht um die Städtewappen, welche im Giebel steinerner oder 
bronzener Stelen angebracht wui-den ^), sondern um das Staatssiegel, 
die 5r^|ioa:a a^payt^, welche auf der übergebenen Abschrift auf Pa- 
pier oder einem Xeöxü)|ia vom eponymen Beamten der fremden Stadt 
mit seinem Amtssiegelring angebracht worden war^). 

Der koische Beamte, welcher die Aufzeichnung der Abschrift 
auf Stein zu besorgen hatte, und der Steinmetz scheinen nicht sehr 
grosse Sorgfalt angewendet zu haben*). Auch erscheint der Tenor 
im Vergleich mit andern derartigen Urkunden gekürzt zu sein. 

Die Phrasen der einschlägigen Urkunden sind so wenig indi- 
viduell und finden sich bei so verschiedenen Staaten, dass es nicht 
gelingt, das Gemeinwesen zu bestimmen, von welchem der Beschluss 
stanunt ^). 



1) Barth S. 67. Brugmann, Grundr. d. ind. Spr. II 406. 564. 

2) nopotoTjiia, vgl. Kern, Ath. Mitt. XVIII 1893, S, 358». Perdrizet BdCH 
XX 546. XXI 577 ff. Stele von Bujukdere oben S. 45. 

3) Vgl. A. Wilhelm, Arch.-epigr. Mitt. 1897, S. 93. Michel 19 (Bündnis- 
vertrag zwischen Smyma und Magnesia am Sipylos), Z. 86 ff. cuo^paYiodoO-ü)- 
oav 8i xÄ€ 6[LoXofioL^ ttjii ji4v .... xolg te §auxo)v daxxüXCoic xal x^ ÖTtdpxovxt 

xoivSt, X7JV 8ä xöt x8 xi;g TtdXecüg daxxuXiwi xal xolg aOx(öv. 31 (Schied- 

spruch der Milesier), Z. 40 (intoxoXTiv) io^paYi^fiivr^v xf,t dTjiiooiai oqppaYl5t. 43 
(Nisyros), Z. 13 f. YP^P-P^aia cpäpcov xal o^paYt5x xav ßaoiXdcüg. — Ein solches 
daxxüXioy xf,c nöXcco^ ist der prächtige goldene Ring mit dem Athenekopf, dem 
Wappen von Priene, der sich im Besitz der Kön. Museen zu Berlin befindet, 
wie ich durch persönliche Mitteilung erfahren habe. 

4) VgL oben S. 20. Davon zeugen die verschiedenen Fehler, die nicht 
korrigiert worden sind. Das Prinzip der vollen Silben am Schluss (vgl. oben 
n. 1 — 5. 187), um dessen willen mehrmals (z. B. Z. 7. 12. 15) die Zeilen am 
Ende weiter werden, ist Z. 14. 18 ohne Cirund hässlich durchbrochen. End- 
lich gehört hieher die, wie Paton mit Recht bemerkt, wenig respektable Be- 
zeichnung des (vielleicht undeutlichen) fremden Wappens als J^(j)5iov Yüvatxslov. 

5) Am ehesten könnte ausgegangen werden von dem Ausdruck 7iXf,0^j 
für 8i)ticc Z. 14 f. In dorischen Staaten ist er nicht selten : Brit. Mus. III 
441, 33. IMAeg. I 85, 4. 90, 7 (Rhodos). 846. 847 u. s. w. (Lindos). 977, 43 
(Karpathos). 111 213 (Astypalaea). Michel 417, 53 (Kalymusi). In nichtdorischen 
Staaten finde ich ihn in lasos (Michel 470 [= PH 15], Z. 8 oLzi xt xal X^y^v 
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Die Schrift zeigt die Eigentümlichkeiten des 11. — I. Jahrh. v. 
Chr., ebenso die Orthographie : 7] statt r/. 3mal Z. 16 , dagegen 
immer wt (vgl. die Tabellen Barth S. 55, Schweizer S. 66. 90), und 
die Genetive Aiocpavou Z. 1 imd IloXeiioxpaxou Z. 23 (vgl. Barth 
S. 154 f.). 

19L Marmor, gefunden 1891 in Kermeti, jetzt im Museum zu Stambul. 
Letzter Abdruck mit Angabe der Litteratur Michel 720. 

Auf Grund zweier Abklatsche, die ich Herrn Oufiavcbcijc verdanke, kann 
ich folgende Berichtigungen der Lesung bei Michel geben: 

Z. 1 Schluss ETA . . , also nicht sya . . , sondern iica . . Z. 9 deutlich 
dtiTceXoaxaueuvxow, was natürlich aus -araisuvrcov verhauen ist. Z. 18 icpcificvoc 
xiv, keine Dittographie. Z. 14 xaia xa6xd, keine Uaplographie. Z. 15 Xißavo- 
lUDXftv, doTcpCooy. Z. 17 xc&i 11. Z. 18 xqi(xä) xxOxa. 

Bemerkenswert ist, dass das Z schon eine schräge Hasta hat. 

Zum Inhalt vgl. oben S. 36. 

192. Nikiasinschrift (wie n. 17 — 20), ^gefunden beim Bau eines Hauses in 
der Gegend 'Ay. NtxdXowc'. Fehlerhafte Abschrift Ath. Mitt XX 1895. S. 506 
(aus der Zeitung Nda ZjiOpvYj, 27. Okt 1895?). 

Vgl. oben S. 67. 

193. Paton, Class. Rev. VIII 1894, S. 216 teilt in Inschrifttypen eine 
Kopie mit , für deren Genauigkeit er nicht garantiert , von einem von ihm 
1886 in einer Strasse in Kos gesehenen, später verlorenen Stein. 

Bruchstück einer auf einen Kaiser bezüglichen Inschrift, nicht näher za 
bestimmen. 

194. Bruchstück von iingeglättetem grauen Kalkstein, auf allen 
Seiten gebrochen. Eingemauert neben n. 187, beim Hausbau ge- 
funden. Grösste Höhe 14, Breite 19, Buchstaben 1 — 0.5 cm, mit 

X9cl npd93(uv bnlp xcO icXf^d-ou^), in Erythrae (Dikastenurkunde Michel 506, 19 
^'.».fuXdaosiv iT)v iipd^ lö icXf^d-og i^acdv sOvoiav) und in Smyma (Michel 19, 88). 
In diesen Städten finden wir auch die in Z. 5 f. genannten Beamten, die Stra- 
tegen und den Agonothet^n (lasos : Michel 462, 18. 470, 2. 17. 81, Erythrae : 
Gaebler, Erythrae S. 118 f. 122. Smyrna: M. 19, 1). Weniger befriedigt das 
dritte Merkmal: Die Stadt boU als Wappen ein ^cpdiov ytivoaxilov führen. 
Hauptwappen von lasos sind Ilennias auf dem Delphin (Cat. of gr. c. in the 
Br. Mus. Caria LX f.) und ApoUon , nur einmal kommt Artemis vor (ebenda 
S. 126, n. 14 [S. 125, n. 11?]); nicht besser steht es mit Krythrae: das ge- 
wöhnliche ist der Herakleskopf, selten kommt der kaum zu verkennende Kopf 
der Athene mit dem Helm vor , einmal eine weibliche Figur (Cat. Jonia, 
PI. XVI 4. 5). — Schwache Spuren für eine thessalische Stadt sind oben su 
Z. 7 und 22 erwähnt (vgl. auch S. 23 ft*.). — Auch in den Namen der Ge- 
sandten finde ich keinen Anhaltspunkt. 
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einem scharfen, spitzen Instrument eingegraben. Z. 1 hat einen 
etwas grösseren Abstand von Z. 2. Zeichnung nach dem Stein und 
Abklatschen s. Tafel I 3. 

(Paton, Rev. d. et. gr. 1896, S. 416, n. 2. unvollständig am 
Anfang imd Ende der Zeilen und ungenau). 

.[t]ö fepöv . . 
Tibi |ifev ßXflCTCTOVTt loTw] ä IE ^Tiapa xod xa inm- 
|i:a, ä Töt Trapa xöv v6|iov] Tcpa^avxc YeYpaTüxa:' xwc 

• • • 

5k ä|i|i£vovxt xot; y£ypa|i]|ievoi(; xaJ Jtt^ ttX^ov aö- 
5ovxt xal fiavöovxt x6v d]7iet8'eövxa eä r^|iev 5 

xa: ovaatv ßtou xal xxeajvwv xaE aüxöt xaJ 
yevet ä^ xöv dcTiavxa XP^'^]^''- 
Z. 3 P. PAZANTErP, Z. 4 Anfang P. KOIZ, Z. 6 P. lANKAlAYTOI. 
Der Rest des ersten Zeichens ist wohl zu N zu ergänzen, da vor 
der senkrechten Hasta Spuren des schrägen Mittelstrichs erscheinen. 
Die Inschrift scheint zum Schutz eines xifievo;, wohl eines 
kleinen Privatheiligtums (nach dem Fundort innerhalb der Stadt) 
angebracht gewesen zu sein, vielleicht an einem Block des Gebäudes 
selbst. Die Art der Anbringimg lässt auf privaten Charakter schliessen. 
Meine Ergänzungen sollen nur als Beispiel gelten, dürften aber 
dem Sinn nach richtig sein : Androhung von Fluch imd Strafen für 
den Beschädiger, Segenswünsche für den, der die Schutzvorschrift 
achtet. Solche inapocl sind stehend in Eiden und Gesetzen^). Am 
nächsten stehen unsrer Inschrift zwei Gesetze zum Schutze heiligen 
Eigentums ^). 

1) Von den eigentlichen Defixionen auf den Bleitäfelchen und den Ver- 
fluchungen und Strafandrohungen für Grabschändung sehe ich hier ab. Von 
Gesetzesbestimmungen sind zu vgl. Michel 358 (Eresos auf Lesbos, Vertreibung 
der Tyrannen), A 26 if. noiV^oaod-a'. tk xat iicapav iv x^ ixXr^aCq: auxCxa. t^ )xiv 
dixdl^ovu xocl ßad'Oivxi x^ nöXet, xai xolg vdp,oiai xd Sfxaia e5 p(i|isvai, xot^ dh 
n%pi xb d£xaiov t6v tpä^ov cpepövxeooi xdt ivavxia xoöxcov. C 1 tf. Michel 471 (My- 
lasa), Z. 12 f. Aicocpd^ inoii^oavxo nspl xoOt&dv p^r^xs Tcpoxtd-ivoi sxt napd xaOia }j.iq- 
84va |iii)tt im4^qpC|^siv. Z. 28. 46. Michel 520 (Trauergesetz von Gambreion in 
Mysien), Z. 20 ff. Iicsuxsod-ai xclg i|i(iivouo'.v xal xalg TCEi^iiivaig xwiSe xoji vd(ifi)i 
ft5 ftlvai xoil tc&v &icapxovxa)v dya^v öviqoiv, xolg Ss (li] 7csiO^C}j.ivoic [irfik xal^ spi- 
|MVo6oaic xdvavxCa • xal jiy] öotov aOxatg slvat xxX. 498 (Gesetz von Teos) B 47 ff. 
60 ff. E. Ziebarth, Der Fluch im griechischen Recht, Hermes XXX 57 ff., be- 
sonders S. 58. 

2) Michel 434 (lalysos auf Rhodos) Z. 3 ff. Ckwj xö tspdv xal x6 xi^svo^ 
xÖLi *AXtxxp<j)vac suaY^^xat xaxd xd :idxpia, sollen die CepGTajiiat 3 Stelen an ver- 

B. Heriog, Koische Forschungen. 9 
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Z. 4 f. d;:: tzUov OLu[^oyzi häufige Phrase, vgl. Michel 30, 12. 
62, 10. 31. 67, 8. Man erwartet dazu em Objekt: niit einem Zeugina 
kann man dafür xo:; yeyp. gelten lassen. Andernfalls muss man 
Z. 5 etwa x^ Eepöv . . . xat e0]7:ei{)-£övxa') ergänzen unter Annahme 
einer losen Konstniktion. 

Nach den Buchs tabenforraen stammt die Inschrift aus dem 
V.-IV. Jahrh. v. Chr. 

195. Piillan , Report on the Island ot* Cos (bei Newton , Halicamassus, 
Cnidus and Branchidae II 6»S4)» berichtet von einem Brunnen, IV» Meilt:*n 
ürstlich von der Stadt: *There was an inscription on one of the cippi, and on 
a block in the wall was inscribed the nanie Parmeniskos.' 

Von den vielen koischen Inschriften , auf denen der Name vorkommt, 
kann keine mit dieser identifiziert werden. 

196. Villoison, Prolegomena in lliadem (1788) p. LI. *Hoc et confinuat 
Strabo, qui .... haec observat de insula Coo L. 14 p. 452 4v £ä t^ npoaatsiq) 
TÖ 'AoxXigiitsldv Soxt, o^ööpa evöogov , (cuius ruinas cum votivis inscriptionibus 
vidi) xal icoXXäiv dva^(idx(uv iisoröv lepöv .... (quae dvadT|(iaxa in quibusdam 
inscriptionibus in insula Coo a me repertis eleganter vocan- 
tur oÄoxpa, et JwdYpta), cpaol ö' 'InnoxpdxTjv xxX.' Hier liegt eine Kon- 
fusion vor, denn derselbe Villoison sagt in seinem Memoire sur quelques in- 
scriptions (1787), Memoires de l'Acad. des inscr. XLVII S. 326 f. *J'y ai trouve 
(h Cos) aussi des inscriptions en l'honneur de l'Amour (EPCOTOZ, remarquez 
la forme cursive de TG)) [wohl PH 325»or], d'Apollon, d'Esculape, et en- 
tre autres des remerclments d'un p^re dont ce Dien avoit 
guerila fille. erPATPOS IQSTPA: Tusage etoit, en pareil cas, de con- 
sacrer a Esculape la statue de la personne qui avoit 6t^ retablie, et d'y 
joindre uno inscription. Nous en avons deux de cette nature rapport^es par 
Doni et par Bonada; elles commencent par ces mots: Tw Qtov9jpi *AoxXif2i:'.d> 

schiedenen Stellen desselben anbringen und darauf schreiben lassen & oOx 
5aidv ivx'. &x xu)v v6|jlü)v ioqpdpsiv oi)tk iooiSoTiopslv iq, xö xi^svog, xal xd invd]xx,7, 
xwi Tipdoaovxi Ttapd xöv vöjiov. Folgt das Gesetz. Michel 728 (Smyma) 'Ix^f 
(spoi)^ {lYj dSixelv \iritk oxsOo^ xmv xf^g d-soO Xu^aCvso^i \irfik ix^lpttv ix toO 
tepoü ir,l xXoTTfJ. '0 xoOxwv xt Tcotföv xax^^ xaxf) sgcoXeCqp dicdXotxo, lx^t>ößp«OTo; 
Ysvdjisvo^. — xolg öi oüjicpüXdooouotv xal inaü^ouciv xd xijc ^OÜ t{|U« xal tb 
IXt^'joxpö^iov auxfjg ß(oü xal Sp^aoCag xaXfJg 'xiyoizo napd xijg ^oO (Sm^atQ. 

1) Der einzige Beleg für dieses Wort ist ein dem Charondas, auf den 
auch die Koer ihre Gesetze zurückführten (Herond. II 48) , zugeschriebenes 
Gesetz bei Stob. Flor. 44, 40 xp'^i ^^ ^*^ ^P^€ "co'JC dpxovxag sOvotav dtoiqpoXdtttiv 
xaMnsp naxpdoiv suTceiO-oOvxa; xal o£ßo)iivouc, und weiterhin xp4 ^ i|i|iivttv 
xolg slpTiiiivoig, xöv tk Ttapaßaivovxa svoxov sTvai x-g ricXixtx'ö dpf. — Einen Segen 
für den delator finde ich sonst nirgends, man müsste sich ihn hier in einer 
Privatinschrift als Krsatz für die Geldi)rilmio denken. VgL E. Ziebarth, Po- 
pularklagen mit Doliitorenprilmien nach griechischem Recht, Hermes XXXII 
609 ff. 
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oöoxpa xal x»pi<"^ipt* NixojiV^dyig ö laxpö^. Dans la seconde on lit: Z^upvalo^ 
laxpög, et xö ßaotXel 'AoxXifjTrtö), au Heu de xö owxf^pi; mais on retrouve dans 
les deux le mot de oöioxpa, comme dans ceUe de Cos. Le reste de ces deux 
inscriptions est en vers ^legiaques; et la statue consacree par la reconnois- 
sance au dieu sauveur, est ^lägamment appel^e ^wdYpta, expression qui, dans 
Homere, signifie la ran9on qu'un prisonnier donne pour racheter sa vie/ 

Demnach bleibt für die koische Inschrift nur bestehen : '0 Ssiva . . . (Ao- 
xXa7cic5i ?) . . . O-uYttxpdg ocSoxpa. Z&oxpa kommt auch im Epigramm eines epi- 
daurischen Weihgeschenks Ath. Mitt. XI 320 = Fouilles d'Epidaure n. 81 vor. 
Auf Kos war bisher nur taxpa bekannt (aus Herondas IV 16), das auch in den 
Idcjiaxa und in Weihgeschenken von Epidauros (Fouilles 159. 160) vorkommt. 
Auf Knidos finden wir für Heilungen y(api<n%Xoi (Br. Mus. IV n. 818) und 
Xapioxsla xal &xx(}iaxpa (ibid. 810). 

Es ist aber doch von Wert, die beiden Epigramme des Arztes Nikome- 
des, die Villoison mit der koischen Inschrift konfundiert hat, näher zu be- 
trachten. Es sind die wohlbekannten Aufschriften einer Basis, ausgegraben 
in Rom 1667 *in coenobio Carmelitarum, quod vocant S. Martini in montibus 
ex vicinia Thermarum Traiani\ wo in der späteren Kaiserzeit ein Asklepios- 
heiligtum gestanden haben soll (auf derselben Basis eine spätere lateinische 
Inschrift CIL VI 1701b). Kaibel, Epigr. 805 a. IGSic.967. Loe^^n^-, Bildhauer- 
inschr. 535. Das erste Epigramm, — das zweite ist nur eine längere Um- 
schreibung in epischem Dialekt — , lautet: 

TdEV icaidö^ xoXXCoxav elxäi) xdvds d«oIo, 
üaiftvo^ xoupou (laxpög öltC dcpxtxöxcu 
daiSdXXcov p,8p6ic8ooiv i(iiJoao, oelo, BdYjO«, 

söicaXdp,ou oo^Cifjg (iv&^ia xal iaao(idvotc' 
^xe ö' 6jioÖ voöotüv xe xaxSv Zmdypia. Ntxo- 
|ii^8y)^ xal x^ip^v dslYiia TcaXaiYSvicov. 

Z. 3 (lepöicsooiv ip,yjoao *du hast das Bildnis den Sterblichen ersonnen, 
Boethos, als Denkmal deiner geschickten Hand auch für die Nachwelt'. Der 
erste Dativ ist so, wie er bisher aufgefasst wird, matt, bedeutungslos und 
unnötig. Es muss MepÖTtsootv gelesen werden: DenKoern hat Boe- 
thos' Hand dieses Kunstwerk geschaffen, Nikomedes hat es (in Rom) geweiht 
als Dank für seine ärztlichen Erfolge. Daraus ergibt sich für mich der klare 
Thatbestand: Nikomedes aus Smyma, der wohl auch in Kos studiert hatte, 
hat in Rom, wohl im UI. Jahrh. n. Chr. in ein Asklepiosheibgtum die Kopie 
eines Werks gestiftet, das im Asklepieion zu Kos stand, und dem Boethos 
von Karthago , dem Bildhauer und Toreuten des III. Jahrh. v. Chr., zuge- 
schrieben wurde, und das Nikomedes als eine Darstellung des Asklepios als 
Baby auffasste. — Aus der Beziehung zu Kos erklärt sich auch der bei einem 
smymäischen Arzt (Kaibel zu Epigr. 107 , Lucian. nGSz Ösl cox. ouyyp» 16) 
doppelt auffällige dorische Dialekt des ersten Epigramms. 

Auf diese Verbesserung kam ich, ehe ich die beiden Bemerkungen des 
alten Villoison kannte. Noch früher aber, schon vor mehreren Jahren, war 
ich auf Grund einer archäologischen Untersuchung zu dem Ergebnis gelangt, 
dass das bei Herondas IV 30 ff. geschilderte Marmorwerk im Asklepieion zu 
Kos, ein sitzendes Knäbchen, das eine Fuchsgans würgt, nicht mit dem all- 
gemein auf Boethos zurückgeführten stehenden Ganswürgerknaben identisch 

9* 
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sein könne. Es sei aber sehr wahrscheinlich identisch mit der Darstellung 
eines sitzenden, eine Gans oder Ente plagenden Babys, von der ich über ein 
Dutzend Repliken nachweisen konnte», davon mehr als die Hälft« in Rom ge- 
funden, die relativ beste bei den österreichischen Ausgrabungen in Ephesus 
1896. Als ich darüber in einer Adunanz des Deutschen Archäologischen In- 
stituts in Rom im Januar 1898 vortrug, fehlte mir noch ein Bindeglied zwischen 
diesem koischen Bildwerk und Boethos. Ich konnte nur darauf hinweisen, 
dass er ein gleiches Motiv in dem sitzenden Enäbchen im Heraion zu Olym- 
pia (Pausan. V 17, 4) behandelt habe. Durch die richtige Würdigung der 
Nikomedescpigramme ist der Beweis schon erheblich enger geschlossen: Von 
Boethos gab es ein Werk im Asklepieion zu Kos , das in später Zeit als 
Asklepiosbaby galt. War diese Deutung richtig, so ist dadurch jedenfalls 
erwiesen, dass Boethos für dieses Heiligtum gearbeitet hat, dass sich dort 
also noch mehr verwandtes von seiner Hand befinden konnte. War sie will- 
kürlich, so kann es identisch gewesen sein mit dem Marmorbildwerk, das 
die Frauen bei Herondas nach ihrer Art um seines naturwahren Eindrucki^ 
willen anstaunen, und dessen Wiederholungen im Rom der Eaiserzeit beliebt 
waren. Wir werden darin nach dem Brauch der hellenistischen Zeit die 
Weihung eines irdischen Kinderbilds von den Eltern als odoxpa oder sOxr, 
sehen. — Das Verhältnis zu dem unter den Erzwerken von Plinius JV4, 84 
genannten Boethi infans eximio anserem strangulans und zu dem stehenden 
(lanswürger zu erörtern, würde hier zu weit führen. (Ich werde die archäo- 
logische Abhandlung, für die ich von der Direktion der Kunstsammlungen 
des östr. Kaiserhauses die gütige Erlaubnis zur Publikation des ephesischen 
Bildwerks erhalten habe, demnächst veröft'entlichen). 

Leider ist die Basis des Nikomedes, die ad aedes Falconerias aufbewahrt 
war, verschollen. Sie könnte uns die erwünschte Auskunft geben. 

Demos Phyxa. 
197. Kunde Basis von koischem Marmor. Zipari, am Weg 
bei "Ay. IlaOXo^. Oben abgebrochen, mehrfach beschädigt. Höhe 87, 
Buchstaben 4 cm. AA|-|0Z. Abschrift, da Abklatsch wegen des Win- 
des immöglich war. (Paton, Rev. d. ^t. gr. 1896, S. 418, n. 5 nach 
einer, wie es scheint, ungenügenden Kopie von Kallisperis). 

l-i| bizkp TfJ;] 

Mapx| OD AOpr^Xiou 'Aviwveivou xaJ 
Aoi)x!| OD i]e]7:t:ji{oD [Fexa Eüaeßöv 
üe^aaiwv 'Apa^ixwv 'Aota[ßr^v:xa)v 
TIapfr'.xwv jisyiaKüv vjyr^;, |xaJ vt- 5 

xr^; [y-od] eü; aiwva 5:ajiovf^; J^ 
IFsTixta BaaiAAa Baaaa xw: <I>d- 
;:(ot(bv 5y^|jiw: ave{h;x£v 
töv A'.ov'jaov. 
Z. 1 Anfang M leiten. Z. 1 f. von P. ergänzt. Z. 3 von TTTIM 
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sind die unteren Reste erhalten. Auf diesen Namen folgt eine Ra- 
sur. Z. 4 f. von P. ergänzt. Z. 5 Anfang zeigt meine Abschrift XH, 
P. KH^. Z. 8 P. niQTQN, auf dem Stein ist E sicher. 

Die Rasur Z. 3 zeigt an, dass der zweite Kaiser Geta war; 
Zur gleichmässigen Länge der Zeilen ist dahinter noch Euoeßöv zu 
ergänzen. Paton, dessen Kopie wohl nichts von der Rasur zeigte, 
ergänzte Z. 3 S67ixt]|i:oü [Seßr^poü und bezieht die Inschrift auf Sep- 
timius Severus und Caracalla, wobei wunderbar wäre, dass der Vater 
nach dem Sohn genannt würde. 

Z. 7 Die Stiffcerin Peticia Ba(s)silla Bassa gehört wohl in die- 
selbe Familie wie C. Peticius Satonilus PH 201. 

Z. 7 f. Paton wurde durch seine Kopie zu der Ergänzung 
<E>u[5L(i)Ta)v xal 'IttIttcwtöv verleitet. 

Zu der Weihung kann PH 361 verglichen werden. 

Diese Inschrift und PH 99. 413 zeigen, dass Caracalla in Kos 
die Vernichtung des Andenkens seines Bruders bis in die Winkel 
der Demen hinein erreicht hat. 

Das Weihgeschenk datiert vom Jahr 211/212. 

Demos Hippia. 

198. Mannorplatte. *Antimachia' , Fundort vielmehr "Ay. FscöpYtog Ast^ot) 
(vgl n. 200). Höhe und Breite 80 cm. 

Schlechte Kopie des Herrn Ouiiavdxr];, in Inschrifttypen mitgeteilt BdCH 
XVII 1893 S. 208 f., von Th. H(omolle). 

Den Inhalt gibt nach dieser Publikation W. Larfeld in seinem Jahres- 
bericht über gr. Epigraphik (Bursians Jahresb. Bd. 87, 1897) S. 283 an wie 
folgt: 'Reglement des Demos Hippia (öf);io€ 6 'Ihkwotöv) in betreff einer für 
ewige Zeiten eingesetzten Festfeier der Hera, deren längere Zeit anderswo 
aufbewahrtes Bild [?] dem Demos von der Stadt zurückgegeben worden war. 
Dem Archiereus ["Epiitov 'EpjKovog], der gleichzeitig die Würde eines Pane- 
gyi*iarchen bekleidet, wird bei diesem Anlass ein goldener Kranz zuerkannt 
Der Beschluss fand statt unter der als 8i^j|iot> ^u^itvip bezeichneten Priesterin 
[Al]|iuXCa UdiXXri: 

Die Kopie gibt KMYAIA. Das cognomen PauUa passt zwar zur gens 
Aemilia, aber wenn wir K(atx'.)X(a€ nc&XXvjg verbessern, erhalten wir eine bedeut- 
same Verbindung mit der Beitragsliste aus derselben Zeit und vom selben Ort, 
oben n. 175, wo Z. 16 eine IlcoXXa KaixiXCa erscheint. — Der Name des Festes 
ist verborgen in -^ nctWtyD^a^ TOYZIAZTOY 58vöpo|xott(Gü xf^g '^pac- In Yerbin- 

o 

düng damit ist der M(vapxoc) KXcoÖtavdg genannt. — Der erste Teil der In- 
schrift ist gemeingriechisch, der zweite, enthaltend die Ehrung mit dem Kranz 
dorisch abgefasst. Vgl. dazu oben S. 111 zu n. 168. 

199. *Meme endroit. Fragment de marbre'. a. 0. S. 209. 

Tt|i6gsvog I EuxXsiTCÖa. 
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200. Runder Marmoraltar , roh gearbeitet , im Feld bei 'Ay. FtwpYioc 
Aetl^ou. Inschrift auf Rasur, roh eingehauen. Buchstaben 2 cm. A. Abklatsch. 

(a. 0. S. 209 'Plaque carree, 0,25 m.' var. MsyCoToo). 

MsY'.oxiGU xäg | ACcovo^. 
Der Name MeyCoriov kommt z. B. DiAeg II 425 in Mytilene vor. 
Durch die Identifikation dieser Inschrift ist der Fundort von n. 198. 199 
bestimmt und ein Massstab für die Zuverlässigkeit der Abschriften von 
n. 198-209 gegeben. 

Demos Antimachia. 
201 — 209. *Marbres d^couverts ä riaX'.d, au dessus et pr^s d' Antimachia'. 
a. 0. S. 208 in Inschrifttypen. 

201. 'ApCoTYj I <I>ay^|iov.. 

202. 6sd7;o|i:iog | 'A7toXXü)v(ou. 

203. esuSooirjc | xf^g 'Apx^a. Vgl. PH 368 I 11 ff. 

204. EOTtdp toxos I Tp'j-^wvog. Buchstaben €C^ (?). 

205. 'E:it7i(ag (wohl Fehler der Abschrift, nicht ijti Iliag zu lesen) Aau xioü 
d^uYaxpd^. Folgen zwei unklare Zeilen. 

206. Unbestinmibare Kaiserinschrift. 

207. 'Apxts pea^ | ZtDatiiYj^. | Z^. 

208. 209. Unklare Fragmente. 

Zu beachten sind wieder die jonischen Endungen der Frauennamen 
n. 201. 203. 

Demos H a 1 a s a r n a. 

210. Marmor. Eardamina. Oberer und linker Rand erhalten, hier Höhe 20, 
Breite 28 cm. Der Stein wird noch im Ort aufbewahrt, konnte aber nicht 
gefunden werdtm, als ich dort war. 

Paton, Rev. d. et. gr. 1896, S. 419, n. 7, nach einem Abklatsch von Kalli- 
speris. Die Maassangaben habe ich aus einer Abschrift von K. , die sonst 
nichts vollständigeres bietet als Paton. 

*En]i piovdpxoü Astv(a iir^[vÖ€ Taxtv] 0£ou. üapiisvCoxog 2(|ioü [trus* insij'di) 
2ö|ijiaxo€ OtX(axou Äta[xeXeli | xöt xe oojiTiavxt 8d|iü)t Tl[. . 'AXa] oapvtx&v XP'^^ 
iiap6xö|i[svo€] I xaxa ÖOva|itv xdv aOxoO [xal xa] | nepl x6 Espov xoO 'AiiG>.X[a)voc 
a5] gü)v i[i uavxl xaip^oi *p]v[a o5v xal oi] | Xotnol öpövxsg xou[g \\ — . , olq 

• • • • 

YtVOjlEVO'Jg (?) — 

Die Ergänzungen sind die Patons, ausser Z. 5, wo P. am Schluss dsl zu- 
fügt, und Z. 6 f., wo P. ergänzt . . . xotg] | n. x. i. x. 'A. [su5o] ^öv. 
Vgl. zum Ganzen PH 382—84, zu Z. 4 PH 9, 7. 

211. Marmorfragmeut, in Kardamina gefunden, früher im Besitz des 'Iw. 
'Iepo|ivT5piü)v. Als ich dort war, sagte man, es sei jetzt nach Nisyros verschleppt 
worden. Höhe 30, Länge 48 cm, unten vollständig. Schrift gewöhnlich. 

Paton, a. 0. S. 418 f., n. 6 nach einem Abklatsch von Kallisperis. Mir 
et^ht die Abschrift, die K. vom Stein genommen hat, zu Gebot. 

ojidvo'j tepicög Y 
va:ioIa'. al jiiv xa öjioXoYwvit, dc7:o 
V xa svoxo'. 6ü)vi'. • al Se xa dpviövxa['. 
Xovxag xwv [sptöv al 5e xa O'^Xcovxi, d::o 
5 ON 
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Z. 2 6|icXGYövTt die Abschrift, -vxat P. Z. 3 ai 8e xa die Abschrift, cd di xs P. 
P. ergänzt, wohl richtig, Z. 1 Schluss 'j[7iö, Z. 2 Anfang ot] (bezw. xol]), öchluss 
d:to[TEiodvT(Dv ...» Z. 3 f. w]v — dtpvö)VTa[t, xpfvstv .... xo'jg | piBTsJxovTag — dtTio- 
(TsiodvTcov Tö öiTiXctoiov. Z. 5 gibt nur die Abschrift. In dieser schliesst sich 
unmittelbar an die Zeilenenden anZ. 1 [PA^-, 2[IPA^HAiu], 3 [lEZAPONTOA], 
4 [rPAYANTO]. Kall, behauptete aus dem Gedächtnis mit Bestimmtheit, 
dass diese Reste sich genau so , d. h. sogar mit den Klammern , auf dem 
Stein unmittelbar an die Zeilenenden angeschlossen hätten. Dies ist natür- 
lich Konfusion, die ich mir so erklären möchte, dass diese Reste, durch eine 
auf Beschädigung zurückzuführende Lücke getrennt, zu diesen Zeilen ge- 
hören, dass K. sie aber auf dem Abklatsch nicht mitaufgenonunen hat. Dazu 
stimmt seine Angabe, dass die Breite des Steins 48 cm betrage. Jedenfalls 
sind es keine Ergänzungen aus dem Köpfe von Kall. , auch geben sie einen 
Sinn Z. 1 Ejpi^» nemlich 5paxii4c . . . ., Z. 2 . . . Jpag yJ dTCo[xstodvxü)v ? 

Paton glaubt, es handle sich in dem Gesetzesfragment um Delikte der 
va:iGlai. Jedenfalls ist es den leges sacrae von Halasarna beizuzählen. 

212. Viereckige Marraorbasis. Kardamina, bei der alten Kirche. 
Oben 2 Gusslöcher. Höhe 65, Breite 70, Tiefe 50, Buchstaben 3 cm, 
geziert. A|-|0. Die Inschrift befindet sich im obem Teil der Vorder- 
fläche. Abschrift. 

(Paton, a. 0. S. 420, n. 8 teilt diese Inschrift unvollständig mit, d. h. nur 
das, was in der Mitte innerhalb der Klammern st^ht). 



xafl-tUpwoev Nixa^opal E'j5a|iou 
^cXoJTraTptSt 5a|iou ulltbi f^pco: 

^LXoxaiajap:. 

Auf einem aufgesetzten Deckstein der Basis muss gestanden haben : 
'0 Säjio^ 6 ^AXaoapvtxav. Zu ergänzen ist (in Gedanken) t6v av- 
Sptflcvta. Vgl. Hg 186. 

Der Name und die Ehrentitel erinnern sehr an die Nikiasin- 
schriften (s. oben S. 64). Was über den Titel T^pw? auf diesen 
B. Keil, Hermes XXXII 500^ ausführt, gilt daher wohl auch für 
Nikagoras, der dem Namen nach zu den ersten Familien in Kos ge- 
hört, dass er nämlich hier nicht einem Verstorbenen, sondern einem 
Lebenden als ganz besondere Auszeichnung verliehen wird. Nika- 
goras ist wahrscheinlich der PH 46 und 106 genannte Vater des 
Ti. Claudius Aleidamus, der zur Familie des C. Stertinius Xenophon 
in Beziehung steht (vgl. unten Anhang 4). 



IIL 

Berichtigungen und Nachträge zu den Inschriften 

bei PH. 

3. Siehe Hg 4, oben S. 15 f. 

5. = Michel 425 '). 

10. = Michel 642. 

16. = Michel 409, dazu Wilhelm, GGA 1898, S. 232. 

22. Marmorfragnient, im Besitz des Kaufmanns 'laxcoßo^. Höhe 
12, Breite 10, Buchstaben 0.9 cm , sehr elegant, darin noch rote 
Farbspuren. Linker Rand nicht erhalten. Abklatsch. 
Z. 2 MENf , also M£V(i)[vo;. 

28, 1 ff. Siehe oben S. 42. 

29. Neu ergänzt oben S. 39—41. 
31. Siehe oben S. 110. 

37—39 = Michel 716—18. v. Prott, Fasti sacri n. 5—7. 

40. 41 = V. Prott, n. 8. 9. — 42 = v. Prott 21. — 43 = 
V. Prott 13. 

45. Jetzt auf dem Museumsplatz. Abklatsche. Auf Seite b 
sind die Q klein, in der Mitte der Zeile, auf a haben sie die ge- 
wöhnliche Grösse. Die Aufzeichnungen sind also nicht gleichzeitig. 
Auf Seite b noch Reste einer 7. Zeile. 

48. Die 21xpaT(i)V6$ gehören wohl zu der Familie PH 417. 

52. Den Stein, den Paton nicht finden konnte, entdeckte ich in 
einer Gassenmauer im Viertel Jeni Kape (nicht Aspa). Blauer 
Marmor. Höhe 27, Breite 28, Tiefe beträchtlich, Buchstaben 1.5 cm. 
Photographie nach Abklatsch s. Tafel HI 6. 

Z. 1 ToO Ha-, Sakkelion bei Paton IIX-. Z. 2 ^a[iaoiXa voll- 
stilndig. .Z. 3 toö Ti[i-, Sakk. toO Tr^-. Z. 4 XopoxXioü;, Sakk. Xop-. 
Z. 5 tgO Kapfi- , Sakk. Kap-. Vgl. Fick-Bechtel S. 159. Z. 6 Ba- 
atXevvou tgO Ba[aiX£vvGu, Sakk. tgO |. Der Name mit dem auf- 
fallenden Suffix ist vielleicht auch herzustellen Gr. Inscr. Br. M. H 
n. 186 (Kimm. Bosporus) PaVo; Patcj v.od [ir^rrfi BaaiAL.IMA X«^'" 
p£T£, wo Newt(m ergänzt Baa:X:[v5]:va. 

1) Nuchdrucke der Inschriften führe ich nur soweit an, als sie Neues 
bringen. Auf die Samndung der Dialektinschriften besonders zu venreiBen, 
ist auch nicht nötig. 
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Z. 7 l5(i)vo? Toü Oe[ oder Op[ . Z. 8 0pa]aunaxo[u] to[ö. 

Die Schrift kann noch gut hellenistisch sein. 

57. Marmorblock, eingemauert am Haus des Hussein Tschausch. 
Rayet hatte sich in seinem Memoire sur Tile de Cos, Archives des 
miss. scient. HI S. 82 f. darüber beklagt, dass der Entdecker dieser 
Inschrift, der alte Villoison, zu nachlässig gewesen sei, um den 
Stein genauer zu untersuchen nach der Uhr , die Rayet mit dem 
angeblichen Aufenthalt des Astrologen Berossos auf Kos in Zu- 
sammenhang bringen wollte. Ich versuchte es, um diese Unter- 
suchung nachzuholen, den Stein aus der Hauswand entfernen zu 
lassen, was sich aber als immöglich erwies, da er zu fest in das 
Mauerwerk einband. Doch konnte ich ihn auf 3 Seiten freilegen 
und folgendes konstatieren. Es ist ein viereckiger Block, Höhe 53.5, 
Breite der Inschriftfläche oben 37, unten 34, Tiefe 26.5 cm. Die 
hintere Fläche ist nicht geglättet, in der oberen, nicht geglätteten 
Fläche ist ein Gussloch und ein Gusskanal. Es war also wohl oben 
die Platte und der Zeiger (yvwiKov) des wpoXöytov in Bronze aufge- 
setzt *). In der unteren Fläche ist ein viereckiges Loch. Die Inschrift 
nimmt das oberste Viertel der in den oberen Ecken beschädigten 
Vorderfläche ein. Abklatsch. 

0{]X'.7C7io; AÖT09(üvxo[$ I TÖ ÄpoXoytov Tuxat | 'AyaS'^St xolI 'Aya- 
%^i I Aafjiov: xal Kp 5a[A(i):. 

Z. 1 Paton ^]iX. AuTO^ovTo;. Dieser Fehler hat sich seit Vil- 
loisons Abschrift erhalten. Auf dem Stein steht deutlich ein Q, 
das wegen der deckenden Gypsschicht als o gelesen wurde. Damit 
fallen die Bemerkungen von Paton a. 0., Dial. Inschr. n. 3650, 
Barth S. 48 für dieses Beispiel. Z. 4 Paton r(b(i) 3a|ia)(t). 

Der Stifter könnte etwa der Enkel des ^iXnznoq A[ij]xocpfi)[v]- 
To; PH 10 b 45, Sohn des A[OT]ocp(I)v Q>aiKn'ju PH 368 i 52 und 
Neffe des Aaficcpöv OcX^tttcoü PH 229 (vgl. PH 10a 43) sein, und 
die Inschrift dem H.— I. Jahrh. vor Chr. angehören. 

Zur Sache vgl. Wilamowitz, Nachr. d. Gott. Ges. d. Wiss. 1894, 
S. 21. 196. — Berossos bleibt bei der Bestimmung des öpoX^yiov besser 
aus dem Spiel, da seine Anwesenheit auf Kos sehr fraglich ist, vgl. 
Schwartz, Berossos bei Pauly-Wiss. III 316. 

1) Während des Drucks erfahre ich, dass mein Freund 'IdxoDßo^ neuest^ns 
in der Nähe von Asphendiu eine Sonnenuhr gefunden habe. 
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65. Die Vermutung Dial. Inschr. n. 3654, dass Z. 8 einfach 
'Ovy^aa statt 'Ovr^oa[v5pou zu lesen sei, bestätigt der Stein. — Das 
Graffito rechts ist besser Ntxrj | Baooou | S'^yjßou zu lesen (P. Kaoaou). 

75. Die Abschrift in dem oben S. 79 f. zu Hg 69 ff. beschrie- 
benen Manuskript bietet eine andere Zeileneinteilung und v. 4 die 
Variante <t)|AIÖNArAAY (sie). 

108. Z. 2 steht auf dem Stein MOZET. 

112. S. Hg 33. 

126. S. Hg 42. 

146. Fragment von blauem Kalkstein, in einer Gassenmauer im 
Quartier Eski Dschami. ' Oberer und unterer Rand erhalten, links 
von den erhaltenen Buchstaben frei. Höhe 41, Buchstaben 1.8 — 2 cm. 
Formen des III. Jahrh. v. Chr. Abschrift. Etwa so herzustellen : 

KptT[6^oi)Xo^ I 'Apta[ToxpiTou ' 'Aä'a[vat ? xat j xol^ [aXXoi; {J-eoi;. 

160. S. oben S. bV, 

165b. S. oben S. 120 zu Hg 175, 3. 

185. Von der ursprünglichen Inschrift ist noch zu lesen Z. 1 
0IAOY, Z. 2 TOYEn, Z. 4 2H {Z%). 

187. S. Hg 55c. 

203. Kleiner vierecldger Altar von Marmor, im Haus des Meh- 
met am Hafen. Breite 20, Buchst. 1.5 cm. Links beschädigt. Abschrift. 

'Ov]r^a'>f opov | xl^tpecv. 

Z. 1 i\jifang iZ, Paton 'lof'fopov. Z. 2 ursprflnglich beabsichtigt 
Xaipe, dann eng hinzugefügt IN. Ist der Name ein acc. masc. oder neutr. ? 

210. 212. 217. S. oben S. 80. 

242. Stele mit Giebel, Höhe 34, Breite 18, Buchstaben 2.5 cm. 
Abschrift. Kapr.o'^opo'j. (Paton -pov). 

256. Haus der Garabit. Buchstaben 4 cm, die lateinischen sehr 
schlank. Abklatsch. Die lateinische Inschr. lautet P-OFILLrPYLA[dis. 

260. Li einer Gartenmauer. Buchstaben 2 cm. Abschrift. 
'AG'j:XX{a; 'A7:c[XX(i)VLa^. Paton A. O'JtXXia;. 

276. Zu 'Epi'.xapTTifou vgl. CIG Sept. IE 909 (Korkyra) 'Eßij- 
xapnJa xxlpe, und dazu Dittenberger. 

294. S. Hg. 143. 

324. Vgl. E. Ziebarth, Philologus LIV, 1895, S. 149. 296. 

325^*"^ S. oben S. 130. 

345. Ich konnte unter der Führung des kundigen Kallisperis 
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den Stein nicht wiederfinden, nach dem die Fhir's xa Map|iapa ge- 
nannt ist. Vielleicht ist er zerstört. Vgl. unten Anhang 4. 

349. Marmori)latte , Höhe 105 , Breite 37 cm. Die Inschrift 
steht etwas über der Mitte. Buchstaben 1.5 cm. Photographie nach 
Abklatsch s. Tafel HI 3. 

Die interessanten Schicksale dieser wichtigen Inschrift, die 
Michel 798 richtig unter den Spoc aufführt, sind bei Ross, Reisen 
auf den griechischen Inseln 3, 138. 4, 18 f. Archäologische Aufsätze 
II 392 nachzulesen. An der letzten Stelle ist Anm. 8 und 9 auch 
die richtige Lesung angeregt, was die folgenden Herausgeber nicht 
beachtet haben: Z. 6 Anfang ist nicht HPQfO^]TQN zu lesen, son- 
dern nur HPö TÖN. Dazwischen ist weder Raum für zwei Buch- 
staben, noch eine Beschädigung des Steins. Jene vom berüchtigten 
Mustapha Bey befohlene Zerstörung der Lischrift hat der faule Ka- 
wass auf die runden Buchstaben beschränkt. (Spielte dabei vielleicht 
ein Aberglaube mit?). — - Zum Genetiv f^pto vgl. Meisterhans^ 109, 
Kühner-Blass § 192, 2. 

Die Buchstabenformen weisen ins IV. Jahrh. v. Chr., niclit wie 
Rayet meinte, ins V. — Dazu stimmt auch die Architektur des 
Heroons, zu dem der öpog gehört. 

350. Epigramme zu einer Wiederherstellung alter Kriegerdenk- 
mäler sind auch Kaibel 461. 477. (843). Vgl. unten Anhang 5. 

367 = Michel 1003. S. auch unten Anhang 3. 

373. Am Eingang des Dorfs von Westen her. Runde Marmor- 
basis, oben Gussloch und -Kanal. Höhe 44, Durchmesser 44, Buch- 
staben 3 cm. — Z. 1 imd 2 stehen auf der einen Seite , darunter 
mehrere Linien ausgekratzt. Auf der andern Seite stehen Z. 3 — 8. 
Z. 3 Anfang Rasur, von Paton richtig [Xeptova] ergänzt. — Z. 7 
ist Töv ai)v vollständig zu lesen. 

Die Basis trug ursprttnglicli die Statue eines unbekannten 
(Z. 1 f.), wurde dann umgedreht und für eine Statue des Nero ver- 
wendet, und nach dessen Tod ihm «wieder genommen. Vgl. über 
diesen Unfug Jahreshefte des östr. Arch. Instit. I S. 26. 

386, 11. S. WUhelm, Arch. epigr. Mitt. XVH 41. 

397. S. oben S. 120. 

398. Höhe 64, Buchstaben 1.5 cm, naclilässig. — Z. 1 vielleicht 
'AYflc8'Ci)v[o$. 
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S. 284, Vorbemerkung zum Demos Isthmus: Trobably some of 
them are biiilt into the walls of the new church: the architect of 
this building made, as I hear, copies of thirty or forty inscriptions, 
before utilising the marbles. I do not know where he or his eo- 
pies are now to be found'. Damit ist es leider nichts. Jener 
Maurermeister (kein Architekt), war ein tj^euirj^, der wusste, dass 
Mr. Paton koische Inschriften sammelte. Er kopierte daher auf 
dem anatolischen Festland, wo er auch arbeitete, Inschriften, um sie 
an Paton als koische zu verkaufen. Als er aber dann mit den Ko- 
pien herausrückte, wurde er entlarvt. Er kam später durch eine 
Dynamitexplosion ums Leben. So berichtete mir Eallisperis. 

402. 403 = V. Prott, Fasti sacri 11. 12. 

409. 418. Die Kombination dieser beiden Inschriften bei Kaibel, 
Epigr. 200 ist einleuchtend. 

411. S. unten S. 166».* 

415. Dank fttr die Hilfe beim Erdbeben um 150. Vgl. PH S. XLL 

437. Wohl Fragment einer ähnlichen Urkunde wie Hg 168. 



Nachtrag zu den koischen Münznamen. 

(PH S. 303—320). 

Head, Catalogue of the Greek coins of Caria, Cos, Rhodes etc. (Br. Mus. 
XVIII). 1897. Introd. S. lxxxex— xcvni. S. 193—220. Die Münzperioden der 
hellenistischen Zeit sind hier gegen Paton etwas nach unten verschoben. 

Neue Beamtennamen aus diesem Katalog: 

"Ayvwv (?) n. 182. 

' Ap'.axttv(vü|ioc ?) n. 121. 

'E]Kt5a'jpto(; n. 112, darnach zu korrigieren PH n. 126 'En(5aüp[o€. Dieser 
Name ist auch PH 27, 3 kaum zu ergänzen, wie Paton im Index fragweise thut. 

'EirCr.xo^ n. 70. 

'UpaY(dpa?) n. 82. 

*lip(3i'f u. 169. 

KaXO|ivios n. 205, vgl. oben *Ezi5a0p'.G;. 

'Op[^]aYc(pa;)? n. 33, vgl. PH Inschr. 10 a 58. 

Ila'j3av(ia{:)? n. 34. 

TniOY(4vr^?) n. 148. 

PI. XXXII 13 (= n. 199) Kopf des Tyrannen Nikias, vgl oben S. 64. 

PI. XXXII 16 (= n. 213) Kopf des C. Stertinius Xenophon. Umschrift Stvo^dv. 

n. 214 Kopf des Xenophon. Umschrift Zsvo^öv [t]8pft'>[g. 

S. 112, n. 91 = PI. XLIV 4 Allianzmünze zwischen Halikamass und Kos, 
unter Caraealla und Geta, Revers Apollo Kitharoedus und Asklepios einander 
gegenühi'rstehend, Umschrift: 'AA-.xapvaa^iwv x(a:) Kcjxuv d|idvG(ia) 'Apx» T. 



IV. 
Koische Inschriften ausserhalb Kos. 

1. Newton, Brit. Mus. n. 247. Dial. Insclir. n. 3611. Aus dem 
Apollotempel zu Kalymna. 

Ehrendekret der Koer ftlr den Kalymnier OeuxpaTr^i; 'Ovaocyeve'j;, 
der die Koer bei der Aufstellung eines Kontingents für Antigonos 
(I.) durch Zuschüsse unterstützt hatte (306—301 v. Chr.). 

2. Newton 267. Dial. Inschr. 3612. Ebendaselbst gefunden. 
Fragment eines ähnlich lautenden Ehrendekrets , höchstwahr- 
scheinlich von Kos, für einen A veu^ KaX6[ivto;. 

3. Latyschev, Inscr. or. septentr. I n. 49. Dial. Inschr. 3617. 
Gefunden in Olbia, jetzt in Odessa. 

Anfang eines Ehrendekrets (Proxenie?) mit der üeberschrift 
K(J)LCi)v für noac5e[o? | ]oü '0[XßL]o7rfoX{Ta?]. 

4. Stele in Bujukdere. S. oben S. 45. Neuer Abdruck in der 
epigraphischen Revue, Rev. arch. XXXIII 1898, S. 443, n. 119. — 
Die Namen der Schiffsoffiziere und Mannschaften werden im Lidex 
aufgeführt. 

6. Inschr. von Oljnmpia n. 53 (mit Facsimile). Stele in Olympia. 

Der Erhaltungszustand des Steines ist so schlecht, dass nach 
der mühsamen Arbeit der Herausgeber von einem neuen Abklatsch, 
einer Durchreibung oder Photographie nichts weiteres zu erhoffen 
ist. Der Güte Purgolds verdanke ich die Einsicht in die dem Fac- . 
simile zu gründe liegende Originalzeichnung. Er knüpft daran die 
Frage, ob das Material, ein bräunlich-gelber, sehr leicht auswittern- 
der Sandstein mit Einschlüssen, vielleicht von Kos stamme, und ob 
man daher annehmen könne, 'dass die Urkunde dort in vennutlich 
mehreren Exemplaren inschriftlich ausgeführt worden ist, von denen 
eine etwas saloppe Ausfertigung nach Olympia gestiftet wurde und 
andere vielleicht in andere Heiligtümer . Dies kann ich nicht be- 
stätigen, da ich auf Kos einen solchen Sandstein nie zu Inschrift- 
oder Baublöcken verwendet gesehen habe. Die nachlässige Ab- 
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fassung, die runden Buchstabenformen ecci), der unerklärte Name 
'AXe^a; im Giebel könnten eher den Gedanken nahelegen, dass der 
Stein eine Enieuening der Urkunde aus späterer Zeit enthalte. 

Den Lihalt haben die Herausgeber aus den Resten mit sicherem 
Scharfsinn bestimmt: Es ist ein Beschluss der Koer zu Ehren des 
Kaisers Augustus und zum Dank fttr die vielen Wohlthaten, die er 
ihnen erwiesen, besonders durch die thatkräftige Hilfe nach mehreren 
Erdbeben. Ein zusammenhängender Text lässt sich nicht herstellen, 
die Lobpreisungen des Kaisers sind überschwänglich und schwülstig. 
Immerhin kann man in der Lesimg an einzelnen Stellen auf Gnmd 
des Facsimiles, bezw. seiner Vorlage, etwas weiter kommen: 

Z. 4 d7co(5£)5£cxw; (Dittenberger dc7co5et[xvi)];) Tcpoiepov i' i[7z]l 

» . . " 

Tcc; y.oi'jol^ ßA (Ditt. Tip. Y[ap] ol toI; x. ßa[puv6|ievot). Dadurch 
wird die Konstruktion geschlossener, indem hier schon der Kaiser 
Subjekt ist. Dem Tcpoxepov dürfte dann Z. 6 xffi 8k xöv aetajiwv 
7C£piOTaa[£(ü; entsprechen. — Z. 18 xö naXai nozk (Ditt. xö [x]aX- 
X(e): 7:.) ... oüSk [lovov evxeu^eo)^ (Ditt. oO S6[6|i]evov). — Z. 19 
xwv 8k [5a)p£]a)v rffl-aoev xcp [leyi^'Ei [^a^?] "ca^ e^X^* Ö7ce[p|ßaXü)v 
(Ditt. £:f fl*. xo) |i£X£fl' . . j X. £0. bno . . .). 

Ein wertvoller Beitrag zur Erläuterung der Urkunde lässt sich 
nun aber von litterarischer Seite beibringen. Wir haben von Ari- 
steides von Smyma eine Reihe von Dokumenten erhalten, die sich 
auf die Zerstörung Smynias durch das Erdbeben von 177 oder 178 
beziehen^): Or. XVIH Keil 'EtcI üfiupvr; |iov(ö5:a, Klage über die 
Katastro])he zur Erregung des Mitleids. XIX 'E^ioxoX^ Tztpl S{i6p- 
vy^; rpö; xgj; ßaaiXea;, Bittschreiben an Marc Aurel imd Commo- 
dus um Hilfe. XX IlaXivtoSia iizl SiitipvTj Ausdruck der Freude über 
die glänzende Wiederherstellung der Stadt durch die Hilfe der Kaiser 
und der Nachbarstädte. XXI i]|iupva'.x6; Begrüssungs- und Dank- 
rede an Kaiser Commodus, der zum Besuch der wiederaufgerichteten 
Stadt kam. 

1) Wenipfer in Betracht kommt der Tofiiaxd^, or. XXV Keil, welcher der 
jiovwiia XVII I entsprechend das Erdbeben schildert, das Rhodos um 150 aer- 
stört^. Keil will den *Po5tax6g dem Aristeides absprechen, aber derselben 
pergamenischen Schule zuweisen. Seine bisher für die Athetese beigebrachten 
Gründe sind aber nicht stichhaltig. Vgl. W. Schmid, Litt. CentralbL 1899, 
S. 55. — Keil streift Hermes XXXII 499 beinahe an das im folgenden Aus- 
geführte. 
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Die Situation, die den Reden des Aristeides zu gründe liegt, 
entspricht ganz der bei unserer Urkunde vorliegenden, ebenso finden 
wir in unseren Resten aber auch die ganze Topik wieder, die bei 
Aristeides in ermüdenden Wiederholungen ausgeprägt ist. Dies 
mögen einige Proben zeigen: 

Zu Z. 8 ßX[^4;]avT0€ xal npö? [la]üTÖv iX[^oaoa]v . . . Vgl. XIX 3 tö bk 
Xsmdpisvov 7C&V el^ 0{iä( ßX^Tiei, ouvocTcoßX&icei bk xal i] &XXyi Ti&oa *Ao£a Opilv piäv 
idyaM vöv xe xal del ouveux^M-^^'^J » "^ -^M-^P^IO ^' eXsov Tiap' u^icov, el 5tj Z^Opva 
fs xo'JÖacfOg. — Zu Z. 9 iirj 7ispii8(e)lv [xs'Jjiivyjv St:' Sddqpou; vgl. XIX 1 xstxai 
Ztlupva TÖ xfjg 'Aoiag ÄyaXiia, Tf^g 5i &|isxdpa^ äy^^^^^'^oiAa ifJYSiiovCac, nüpl xal 
06to|iol€ Sxxptßsloa. 2 ä vOv Tidvxa Sv xövsi. XX 6 di xal x6 xfjg 2jiOpv>;g 5vop.a 
o'j TisptslJov fev piu^u xdgei Ysv6|ievov. — Zu den xctio». über die alles bisherige 
ül)ertreffenden Wohlthaten und die alle Wünsche übersteigende Hilfe Z. 3. 6. 
10. 18. 19. 21 f. 27. 30. 33. vgl. XIX xdXXtoxa W) xal cfavspwxaxa x^ cpOost xpij- 
OBo^B ini noXXoli xal lieydXoi^ otg npöxspov STteSsi^aod'e (zu Z. 6). XX 8 X'^?'^' 
yiav da Tcdoav icapaoxö{ievoi itpög xe xtjv xÖv oi)|ißeßr^xdxü)v i^epaTisiav xal npoodit 
§xdp<i)v x6a{iü>v TisptßoXTjv • xal oöÖfe xaOx' dniyjpiqQSWy dXX' woTisp fev aux^ x^ TidXei 
noXtxeudp-svoi XP^P'*'^^^ "cs nopoug dTcsJsixvuoav xal xoog cftXoxi|ir]oojiivoüg uti' iX- 
Tciicov ixdXo'jv xal xstpwv ßoijlfetav feurjYT^^^ovxo ßouXoiiSvotg , oux iO'iXovxag fii 
o6x ivoxXr^asiv, xdv aOx{xa Ttpb^ xouxoi^ Sxspdv xt ßouXc&jjisd'a, XdyeLv sxdXsuov, d)^ 
Xapio6|i8voL 10 öl fs xooauxy^v ioyfiy ÖTCSpßoXvjv rnox' oö8i xoooöxov dxpsiv bizi- 
Xaßov aöxsudYYsXxot (zu Z. 18?) itpög x6v olxLO|i6v öp)jLf)oai, dXX' dvxl xoO Tipsaßst; 
TiOLp' ifj|jLü)v dva^dvsiv aöxol itpSoßstg nepl ^jiojv itpög xtjv oixot ßouXTjv xaxsoxifjoav, 
a liYjSsl^ &v ^jiöv ÄO'dppT'Josv alxijoat (zu Z. 19), xaöx' dgtoövxe^ 4'^qpCoaoO'ai. XXI 8 
xotoöxou;; lxo)v xoog xöv 6Xa)v Tcpooxdxag, ot ndvxcov jjl&v iixtoxa s^isXXov napidtpso^t 
xsi(idvr]v (zu Z. 9), ndvxoDv Sä |idXioxa Tipod^pii^oeoO^ci cux dvacxf^oai {idvcv, dXXd 
xal Tipö^ öicepßoX7]v äpat • xa Öt] vOv ndvxa xsXelxa».. — Wie die koische Urkunde 
den Kaiser als xxtoxiQg (Z. 14) und dpxTjyixfrjg xfjg ndXstü^ preist und ihn als 
solchen über den mythischen Gründer M e r o p s und den königlichen Gönner 
Ptolemaios steUt — Z. 21 f. xyjv] xijc TcdXscDC xxtoiv S^' §ax(ji [d']4|i[6v]og, xal [xjoa- 

oöxov TJ Mipon[a öirepeßaXtv tJ nxcXs]|iaIov (Dittenb. [ÖTiepißaXs ] liiov, 

die Zeichnung lAlON), — so sagt Aristeides XIX 4 |iy) fip jiot Aootpiaxov ext pir^Js 
'AXigavÖpov aOxöv jnfjSi Bifjada xal |i60-ot>(, dXX' öjielg olxioxal xi)^ ndXsco^ ^ivsoO-s, 
Öpislg v^av »^ dpx>5€ ditofisi^axs . . . xCvag olxioxdf , icoCoug ßaoiXsag oux d7:oxp6cj;sxs ; 
noioug oOx ÖTispßaXslo^ Spoug jjLSYaXo^^üxfac ; XX 5 xal xotouxouj dpx>JYdxag iTct- 

Ypdcl'aoO-a'. updxepov jiiv y*P ö'J'io^a xal 'AXdgavÖpov ^Öo|isv . . . , vuv 5i 

Sxi Xa|i7cpoxdpous xal ^sC^ovag olxtoxdg 7cpoasXdßo|i8v (vgl. Menander Epideict. 
Walz IX 177 ff., Bursian S. 53 ff. Dittenberger , Sylloge^ 366, 6 ff. und die 
Inschriften des Hadriansthores in Athen). 

Diese frappanten üebereinstimmungen lassen sich, glaube ich, 
am besten erklären durch die Annahme einer fest ausgebildeten To- 
pik derartiger Bittgesandtschaften und Dankbeschlttsse an die Kaiser, 
zu welchen so vielen Städten bei den zaliUosen Erdbeben Anlass 
gegeben war. Die Leute , welche die Bittgesuche aufsetzten , die 
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Gesandtschafteu als Sprecher übeniahmen und uachher die Dank- 
beschlüsse abfassteu. waren eben, wie Aristeides. Redner oder Rhe- 
toren ^). Ja es scheint mir möglich^ dieses yevo^ zurückzuverfolgen 
in die Zeit, die für so viele Verhältnisse das Vorbild der Kaiser- 
zeit geworden war. 

Das erste Erdbeben, bei dem sich, soweit ich sehe, der Gemein- 
sinn der griechischen Staaten und die Liberalitat der hellenistischen 
Könige bethätigte, ist die Katastrophe von Rhodos um 225 v. Chr. *). 

Polybius berichtet über die kluge Politik der Rhodier bei diesem 
Unglück (V 88): oi ycOv Td2:o: tote napa Tiv yjsipi^by zb jisv 
Tiji:r:(0|ia ::o:oO'/Tec jiey^c xaJ csivcv, oOts: ci aejivö)^ xo: icpoTran- 
xtb; xaTi Ta; npeapeia^ xp&[Lt'^ni TaJ; i^ZE'jqtrji xa: 
Ta:; xaTi Jiepo; öjiiXiatc, et; toOt' r^7r(z^ zx^ i:gae:; xa: 
jiiX'.aTa TO'j; paaiXe:^, cotte jit; jidvov AZ|i^zvE:v Siopea^ *j7:Ep- 
px/J.o»iaac, i/J.i xa: X^P'*' npcao^£:'/»£:v oOtoIc toOj o:2ovTa^. Dar- 
auf folgt die Aufzahlimg der Leistungen der Könige und Städte und 
der Schluss (90) coa^ CTav juv t:; e:^ töv XP^vov £|ip/£^ xoJ tt,v 
asxTjV a^^ S'i TJjipa:v£: tt,v ::6/^v zOtöv TJvcpxfaO«: , xa: /iav frxj- 
jialE:'/ tb; psays: Xpcv« iirya/.r^v Sr:2sT.v E?AT,^r/ ;:Epi te ts'j; xzt' 
:2:av p:c\>; xo: Ta xc:va Tf,; hcaeci)^- oTav 5' v^ Tf,v rjxaipiav tcO 
TC-o\> xa: TTiv £c«i>9>£v En:^opav xa: TJ{i;:Af,pida:v Tf,;: rjSo^ioyta^, |iT^- 
xir. 0'a'jjial£:v, ji:xpoO 5' £/J»£:::e:v BsxeTv toO xadTiXovro^ 

Darauf gründe ich die Vermutung, dass in der rhodischen 
Kednerschule, die für ims allerdings in jenem Jahrhundert ganz im 
Dunkel liegt, «mrasslich dieser Katastrophe sich ein ^evo^ acta|is- 
Asyixdv, wie ich es nennen möihte. ausgebildet habe und spater 

V\ Von Aristoido> abhängig i>t (Men;uiJer'k EpiJeict ed. Bnnlan (Abh. 
a. bayr. Ak. riiilos.-philoL Kl. XVI 1S^2\. S. 1'j6 f. eap. VII »pJ cpss^KmxoS 
iiiuL wob» dun^h Venuittluiijr oint^r >oloheii Tt^vi; Libanias or. LXU SL 837 
Kt*i>kt\ Mo%<»»5:a i::i N;xoji7;5i:q|L rr.qiq» i.a>i:^s:Jt »im Jahr 358), mit den- 
^»'n»t'n Tcns; uiui Phrason. al»or ohiu' Jon praktischen TeiL die Annfang der 
Kai>er. woil von dioson koino HillV r.n erwarten war, 

Ji Vcl MahatTy, lirt'ok lifo and thoniiht. ± ed. S. S^V- 71. Der engUsche 
tielehrte jribt eine mir sehr phuisilde Analyse der Motive für die bereitwillige 
l nier>tüt:unj:, die die Khodier überall taiidt-n. K> war nicht nur der Dank 
datur. da» sie iui lei/ten Jahrhundert in der heilvnistischen Welt oft die 
cutt-n Pien>te de> 'ehrlichen Maklf-r^' s:^*\i<teT hatten, «ondem auch die 
F\nvht vor einem allirt'.r.cir.en Harki-rv.vh ^* vr Krpr.^lik. welche den errten Geld- 
inavki tUr Welt bildete, r.r.*; ir. \\v:x v. \\\\\ d>- är.iit r^n Staaten mit jserisien hätte. 
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immer mehr zu praktischer Verwendmig gekommen sei '). Wemi 
einmal in Rhodos, was nicht unmöglich ist, Stücke aus dem Stein- 
archiv zu Tage kämen, in welchem die Dankbeschlüsse aus Anlass 
jener Katastrophe verzeichnet waren, so würden die Steine reden 
über ein interessantes Kapitel aus der Geschichte der Rhetorik, über 
das die Bücher schweigen. 

Ein direkter Zusammenhang zwischen den Rhodiem und Ari- 
steides ist trotz seines den smymaeischeh Reden um etwa 15 Jahre 
vorausliegenden Toocaxo^ (s. oben S. 142^) wohl nicht anzunehmen. 
Wahrscheinlicher ist, dass der Verfasser des koischen Beschlusses ^) 
in Abhängigkeit von der rhodischen Schule stand. Wir werden 
unten (Anhang 5) noch mehreren Spuren einer mit Rhodos in Bezieh- 
ungen stehenden Rednerschule auf Kos nachgehen. 

Die Abfassungszeit der koischen Urkimde kann aus dem Prä- 
skript bestimmt werden: TiSo^e Kwtov x^ ß<5^^?/] ^«^ "^^^ 5ifj|i(!)' 
etaavyetXavxtüv EOSrifiou xe xoO 'E7rcxpaxo[u^ (gut koische Namen), 
£]epe(ü$ Faco'j Kafaapoc:, xxX. Dieser C. Caesar ist, wie die Heraus- 
geber erkannt haben, der Enkel des Augustus, dem bei seiner orien- 
talischen Expedition von den Griechen Asiens göttliche Ehren er- 
wiesen wurden^). Für seine Verehrung auf Kos konnten die Her- 
ausgeber die Kacoapyja xdc xcfl-efieva Fafo) Kafoapc PH 104, 9 ff. 
anführen. Ein direktes Zeugnis gewinnen wir aus der neuen In- 
schrift unten n. 222 in den Nachträgen. Der Beschluss ist demnach 
während der Anwesenheit des Prinzen im Orient oder in der nächsten 
Zeit nach seinem im J. 4 n. Chr. erfolgten Tod abgefasst. Ein be- 
stimmter direkter Anlass zu dem Beschluss ist aus dem besonders 
stark zerstörten Schluss nicht zu entnehmen. 

Die Motive beginnen mit dem Preis der Wohlthaten, die der 
Kaiser dem ganzen Reich zukommen Hess. Z. 3 f., etwa xaJ Tiaoav 

1) In den nächsten Jahrhunderten allerdings hatten solche Bittgesuche 
viel geringeren Erfolg, wie Polybius V 90 mit grosser Bitterkeit bemerkt. 
Die römischen Kaiser knüpften mit ihrer grossartigen Liberalität an das 
IIL Jahrh. an. 

2) Dass dieser rhetorisch geschult war, beweist unter anderem die inner- 
halb der rhetorisch festgestellten Grenzen sorgfältig durchgefühi*te Vermei- 
dung des Hiatus. 

3) 0. Hirschfeld, Zur Geschichte des römischen Kaiserkults, Sitzungsber. 
d. Berl. Akad. 1888, S. 846, Anm. 59. CIA UI 444. 444a. G. Hirschfeld, Br. 
Mus. 892, 28 ff. 894. Decretum Pisanum, CIL XI 1420. 1421. 

K. Herzog, Koische Forschiingen. IQ 
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[A^v TTjV otxGu[i£[v]r^v 7:[ecp:Xavä'p(ü7rr^x(i); xou^taiiot;] cf6pou (vgl. 6. 
Hirschfeld, Br. Mus. IV n. 893, 18 f. 25 f. S. 62) bezieht sich wohl 
auf die allgemeinen Gnadenakte nach der Besiegung des S. Pom- 
peius (Dio Cass. 49, 15) und nach der Schlacht bei Actium (Dio 
Cass. 53, 2). Zu diesen allgemeinen Lobpreisungen kann verglichen 
werden der Eingang eines aus derselben Zeit stammenden Dekrets 
von Halikamass, G. Hirschfeld, Br. Mus. 894. iTzel ii aJÄvto? xa: 
d{favaTo; tgö Tcavrö^ cpOat? tö [ilytaTov ayaS^v 7:pö^ Ö7C6pßaXXo6- 
aa^ eOepyeota; dv{)«p(i)7rot; eyjxpiaaxo , Kaioapa töv Se^aoxöv ivey- 
xa|i£V7) TÖV TW xa{f' T^(xa$ euSaifiovt ßco) Tzxzipx |iJv Tfj^ eouToO 
TiaTpiSo; {)«£a; T(i)(xry?, Aca 5J TcaTpöov xal owTfjpa toö xotvoO töv 
av{)"p(i)7r(i)v ylvou;, 0'5 t^ 7:p6vota Ta^ ttacvtcov eöx^ o^^ iTcXr^pcoae 
|i6vov, dXXa xaJ ÖTcepfJpev (zu Z. 19). e:pr^ve6ouat jiJv ydip yf^ xal 
S-iXaTTa xtX. — Zu Z. 5, mit der die besonderen Wohlthaten für 
Kos beginnen, 5ta t^^v Jxeivou 7:p6voiav xaE xrjSeixovtav vgl. den Be- 
schluss von Assos für Caligula Dittenberger^ 364, 14 5e7jfrrjao(xlvr^v ts 
tyeiy 5ta fiVTjfir^; xaE xr^Seiioviac; t^^jV TcdXtv. — Für Z. 6 rffi 84 töv 
oeiajiöv 7cepcaTaa| £0); folgt ein Datum Z. 12 xaTaTcoXefxöv ik Kavri- 
ßpoo;: während Augustus mit der Besiegung der Kantabrer be- 
schäftigt war, d. h. 26 — 25 v. Chr., Hess er sich übßr die Katastrophe 
genau berichten (Z. 15), Hess sie sich nahe zu Herzen gehen (Z. 16 
kTzxy^d'icnaToi. xaTwxTipev w^ otxr^oTaTr^v [t^jv 7:]6X[cv) und setzte dann, 
als er (nach Beendigung der spanischen Expedition Herbst 25) mehr 
Zeit gewann , sich mit den Angelegenheiten der Stadt zu beschäf- 
tigen (Z. 17 etwa rjv5pü)]|x£v(i)v Sk töv 7:a:[c(ov — Drasus und Ti- 
beriua 15 v. (^hr. — civaxo)prj]oa; aizb töv 7io[ Xe[itxö]v npd^eta^ xod 
Tfo Tf^; TToXeo); ejxaiprjaa; iXefw]:), mit seiner Hilfe ein, die zu einer 
Neugrüiulung der Stadt wurde. — Dieses Erdbeben muss also ums 
Jahr 26 stattgefunden lia])en. Ffir dieses Jahr haben wir eine über- 
raschende Parallele. Ein Erdbeben, durch das Tralleis zerstört 
wurde, ist von Eusebius in das Jahr 26 gesetzt (= 1991 Abraham. 
Die Excerpte schwanken zwischen 1990 und 92, v. Gutschmid, Unters, 
über die syrische Epitonie des euseb. Canons S. 19). üeber diese 
Katastrophe berichtet Agathias (Hist. Byz. III S. 100—102 Nieb.) 
auf Grund einer von ilim in Tralleis gelesenen Inschrift, dass ein 
opferwilliger Bürger die Gesandtschaft an den Kaiser ins Kantabrer- 
land auf sich genommen und von diesem erreicht habe, dass sofort 
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eine Kommission von sieben Consularen mit reichen Geldmitteln zum 
Wiederaufbau der Stadt nach Tralleis geschickt und die Bürger- 
schaft durch eine römische Kolonie ergänzt worden sei. Die Stadt 
nahm infolge dessen für längere Zeit den Namen Kaiadpeia an^). 
Da nach unserer Urkunde Kos sich zur selben Zeit aus demselben 
Qrund an den Kaiser wandte, müssen wir annehmen, dass dasselbe 
Erdbeben auch auf Kos Verwüstungen anrichtete. Nun ist in Z. 11 
eine weitere Person genannt, die nach dem Zusammenhang die Bolle 
eines Vermittlers zwischen den Koem und dem Kaiser, bezw. dem Senat 
gespielt haben muss, T(j) TcoXutcjxopt xäJ xäi; xöv foo^icov xaJ ^öv 



1) Buresch, Ath. Miti XIX 1894, S. 107 ff. Mommsen, Res gestae divi 
Augusti' S. 159. Preger, Inecriptiones metricae n. 281, S. 230 verdächtigt das 
von Agathias mitgeteilte Epigramm mit unzureichenden Gründen. Dass es 
von den Verwandten des Ghairemon mit der Statue gestiftet worden sei, 
hätte er nicht wohl erdichtet. Eine nähere Betrachtung der Erzählung des 
Agathias zeigt aber, dass er nicht nur das Epigramm, sondern auch einen 
Ehrenbeschluss auf der Basis gelesen hat und dass eben dieser seine an 
manchen Stellen missverstandene und mit einigen Floskeln ausgeschmückte 
Quelle ist. Bekannt mutet uns an die Phrase oötco tk toG fiarso^ olxtpöxaTx 
x&i|iivot>. Von Ghairemon heisst es: jn^re f%p xfjg ööoö x6 \i%%o^ yJ tJ)c icpso- 
ßsiag t6 [liyz^o^ xaxopp(i)d>^oavTa, pn^xs 5xt \ityiaxoiff &omp alxög, öpitXiJostv in^ik- 
X»v xivdövoi^ , xal toOxa &«' ddi^Xq) xf} xöxi3 » V^t^ ^^^ o^^öt t^jv ip7;ji(av , jif^xs 
SXXo XI xfiW, önöaoL SiayGo6{i8V0b dcv^pomoi p,sxa(&av9'Gcvoi>ai x& doxr^d'dvxa, ä^iTiio^ai, 
|A7) 5x; Sv 'Pa)|iij, dXXA Y&p xal iQ x«5v Kavxaßpiv^v t?Jv x^P*^» ^P-T' «öxdj ö>5 nou 
xdt€ xoO *2x8avoO f^l'dvag, (ixÖYX*^*^ Y^P «öxoO irou 6 EaCoap dv x(p xdxs iipdg xi 
xÄv i^vdv diaiiaxötievog), dy^t^^ai td oC x4 {uvsvex^^vxa, xal oiixcog §XgIv xöv ßa- 
oiXia xxX. Dies ist geradezu ein xdico^ in den Ehrenbeschlüssen für die 
icftTrpsoßstixöxt^ önip x9)^ naxpidog icp6c xoug ßaaiX&oi^. Vgl. z. B. Michel 325, 
besser Dittenberger* 303 (Wühehn, GGA 1898, S. 226 f.), Z. 19 ff. et; x8 Tco- 
{iijv Tcpeoßeöoo'/xsc &ii&p to3 S'/^iiou 4'^x^^'^i^ ^(^^ ^°^^ acotiaxixTjv OTc^pieiyav xaxoitd- 
^fttav SvtüYXÄ^o^«€ JJi^^ "^©Tg Ttpcoxotg 'Pwfiaicov xxX. Sestosinschrift Michel 327, 17 ff. 
xf^C nöXscDC iv ft7iixiv8uva>i xaip(5i y^vo^isviijc . . Mif}v&^ xal X^ycDv xal icpdoocüv Su- 
xiXsi x& dlpioxa xal xdXXioxa, SiSoüg dnpoqpaofaxcü^ iaoxöv el^ ndvxa xd aov^ipovxa 
xf)t icdXt!, xd^ X8 npsoßeCa^ dvsddx^'^^ ^P^^t^^C . . . iv at^ 6 9f)|jLOC . . . icdvxaxoxq)- 
xovo|ii^dato Ötd xf;^ xöv npsoßeoövxeöv xa^oito^Cag. Michel 529 = Dittenb.' 276, 11 ff. 
'Hyt^oCoc . . . dgiii>^l( 67c6 xoO Si^^ot» oöSfcv qp povxCoo^ xÖv xaxd xijv ix^dr^iiav 
xivSövcDV, dXXd iv iXdaaovi ^|i£vo^ xd xaO-" aöxöv xo3 x^i icdXti oupi^ipovxo^ 
insdiS^xo XTjv TcpsaßsCav ... 43 ff. icXeüoa^ x6v el^ MaaoaX^av nXoflv noXuv xal iitixcv- 
Öwov. IMAeg. n 30. 44. 45. 527, 1 ff. Holleaux, Decret d'Alabanda, RdEgr 1898, 
258 ff. — Die Bemerkung, dass Tralleis xö jiäv waXaiöv XleXaoYdv yifo'^v^ dTcoi- 
x£a, jetzt aber die Einwohner eher 'Pcüjialo'. zu nennen wären, lässt auf 
einen Preis des Augustus als xxtoxy]^ schliessen, den in dem Epigramm v. 6 
Ghairemon selbst von seinen ouyy«^*«« erhält. — Psephismen w(JrtUch abzu- 
schreiben lag nicht in der Natur des Agathias, wohl aber ein Epigranmi. 

10* 
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xr^p6aac[vT: t'.jia; oder r.piEei^ ? . . Diese Rolle der Fürsprecher wurde 
ganz gewöhnlich den jugendlichen Prinzen zugeteilt, um sie schon 
im Knabenalter im Reich populär zu machen und an das öffentliche 
Auftreten zu gewöhnen. Im Jahre 26 kann da nur Tiberius in Be- 
tracht kommen, auf dessen litterarische Studien auch die ihm hier 
gegebenen Prädikate sehr gut passen ^). Von ihm berichtet Sueton 
Tib. 8 aus der Zeit unmittelbar ehe er als tribunus militum in 
Spanien diente (c. 9, 26/25 v. Chr.) : Civilium officiorum rudimentis 
regem Archelaum Trallianos et Thessalos varia quosque de causa 
Augusto cognoscente defendit. Pro Laodicenis Thyatirenis Chiis 
terrae motu afflictis opemque implorantibus senatum deprecatus est. 
Damit ist zusammenzustellen die Nachricht des Strabo Xu p. 579 
eTHivcipS-wae 6' 6 i^ejicbv (Kaiser Tiberius nach dem Erdbeben von 
17 n. Chr. vOv lijv Mayvr^aiav) yJpi^\lOL'zoc iiziSob^ xa^-a^ep xaJ TCpötepov 
iizl Tf^; yevojievr^; au(i:pcpa^ TpaXXtavor^ — i^vfxa tö yujivaaiov 
xal äJAa (i£p7j GDveTceaev — 6 Tcatijp aOtoO (Augustus) xaJ tgu- 
To:; xaE AaoStxeöaiv. Von einem Erdbeben auf Chios in der 
Zeit des Augustus ist anderweitig nichts bekannt. In den edd. 11. 
et III. Venetae des Sueton steht nach Oudendorp statt Chiis die Les- 
art Chois, und schon der alte Beroaldus hat C(h)ois korrigieren wollen. 
Bei dem Mangel einer modernen kritischen Ausgabe kann ich diese 
Korrektur nur für wahrscheinlich erklären. Tiberius schreibt im 
Jahr 15 n. Chr. , gleich nach seiner Thronbesteigimg, als Antwort 
auf ein ^J>v^:a(ia der Koer an diese PH 25, 8 ff. if^; [ifev S:ad^ae(i>[^ 
ö]|xa; Tf^; rpö; Jjia'jTÖv e7:a:v[a) * S:]exe:(ir^v 5k xat Tcpötepov [np6^ ze 
TY/y 7:6X'.v] tt^v ö(i[eT£pav . . . (hier bricht leider die Inschrift ab)^ 
gerade wie Nero im Jahr 55 kurz nach seiner Thronbesteigung an 
die Rhodier schreibt, Dittenberger* 373, (vgl. auch Ph. Fabia, Rev. 
de philol. XX 1896, 129—144) 25 f. iyo) cjv oLr.b zf^ TcpwTijg ^Xt- 

xia; eOvoVxo); 7:p6; ty// ttgX'.v Ojiöv 5iaxe:|xevo; , wo auch 

eben die Erinnerung an die Fürsprache des jungen Prinzen pro 
Rhodiorum libertate zu ergänzen ist (vgl. Dittenberger Anm. 11). — 
Ich halte es demnach für nahezu sicher, dass in Z. 11 von einer 

1) Sueton. Tib. 7 f. 12. 70. Horaz Epist. I 3. 8. Mit xa^ xöv lo. x. 0-. xtjp. 
[npisst^V könnte etwa sein (ledicht auf den Tod des L. Cäsar oder seine dra- 
matischen Studien gemeint sein, namentlich während seines Aufenthalts auf 
dem benachbarten Khodo:?. Das Dekret ist ja während desselben oder nach 
ihm abgefasst. 
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dem Prinzen Tiberius übertragenen Fürsprache für die Koer vor dem 
Senat mmaittelbar nach der Bittgesandtschaft und vor seinem Ab- 
gang nach Spanien die Rede war. — Soviel ist jedenfalls gewiss, 
dass Kos im Jahr 27/26 von einem Erdbeben stark geschädigt wurde. 
Nun verzeichnet aber Eusebius ein Erdbeben auf Kos imi das Jahr 6 
V. Chr. ^). Unsere Urkunde ist sicher nach diesem Datum abgefasst, 
wir müssen also entweder oben Z. 6 xf^^ töv aetajiöv mpi^zioetsx; 
von mehreren Erdbeben verstehen und die Erwähnung des zweiten 
in dem verlorenen Teil der Zeilen 14 — 34 suchen, oder aber die Da- 
tierung des Eusebius für irrig erklären und nur das ^ine Erdbeben 
20 Jahre vorher annehmen. 

Z. 23 ff. Der Kaiser sah ein, dass es mit dem Aufbau der Stadt 
nicht gethan sei, sondern dass auch die Einwohner neues Betriebs- 
kapital haben müssten, und dehnte demgemäss seine Liberalität noch 
weiter aus. Zu auvt[5]ü)v yap w; oöte TzoXiq, xtX. vgl. den Brief des 
Augustus Dittenberger' 350, 20 i^' o!^ 7:aa:v ai>ve[toov xiX. — Z. 32 
xac otxaid)^ d^avatou teteuxw; [86^7)^ Dittenberger, vielleicht [TCfif^s, 
wie Michel 541, 22 von der verstorbenen Königin Apollonis von Per- 
gamon ttjifj^ d^-aviiou xlTeux^v, aber IM Aeg. II 58 b 4 flf. vom leben- 
den Augustus GÖpavtou zezeuyßai oogri^ xal Q-eöv ÖTcepoxV ^^^ xpaxo^ 
Ixouatv. — Z. 34 f. ßouX6(ievoc; iXkx oö Suvifievo? . . . der Sinn ist wohl: 
der Demos kann seinen Dank nicht so bethätigen, wie er möchte. — 
Nach Z. 35 war der Kaiser Ehrenbürger der Stadt. — Z. 37 . . . 
TTjv xe 7c6Xiv xod xtjV x^pav dvaSeSetx^at» Vielleicht ist davor dcouXov] 
zu ergänzen, da dies die in den Asyliedekreten gebräuchliche Wen- 
dung ist. Vgl. oben S. 25 f., PH 20, 6 und die Asyliedekrete Michel 
51 — 68. Hier wäre die Asylie nur nebensächlich, aber mit Beto- 
nung des Rechts, erwähnt, entweder der Dank für ihre Bestätigung 
oder die Bitte darum. — Z. 38 f. kann aus IMAeg. H 58 b 15 — 20 
dem Sinn nach etwa so ergänzt werden : 8e]r^9^^vat 5k abxo^ ai>vxci)[pfj- 
aat elQ ovfihi\f . . dvaypatpat xa^ xe JtpYjcpiajieva; aöxtj) xeijia^ xa: xa; 
bn aöxoO Yev]o[|i]£va^ eOepyeafas, xauxyjv aOxoO xaxa8irja[ovxa; ?, ^XXtjv 

1) Versio Armenia ad a. Abrah. 2012 oder 13 Coensium urbis pars magna 
corrupta est. Hieronymus ad a. 2011 in insula Coo terrae motu plurima 
conciderunt. Epitome Syria ad a. Abr. 2011 oder 12 Tiberius subiecit Arme- 
niam et Rhaetos et Vindelicios et Pannoniam eodemque anno in Co terrae 
motu multa laedebantur. fragm. Mai p. 317. ad a. Abr. 2012 in insula Coo 
terrae motu plurima aedificia ceciderunt Vgl. v. Gutschmid, a. 0. S. 20. 
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Se tfynvs tc ivTr^^^v drv2^v2i 'OA-jfiida . . ., £Jli;v Sc . . ., t0. 
auch da? decretum Pisannm CIL XI 1420. ^ ff. und Michel 515. 
— Daran schloss sich wohl die Bitte um die Erlanbnis zu Ehrangen 
seines Haoses |TgI. IMAeg. II 59. lll. vor allem des Tiberins ond des 
C. Caesar. Um die Differenzen in der Familie braachten sich die Koer 
namentlich dann nicht zu kfimmem« wenn der Beschlnss nach dem Tod 
des C. Caesar und der ROckkehr des T^^hnten Tiberins nach Rom ab- 
gefasst ist. Aber anch zn Lebzeiten des C. Caesar war ofiSziell alles in 
Ordnong, wie der Besuch des Tiberins bei C. Caesar auf Samos zeigt. 
Abzuweisen ist der Gedanke, dass der Beschluss etwa an Tiberins 
als Kaiser um Genehmigung gottlicher fihren für dm rerstorbenen 
Augustus gerichtet wäre (also das ^J/f^^i^z. auf das Tiberins PH 25 
antwortete). Denn dem Kaiser Tiberins durfte num nicht an den 
Kopf einer Urkunde den tepe*j; des Ton ihm gehassten C. Caesar setzen. 

Auffallend ist. dass in den erhaltenen Resten nichts Tom Askle- 
pieion gesagt ist. das doch gewiss bei dem oder den Erdbeben anch 
beschädigt wurde. Nur die oben vermutete Asrlie könnte daranf 
bezug haben und etwa Z. 21 t&v rf^; rpovoia^ toicov (^den Ton der 
Vorsehung bestimmten Platz'?) auf einen Neubau desselben an an- 
derem Ort zu deuten sein. 

Die Orthographie hat in all' ihrer Verwilderung (lotoO, ii^(c)^ 
£3p-jx£v, n/.y.cvz. focrevf^o^ u. s. w.) ganz das Gepiage der angn- 
steischen Zeit, müsste also bei einer Erneuerung (vgL oben S. 142) 
mit herübergenommen sein. Die gemeingriechische Sprache ist f&r 

eine in Olympia aufzustellende Urkunde ganz in der Ordnung. 

6. Newton. Br. Mus. n. 260. DUL Inschr. 3619. Fragment einer Stele Tom 
Apollotempel zu Kalymna. 

Wahrscheinlich Schluss der Kopie eines kölschen Beschlnsses in Beant- 
wortung eines Ehrendekrets der Kalymnier für einen kölschen, ihnen ge- 
sandten Arzt ( *Avriiucxpo^ AiQ^[pou?). Der Name der Koer ist nicht genannt, 
aber die (isydüix ^AtxazzuIo, an denen die dvaycprjsi^ locS ois^ebo» stattfinden 
sollen, machen Koa so gut wie sicher (vgl. PH 14, 7. 104). 



Inschriften von Koern. 

7. Inschr. von Olvmpia n. 170. Epigramm der Staitue des Xenombrotoe 
von Kos, Siegers mit dem Reitpferd, Olymp. 100 = 380. 

i^. Insehr. von Ol. 2*2o. Epigramm der Statue eines ephesischen Knaban, 
der 49 n. Chr. siegte. Unterschrift des Dichters: Ttptpioo KXoodios 8t09ale6 
Kq>oy s}.2'.t:ovs:xo*j. 
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9. CIA IV 1, p. 185. Dragendorff, Jahrbuch d. Arch. Inat. 1897, 1 ff., Tafel I. 
Marmor-Diskos mit Porträt und Epigramm des Arztes Aineios aus der 
koischen Asklepiadenfamilie, Ende des VI. Jahrh. S. unten Anhang 5. 

10. Bd CHVI 331, n. 26. Delos, Tempel der fremden Götter. Weihung 
an diese von Up&zoQ üü^tovog K(diog acoO-el^ ix noXXiöv xal lisyccAcov xivdOvcov — 
bnip aOxoO x%l naiSCcov OiXouiiivr^c (auf Rasur) xal Ilud^fcovog. 

11. CIG 2919 b. Heydemann, Vasensammlung zu Neapel 1212. Inschrift 
am Hals eines Gefässes aus Karthago. Xapiilvoc 6E[u]qpa|x{Sa Ktbio^, 

Grabschriften. 

12. CIA II 3124 Piraeus. Marmorhydria mit Relief. Inschrift : KoöpoxXiJg 
BaixOXcu K(po^. Zxicfavog KuSpoxXiou^ K^po^. 

13. CIA III 2536 Athen. Ntxdöoc Ntxdöa Kmo^, 

14. IMAeg. I 539 a Rhodos. Nixiz *Avxioxi<i>c xal IIpcoxCou Kcoiag. 

15. IMAeg. III 69 Telos. 'Epoöxdpw KvtÖCa, | y«v& tk Zijvcovos | Ktpou. 

16. IMAeg. III 140 Nisyros. 'Adr^vdöopog xal ZcoTiupiüöv Zcojiupioövog Ktpoi. 
Grabepigramme. 

17. Kaibel, Epigrammata 101. CIA IH 1349. ^ei%o\irflri^ von Kos. Vgl. 
oben S. 104. 

18. Kaibel 232 Chios. Bixxu) xal ^aivi^ dti^cxepai Kffi'.ot, tc^&kxl y^vo^. 

19. Kaibel 273 Syros. Elp7)valoc .... näxpTjc MeponY/ifioc. 

[19 a. Kaibel 202, Hirschfeld, Br. Mus. IV 915. Halikarnass. Arzt MeXdv- 
^.og A7)in7xp{ou xoO liiXavd^ou. v. 4 schreibt Wilamowitz bei Kaibel Mspöntüv, 
Hirschfeld jitpörccov, Z. 6 Wilamowitz x^<"[v \^ Kg]©^ xpöjixst icpioßuv dXujtdxa- 
xov, Hirschfeld als sicher x^"^M ^^^ ^P- ^^® Beziehung zu Kos dürfte damit 
hinfallen.] 

20. IGSic. 2374 Aquileia, Reste einer vielleicht metrischen Grabschrift 
eines Koers. 

(Anthologia Palatina VII 135. "AfirjXov. Grabepigramm auf Hippokrates, 
beginnend BeoooXöc 'Iicicoxpdxtjg , K^oc y^^C» ivd-dde xelxot. — E. Preuner, 
Hermes XXIX 552 f. weist mit guten Gründen die Aenderung 'luTioxpdxoog 
ab, aber unmöglich ist sie doch nicht. Vgl. auch oben zu n. 143. 

AP Vn 426. Grabepigramm des Antipatros von Sidon auf (den Koer) 
TiXtmiaz 6suda>poo, dem das Ehrendekret PH 15 gilt. S. Preuner a. O. S. 550 ff. 

AP VII 418. 419 Grabepigramme des Meleagros von Gudara auf sich 
selbst 418, 3 f. elg y^P«€ ö' ^' ißi^v, & xal ACa ^pst|>apL6va Kög xd|i4 dex6v 
MepöncDv daxöv iyigpoxpd^st. Aehnlich 419, 6. — Vgl. auch Preuner, a. 0. S. 552. 

AP VII 588. Grabepigranmi des Paulus Silentiarius auf den Dichter und 
Grammatiker ioe}iöxapi(. Schluss: 'AfJiqpipOx'yj K&c, xal ndXi lUv^^ Ixsig oCov 
i9* Inicoxpdxtu) 



Inschriften, die sich auf Kos oder Koer beziehen. 

21. Dittenberger* 69 = IMAeg. I 977. Dankbeschluss der Athener an die 
Karpathier, welche ihnen zum Wiederaufbau des alten Athenatempels eine 
Cypresse gestiftet hatten, kurz nach der Seeschlacht bei Knidos 394. Z. 28 
icapixs]v dl *Exsoxa[p7i:ad>{oic, £dv x]'. dio)vxai, K(6[ioc xal Kvi]d{o( xal Todio^ [xal 
W[i,\idx]tüv oCxvvtg äv 5[uvaxol (oaiv] nspl xaSxa xd x['^9^^ dyad'öjv öxt dv Suvcovxai. 
Vgl. PH 148. 
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22. Michel 84 = Dittenberger- 177. Reskripte des Königs Antigonos an 
die Teier. Vorschriften für den ihnen auferlegten auvoixio}i6( mit Lebedos. 
Die Gesetze für die neue Gesamtgemeinde sollen sie sich von den Koem er- 
bitten. Zwischen 306 und 801. Vgl U. Köhler, Sitzungsber. der Berl. Akad. 
1898, S. 888 ff. 

23. Newton, ßr. Mus. 299. Recueil d'inscr. jurid. gr. I n. X p. 158 — 178. 
Dial. Inschr. 3591. 3592. Schiedspruch der Knidier im Prozess der Kinder 
des Diaporas, deren Anwalt ^tXtvog Aiox}.ioDg Köio^ ist, gegen Kalymna. Es 
sind dabei Zeugenaussagen in Kos aufzunehmen und b 18 ff. wird eine Anö- 
xpioig erwähnt, äv eScoxs 6 Sapio^ 6 Kcü'.cüv xöt KaXu)jivi(i)v 8d)iQ>i, &v iXaßov äf- 

24. Newton 259. Dial. Inschr. 3586 handelt von einer Seeschlacht zwischen 
den Kalymniern und Hierapytniem am Kap Laketer, der Südspitze von Kos, 
um 200 v. Chr. Vgl. Preuner a. 0. S. 549 f. 

25. BdCH XU 16 ft*. Ehrendekret (der 'Opxoxovödtov cfüXij) von Mylasa für 
einen Bürger, der sich unter anderem auch bei einer Gresandtschaft nach Kos 
auszeichnete: Z. 13 t]oIc Ktüioig inoLrpxzo napsiiiS7])ji£gi[v — 14 oö |i6vov Kcuiov 
z%lz o'jvapx£a'.S y-o-i 

[25 a. Michel 856. Magnesia am Mäander. Orakel wegen eines Prodigiums, 
von Maass, Hermes XXVI 1891, S. 182 f. in Beziehungen zum koischen Dio- 
nysoskult gesetzt, was Preuner a. 0. S. 551 und Kern, Zwei Kultinschr. aus 
Kleinasien (Beiträge zur Gesch. der gr. Philos. und Relig. , H. Diels darge- 
bracht von P. Wendland und 0. Kern, Berlin 1895) S. 97 ff. mit Recht ablehnen.] 

Proxeniedekrete. 

26. CIG Sept. I 330. Oropos für 'AitoUwviog MsvCoxou K&iO^ (vgl. S. 51 f. 
zu 12, 15). Kurz nach 214 v. Chr. 

27. CIG Sept. I 333. Oropos für Mr^vöcpaog 'AoxXr^TitaÖoü Kökoc. Ende des 
IL Jahrh. v. Chr. 

28. Michel 411. los. npögsvov elvat Iyjtwv Alv[d]d'[6G]v EpJaivSto KS[iov. 
IV. Jahrh. v. Chr. 

29. BdCH X 311 = Buresch, die griech. Trostbeschlüsse, Rh. Mus. 49, 425. 
Trostbeschlurts von Alabanda: unter den Auszeichnungen des Verstorbenen ist 
ei-wähnt Z. 15 tfi[io^ ö Kcoicüv :ipog£viai x[at ioxscfdvcüjssv [xpjuoä^i ott^dvcDt. 

Proxenenlisten. 

30. Dittenberger^ 268 = Michel 655. DelphL Z. 36. Jahr 194/93 ^avxaydpac 
4>avTaYöpa Kükoj. 

31. Michel 867. Samothrake (vgl. oben S. 18). Z. 10 ff. Kwwov EöxXt«>jc 
'AviiY^vou, 'A[}iqp]ixpdxtj; EOcppovog, ['AJTCaxoOptog 'A::aioüpiOü. HI. Jahrh. 

32. Kern, Ath. Mitt. XVIII 1893, 368 f. (= Conze, Reise 67) Samothrake. 
Ktüioi po'j, 'Ap(oTapxo5 A . 

33. Lebas-Wadd. 599 = CIG 29191). Tnilleis. Col. 2, Z. 2. A^jn^Tpio^ M«v«- 
xpdiou K(7)'.os. 

Siegerlisten. 

34. CIA 11 967. Panathenaeen. B 15 f. noLyy.p&v.ow \ e8ü]'RjjL£Äa(;) 'OvootxXi- 
oü^ K(T)to€ (= PH 368 VI 23) ergibt eine Vergleichung der 3 Abschriften. Vgl. 
unten Anhang 3. 

35. CISept. 1 1765. Thespiae. Z. 20 f. TidXrjv | AajioxpdxYjc TtjioxXdooc Kakog. 
II. — I. Jahrh. v. Chr. 
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36. CIA II 963 Athen. SöldnerUste. Z. 57 f. Kötoi • AioxXfjs. Ende des IV. Jahrh. 

37. MAeg. III 96. Nisyros. Liste von Sklaven , Freigelassenen oder Gla- 
diatoren (Ethnika Öpä».^ üiotda^ 'Ecpioiog u. s. w.), die All MiXi^icüi ^apioir^ptov 
opfern. Darunter Z. 10 f. 'Av]8pö;ptXo; Kötog, | 'HpöÖoxog Kötog. 

38. IMAeg. in 240 Astypalaea, verstümmelte Inschrift. Z. 2 — KSiog — . 
[CIG Sept. I 3055, 28 ergänzt Dittenberger sehr unwahrscheinlich 'E[xa- 

Tf<[o€] 'E[xaxo]8[ü)]pou [Kö]'.oc. Vgl. Preuner, a. 0. S. 546».] 
Koische Weihgeschenke. 

39. Dittenberger* 176. Theben, Schenkungskatalog. Z. 22 Kwioi TdTxap[a . 

Ende des IV. Jahrh. 

40. Michel 833. Delos. Tempelinvent^r vom Jahr 279. Z. 14 cftdXr]. Kwtoov 
ävdd'r^pLa, inl &pxed-ed)pou SCjiou. 15. qpidXAi S6o, Kcütcov dvötd^pia, inl dpxe^scüpou 
noXuxX&{TOu. 66 ^idXrj dpY'Jpd S|i tcXiv^Cüöi, xfjg ndXscDg xf)g Kcoicdv dvdd^p,a, 
inl dpxsO^cüpou *Apdxou. 69 9idXY] Sxxuico^ Sidxpuoo^, AioxXiou^ Rcoiou dvdd-Y](La. 
74 (ftdXyj xocpucüxi] Sxxunov Sx®'«^°* ^tütdtov, xf)^ tcöX&o)^ xf^g Kcoicdv dvad^pia, xöt 
'A7:öXX(üvt d7iapx'>iv. 

41. Dittenberger* 367. Delos. Inventar vom Jahr 180. Z. 31 cfidXri dpYupd 
i|i TcXtvd-sCcüt, KcüioDV dvd^6p,a, dpx^^sobpou Eö^XO-ovxog. 34 f. qpidXY] dpyupä äp. TiXtv- 
6-6^0)1, Kcouov dväd-spLa, dpxid-swpou Maxapiwg. 37 ^ dvaxad-sToa qjtdXyj in* dpxov- 
xog T6X6p,vr/oxoü ötio xfjc TtöXetüg xöv Kd)io)v, dpxtO-scüpou 'AXO-aijjiivou. 38 dXXyj 
(fidXrj öegidc elotövxi sl^ xöv veü), 'Imioxpixoü Kwioo (Preuner, a. 0. S. 547 f. mit 
Anm. 1). &XX>], in* dipx'^'^^^ TeXsoapxfÖoo, dvd9^jia Kcüudv dpxt^cüpou Nixayöpa 
xoO 6so8u)pou (Preimer S. 541 ff.) 70 cf idXTjv iji nXtv^eitot öjiip xö bnip^po^^^ öl^^ol- 
^p,a Ecouov. 95 dXXif]v (cpidXyjv) Kcüicov dvdd%p,a , dpxi^swpou Xaipsoxpdxou xoO 
'ExaxoÖ(öpoü (Preuner S. 548). 109 cpidtXig S|i TtXtv^aitot, dvd^epia Kwicov, dpxt- 
d^copou AtopidÄovxog TOÖ Z}i£v9p(Dvo( (Preuner S. 548 Anm.). 162 <ptdX>3 £)i tcXiv- 
^Cü)i iTitYP*^'')'^ 6x®y°* '-^ ix6Xtc & Ktowov dpxtO-swpoü nd|i(7Ci)og xal ouv^swpwv' 
(Preuner 541*). 

Eine Liste der Architheoren , welche diese Schalen brachten, auch aus 
den noch nicht veröffentlichten Inventaren, gibt Homolle BdCH XV S. 125 f. 
Die Namen sind auch schon von Paton in Appendix A aufgenommen (vgL 
auch Preuner S. 541*). Weihgeschenke dieser Art waren noch verzeichnet 
in den unedierten Inventaren vom Jahr 269 n. XXXIV Homolle, (Arch. de Tint.), 
Z. 33., vom Jahr 250 XL VI, Z. 35. 39. 42. 43. 44. 45, vom Jahr 240 XLIX 19. 

42. BdCH XrV494' Rechnungen vom Jahr 250 (XLVI), Z. 71 ff. öxs 6 xop^C 
i^dvEXO xolg K(t)iQ)v ^acüpoTg. Xa)i7id9sg \\r\r\r, 

(Beiträge der Koer in den attischen Tributlisten s. PH S. XXIV Anm.). 



Koer in Papyrusurkunden. 

43. Flinders Petr. Pap. I i^. (54) P. XIX, Z. 33 erscheint als Zeuge beim 

Testament des Aphrodisios von Heraklea 225 v. Chr. ein Fdxag KSiog 

T^^ iTCiyo^C ^^ ^"^^"^ xpidxovxa piiaog jisY^Sst [ixsXixp]^»^ oxpoYYüXoTipöocoTCOC iv- 
oifjioc ouv6<f>pu( ouXy] iqp* exax^pa^. 

44. Fl. Petr. Pap. II, P. XXI, c 9 (III. Jahrh. v. Chr.) reicht Stöxatpog *w- 
xtu;; eine Klageschrift (sYxXYjiia) ein gegen Sosos von Kos, ücoacoi Kcoicdi. 



Anhang. 



1. Topographisches. 

Für eine genaue topographische Erforschung und Beschreibung 
der Stadt und Insel fehlt bis jetzt noch als Grundlage eine brauch- 
bare Karte. Die modernen Karten sind alle abhängig, von den eng- 
lischen Admiralitätskarten '). Diese sind zwar in den Umrissen ge- 

1) Karte der Insel n. 1898, der Stadt mit Umgebung und Ansichtsskizze 
der Stadt vom Meer au8 n. 1550. Darnach Ross, Inselreisen III. Rayet, Mem. 
sur rile de Cos, Arch. des miss. scientif. III. Dubois, de Co insula. Dubois 
gibt auch eine Skizze der Festung und Umgebung und eine der Stadt, beide 
4n Universum modo descripta, cum saepe miUtaris Turcarum praefectuB, ne 
plura colligerem documenta, vetando prohibuerit\ und demgemäsB unzuver- 
lässig. — Am besten ist die Karte bei PH. — Eine geologische Karte und Be- 
schreibung der Insel gibt M. Neumayr, Ueber den geologischen Bau der Insel 
Kos, Denkschr. d. Wiener Akad. Math.-naturw. Klasse. Bd XL 1880, S. 213 ff. — 
Von der modernen Stadt und Insel gibt Rayet eine treffliche Schilderung, 
deren Bild nur in wenigen Zügen seit seiner Zeit (um 1870) sich geändert hat. 
Der Charakter des Anbaus wird wieder antiker, da die nach Yemichtong der 
Agrumenzucht in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts wieder aufgenommene 
Oelpflanzung immer mehr um sich greift. Der wackere Demarch Herr Joan- 
nidis ist eifrig bemüht, das Stadtbild zu verschönem, indem er in dem Ge- 
winkel der Gassen Luft macht und an Stelle der Kitterstadtmauer eine 
schattige Allee erstehen lässt. Der Hafen ist nicht mehr eine Brutstätte des 
Fiebers, sondern durch die langsam fortschreitende Ausbaggerung assaniert, 
die ihn vielleicht allmählich auch für die kleinen Küstendampfer zugänglich 
macht. Das Fieber heiTscht nur noch in der nördlichen Ebene , in welche 
die Bewohner der hochgelegenen, bäum- und wasserreichen, gesunden DOrfer 
im Sommer zur Ernte ziehen. Das kann nicht besser werden, da sie dort 
von des Tages harter Arbeit ermüdet in elenden Hütten auf blosser Erde 
schlafen. Die giftigsten Ausdünstungen sendet der Salzteich Aliki in der 
Mitte der Ebene. Eine Aufforstung des im Alt^irtum so waldreichen Ge- 
birgszugs wäre gut möglich, da Gestrüpp und Humus noch vorhanden ist. 
Aber dazu fehlt es an Kapital, Energie und Freudigkeit. Im Winter, wenn 
der \i']> Regen und Sturm bringt, ist das Leben auf der Insel ganz erstorben. 
Die zwei Küstendampfor, die in der guten Jahreszeit in der Woche anfahren, 
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nau, aber ungenau im physischen Aufbau des Innern und ganz un- 
zuverlässig in der Angabe der Ortsnamen und der Ruinen. Das 
Stadtbild und die Wege haben sich, wenn sie auf der englischen 
Karte richtig aufgenommen sind, seither stark verändert. Eine Skizze 
mit Eintragung von Mr. Patons und meinen Erhebungen wage ich 
jetzt nicht mitzuteilen, da sie auch keinen Anspruch auf Genauigkeit 
machen kann. Notwendig ist für eine neue , den archäologischen 
Anforderungen genügende Karte ausser einer Revision des physischen 
Baus eine neue Eintragung der Ortsnamen am richtigen Platz und 
in gesicherter Form, sowie der Flurnamen, die Rückschlüsse auf 
das Altertum erlauben. Das Material dazu müssen mündliche Er- 
hebungen bei den Koem, die mittelalterlichen und späteren Karten 
und die auf Kos bezüglichen Urkunden des Klosters Patmos bieten ^). 
Die moderne Stadt (Xiopa) steht im allgemeinen auf demselben 
Platz wie die im J. 366 v. Chr. zum Vorort der Insel gemachte 
Kö; (1^ MepoTcts, PH S. XXVII. XLIX ff. Strabo XIV p. 657. Diod. 
Sic. XV 76). Den antiken Umfang habe ich aus Spuren der Stadt- 
mauern (Diodor. xetx^J TcoXuTeXfj xateaxeiiaa^r)) auf etwa 3 — 4 km 
berechnet^). Der alte Hafen (Diodor Xt(ii]v a^ioXoyo^) besass eine 
ansehnliche Grösse, wenn zu dem jetzt erhaltenen Bassin noch die 
hindngebaute Festung gerechnet wird. Er war durchaus künstlich 
angelegt und daher der Versandung sehr ausgesetzt. Eine energische 
Säuberung würde wohl die Quaianlagen zu Tage fördern. — Die alte 
iyopi ist vermutlich identisch mit dem jetzigen Markt, dessen Namen 
cjpöpog mit Recht auf das Forum der römischen Zeit zurückgeführt 

bleiben dann oft, wenn der Sturm ein Anlegen auf der Rhede nicht gestattet, 
ganz ans. Im xocXoxafpi, wenn der Miltem, die Etesien der Alten, von Morgens 
bis Abends frische Luft bringt, lebt die Bevölkerung wieder auf. Ein regeres 
Leben herrscht aber nur im August, wenn eine Segelflotille vor der Rhede 
ankert, um mit den vorzüghchen Trauben, Melonen und Wasserkürbissen den 
Markt von Alexandria zu versorgen. Wenn diese Ernten durch Krankheiten 
zu nichte werden, wie es in den letzten Jahren wiederholt vorkam, so bringt 
der Südwind im Herbst auch die bange Sorge mit. Der im Altertum geseg- 
nete Boden der Insel könnte leicht die zehnfache Zahl der Bewohner er- 
nähren, wenn die Hände zur Arbeit da wären. So aber wohnt neben den Lati- 
fundien die Armut auf der Meropsinsel, die einst glücklicher war als Aegypten. 

1) Die Karten zählt Rayet, a. 0. S. 37 auf. Die Urkunden sind ge- 
sammelt im Band VI der Acta et diplomata graeca medii aevi, ed. Fr. Mi- 
klosisch et J. Müller, Wien 1890. 

2) S. darüber Ath. Mitt. XXII 1898, S. 444. 
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wird. Sein Platz, direkt ausserhalb der Ritterstadtmauer mit Zu- 
gang zum Hafen, hat, wenn die von mir angenommenen Stadtmauer- 
züge richtig sind, die vorauszusetzende zentrale Lage. An ihm lag 
wohl das PH 13, 35 erwähnte 7:puTave?ov. Eine Akropolis besass 
die ebene Stadt nicht. 

An dem Platze, wo Dubois (de Co insula S. 11) den Platz des 
Asklepieions oder eines Gymnasiums angenommen hatte, in den 
Gärten des Sarrara Jussuf in der Nähe des Hafens, wurden kurz 
naclilier kleine private Ausgrabungen veranstaltet. Die Ruinen, die 
jetzt dort zu sehen sind, bestehen aus WXot, d. h. römischen Guss- 
werkgewölben. Die vielen dort zu Tage geforderten Inschriften^) 
und Baureste lassen keinen Zweifel, dass hier ein Gymnasium in 
römischer Zeit gestanden hat, wahrscheinlich auch schon in grie- 
chischer Zeit. Dafür spricht ausser den Inschriften Hg 8. 15. 16 
(dazu oben S. 63) ein in den siebziger Jahren dort gefundener mar- 
morner Ephebenkopf griechischer Arbeit, den S. Reinach 1880 für 
das Museum des Louvre kaufte und im BdCH 1882 VI S. 467—69. 
Tafel I publizierte. — Aus den beaux restes der Ausgrabungen hat 
Jussuf in seinem Garten zwei phantastische Mauern aufgeführt, deren 
Abbildung auf Tafel VII 1. 2 einen Begriff von der Ausstattung des 
Gymnasiums und dem Reichtum des koischen Bodens an antiken 
Resten geben mag^). 

Ein Theater ist in hellenistischer Zeit bezeugt durch PH 10 a 25. 
13, 16. Dass es aus Stein gebaut gewesen sei, gibt im IH. Jahrh. 
V. Chr. eine paradoxographische Notiz des Antigonos von Karystos 
an (Westermann fr. 177. Keller fr. 161 = Schneider, Callim. II 345): 
eJva: 5^ rapa to:; K(i)ol; xa: dcXXo tt ^eufiöcitov, 6 Tcavxa; xoi»; d^e- 
Tou; oaJ-ev 5'.appe? XfO-ou^ 7r£7:o:r^xev. toöto Sh xat EöSo^o? xal KaXXi- 
(laxc»; TuapaXsLTrouaiv , Sic Iy. tgOSs toö öSaio; ol Köot Xf^u; Xocxo- 
jir^aavTs:, (oxoSöjxr^aav zb {►iaTpov oOtü)? lox^pö; dTCoXid^Oxac icÄv 
Y£vg;^). Ruinen eines Theaters sind noch erhalten auf einem 

1) PH 104. 105. 108. 109. 111. 112. 118. 114. Hg 3. 15. 16. 17. 24. 25.27. 
30—38, wahrscheinlich auch PH 43. 106. HO. 

2) Auf TüM VII 1 ist mit abgebildet mein trefflicher Führer, der den 
archäologischen Reisenden in diesen (Tegenden rühmlich bekannte dpxcaoXöfo^ 
'Io)avvr]g KaXXtaTiipYjg aus Kalymnos. 

3) Kinen terminus post quem für die Erbauung des koischen Steinthe- 
aters wage ich aus dem Schweigen des Kallimachos nicht zu entnehmen. 
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etwas erhöhten Platz, der nach dem mutmasslichen Stadtmauerzug 
noch innerhalb, im südwestlichen Winkel der Stadt lag. Auf der 
Skizze von Dubois ist er etwa richtig angesetzt, aber verkehrt orien- 
tiert. Der Zuschauerraum öflfnet sich nach Nordosten mit herrlicher 
Aussicht auf die Stadt, das Meer und die anatolische Küste. Ich 
konnte auf dem Schutthügel des Zuschauerraums , der allein über 
dem Boden zu sehen ist, nur römisches Gusswerk, kein griechisches 
Bauglied finden. Doch stammen aus der Umgegend des Platzes 
die hellenistischen Theaterurkunden PH 45a.b, sowie andre In- 
schriften vorrömischer Zeit, wie PH 58. 73 ^). In der Nähe fand ich 
in einem Garten als Einfassung eines Wasserwerks eine Anzahl von 
einfachen Sitzbänken, deren Vorderseite ein geschwungenes Profil 
zeigt. Die Masse sind bei den einzelnen Stücken etwas verschieden, 
Höhe 37—42, Tiefe 37—41, Länge 109— 156 cm. Das Material 
ist der Kalkstein mit kieselartigen Einschliessungen , den die Koer 
[i'jyoaXoTceTpa, d. h. Mandelstein, aber wohl in weiterem Sinn als 
der moderne technische Name, nennen, und der mir als Laien dem 
römischen Travertin ähnlich schien. Das von Antigonos erwähnte 
^eujiaxcov ist nun wahrscheinlich identisch mit der unten S. 161 ff. 
beschriebenen Mineralquelle xoxx:v6v£po. Zwar habe ich an ihr, da 
ich die Notizen des Karystiers noch nicht kannte und daher nicht 
darauf achtete, das Phänomen der Versintening nicht beobachtet, 
wohl aber der französische Geologe H. Gorceix, der in seinem Aperfu 
g^ologique sur Tue de Cos, Annales de l'ecole normale superieure, 
n. S^r. V 1876 sagt: S. 207 'Les eaux min^rales de Kokkina-n^ra 
. . . . sont froides, fernigineuses et laissent deposer un tra- 
vertin formant des couches epaisses autour de leur point 
de degagement*. S. 208 'autour du point de degagement des eaux 
min^rales de Kokk., (les trachytes) contiennent des noyaux amygda- 
laires de carbonate de chaux'. Das Material der Theatersitze scheint 
also von dieser Quelle genommen zu sein, sei es vom Kalknieder- 
schlag in den oxsTot, d. h. hier den natürlichen Ablaufrinnen, nicht 
Wasserleitungsröhren oder -kanälen, sei es von dem durch den Nieder- 
schlag ausgefüllten blasigen Eruptivgestein. Dann erheben sich die 
römischen Ruinen über dem griechischen Theater. Sicheren Auf- 

1) Noch befindet sich am Platz der Architrav der Exedra des C. Sterti- 
nius Xenophon PH 93. Aus der Kaiserzeit stammen PH 81. 89. 
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schluss darüber müsste eine mineralogische Untersuchung und ein 
durch die Orchestra und das Bühnengebäude geführter Versuchsgraben 
geben, von dem wir noch weitere Theaterurkunden erwarten dürfen. 

Von den vielen in den Inschriften genannten Heiligtümern kann 
nicht bestimmt werden, wie viele und welche in der Stadt lagen. 

Das berühmteste Heiligtum, das Asklepieion, lag Sv xfii Tcpo- 
aatiw (Strabo XIV p. 657, Aristeides XXXVHI 15 Keü, beide aus 
Autopsie), d. h. in der nächsten Umgebung ausserhalb der Stadt- 
mauer. Ich habe meine sowie die früheren Untersuchungen über 
seine Lage und meine Vermutungen über die Geschichte seiner 
Zerstörung bezw. Verschüttung in meinem Reisebericht Athen. 
Mitt. XXIII 1898, S. 442—446 dargelegt. Es muss in nächster 
Nähe in der Ebene westlich von der Stadt gelegen haben, spä- 
testens bei der Zerstörung der Stadt durch das Erdbeben von 554 
n. Chr. zu Grunde gegangen und in den folgenden Zeiten der Oede 
durch die starke AUuvion von den Bergen her unter den Boden ge- 
kommen sein. Hiedurch erklärt sich der Mangel an einzelnen 
Funden aus dem Asklepieion, die, wenn auch zerstreut, zu Tage 
gekommen sein müssten, wenn die Ruinen des Heiligtums im Mittel- 
alter oder in neuerer Zeit zum Bau neuer Gebäude abgetragen 
worden wären. Die Ebene zwischen der Stadt und dem Dorf Ker- 
meti l)ietet auch genügenden Platz zur Annahme eines tlfievo^ von 
der Ausdehnung des epidaurischen. Auch der grosse dem Heilig- 
tum gehörige Hain , den der Cäsarmörder Turullius antastete (Dio 
Cassius 51, 8. Viil. Max. I 19), findet hier Platz. Paton hat auf 
seiner Karte in den Inscr. of Cos in dieser Ebene die Nekropole 
eingezeichnet, und zwar gibt er (S. 164 f.) den Westen bis Kermeti 
der späteren Zeit, während er als ältere Nekropole die Höhen im 
Süden der Stadt annimmt. Nekropole und Asklepieion sehliessen 
sich aus. Aber ich kann aus eigener Beobachtung nur sagen, dass 
bei der Stadt und ihrer Umgegend der Fund von Grabsteinen nicht 
für dio Annahme einer geschlossenen Nekropole verwendet werden 
darf. Denn Grabsteine werden bei jedem Hausbau und bei jeder 
Feldbestellung in allen Teilen der Stadt und überall in der Um- 
gebimg zu Tage gefördert, und eine Karte mit Eintragung dieser 
Fundorte würde daher aus der ganzen Ebene bis ans Meer eine 
Totonstadt machen. Der einzige mir bekannte Platz in der iBbene, 
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wo noch Gräber in situ gefunden wurden , liegt am jetzigen Weg 
nach Kermeti in einem Weingarten des Herrn KaaSaxXfj, und ich 
halte es für wahrscheinlich, dass eine Aufnahme der in situ gefim- 
denen Gräber aus der Zeit bis etwa ins III. Jahrh. n. Chr. nicht 
eine geschlossene Nekropole, sondern Gräberstrassen, welche das 
Asklepieion einfassten, entsprechend den zwei jetzigen Hauptstrassen, 
ergeben würde. Die nördliche ist stundenlang bis zum Demos ^- 
^:ü)T(I)v von Grabsteinen begleitet^). An ihr fiel mir besonders ein 
grosser Schutthtigel, links von der Strasse in die Augen, etwa in 
gleicher Entfernung von der Stadt wie die Uayocfix TapaoO. Er 
muss von einem stattlichen Grabbau herrühren, in dem meine auf 
den Pfaden von Theokrits 6aX6a:a wandelnde Phantasie das adc[ia 
BpaaiXa (vgl. PH 321. 327 f. 374. 416. 418) sah«). Eine leicht zu 
bewerkstelligende Schürfung kann ihm den richtigen Namen ver- 
schaffen. 

Man hat früher das Asklepieion in die Nähe der Quellen auf 
den Höhen südwestlich von der Stadt legen wollen, welche den Rei- 
senden seit einem Jahrhundert als zweite Sehenswürdigkeit nach der 
Hippokratesplatane ^) in der Stadt gezeigt werden. Dies hat schon 
Ross, Inselreisen 133 f. mit Recht abgewiesen. Ganz abgesehen von 
anderen Gründen könnte ein grosses Heiligtum auf diesen jetzt kahlen 
Höhen nicht vollständig vom Erdboden verschwunden sein. 

Am nächsten der Stadt (etwa 1 Stunde) ist die Quelle Boupivva, 
wie sie heute heisst und im Altertum hiess *). Beschrieben ist das 

1) Noch eine Flur bei Zipari heisst Msaap'.d, was Rayet (a. 0. S. 102) 
richtig auf das türkische Wort mesar Grab zurückführt. Der koische Ar- 
chäologe 'Idty.ti)ßog bestritt mir das zwar energisch , indem er es als 'Mitte 
zwischen der Stadt und Pyli' erklärte, aber die griechische Variante jis^apii 
des türkischen Worts mesarlyk für Friedhof findet sich auch in der Stadt 
Chios (vgl. die Skizze von Bürchner, Pauly-Wissowa III 2300). 

2) Die wilde Rilubergeschichte , die Tümpel Rh. M. 46, 528 if. (und in 
zweiter Auflage Philologus L 621 if.) von ihm zu erzählen weiss, hat Gercke, 
GGA 1891, 983 If. mit dem Humor behandelt, den sie verdient. 

3) Vgl. PH S. XLVIII. Hehn, Kulturpflanzen« 284 f. Sie gilt als die älteste 
der Welt, aber ins Altertum und in die Zeit des Hippokrates kann sie wohl 
höchstens als Abkömmling eines von den (kriechen , Römern , Christen und 
Türken als heilig übernommenen Baumes zurückgeführt werden. Auf die 
berühmte Platane, unter der ein Krzbild des Philetas stand (s. PH a. 0.), 
spielt vielleicht auch Meleager AP VII 196 an (vgl. VII 418. 419). 

4) Die Identität ist für jeden Verständigen sicher, aber nicht durch eine 
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Brunnenhaus, das in seiner Bauart als ein vereinzelter Vertreter myke- 
nischer Kultur im südlichen Winkel des ägäischen Meeres dasteht, von 
vielen Reisenden, am genauesten von Ross, Archäologische Aufsätze II 
389 — 391 mit Tafel V. Es ist noch jetzt wohlerhalten, da es durch 
einen türkischen Aquaedukt die Stadt speisen muss. Das Wasser 
ist oben klar und frisch, ohne merkbare mineralische Zusätze, ver- 
liert aber in dem verwahrlosten Aquaedukt viel, bis es hinunter 
kommt. Die aus Theokrits OaXuoia (VII 6) und seinen Scholien 
bekannte Quelle Burinna setzt Andromachos aus Kreta, der Leibarzt 
des Nero, in einer Anrufung des Asklepios am Schluss seiner Pana- 
cee (bei Galen XIV 42, v. 171) als Kultstätte geradezu für das ko- 
ische Asklepieion ein: EXifjxot^ 5^ XTjvSe (laxap xexrrjvao IIa£(ov, elte 
ae Tptxxato:, 5a:|iov, e^oiiai X6':fOi, 9} T68o; ?j Bouptvva xaJ dyx^aXTj 
^EKl5oL\}pCf^, Die Uebereinstimmung dieser Verse mit dem Hymnus 
bei Herondas IV 1 f. , namentlich in der Rangordnung der Kult- 
stätten, legt die Vermutung sehr nahe, dass Andromachos aus der- 
selben Quelle schöpft wie Herondas, und zwar durch Vermittlung 
seines Kollegen, des C. Stertinius Xenophon ^). Ausserdem ist dar- 
nach eine Verbindimg der Burinna mit dem Asklepieion sehr wahr- 
scheinlich, die ich mir so denke, dass die Burinna das Brunnenhaus 
war, aus welchem das gute, frische Wasser des Felsenquells in das 
Asklepieion in der Ebene geleitet wurde ^). Eine Nachgrabung zur 
Feststellung der sicher anzunehmenden antiken Wasserleitung ist 
daher dringend zu wünschen. Wir können sie uns so alt wie mög- 
lich denken. Die Auffindung und Fassung des Quells schreibt die 
Sage oder vielmehr die Asklepiadenlegende ^) dem König Chal- 



Fortdauer des Namens. Vielmehr wurde nie noch im Anfang des Jahrhun- 
derts den Reisenden Chirke und Turner als 'Hipj)okratesquelle' gezeigt, und 
erst durch die Gelehrten hat sie den alten Namen wieder bekommen. ' Es ist 
also misHver&tändlich , wenn ßürchner bei Pauly-Wissowa s. v. sagt: *Der 
jetzige Name ist noch Würina'. 

1) Vgl. Bürchner, Burina bei Pauly-Wissowa III 1067, Ross, Inselreisen HI 
188^ G. Knaack, Philologus Llll 756, und meine Bemerkungen Hermes XXX 
154 ff. Ueber die weiteren Folgerungen vgl. unten S. 175 f. 

2) Eine ParaUele aus Mytilene bieten IMAeg. II 4. 103. 106. 107. — Ein 
sehr kurzer »Schluss ist es, wenn Thraemer, Asklepios bei Pauly-Wissowa II 
1672 sagt: 'Das berühmte Asklepieion lag in der Vorstadt Burina*. 

8) Die Verwandtschaft mit der Priesterlegende des Asklepieions von 
Lebena-(iortyn (Ath. Mitt. XXI 1896, 84 tt.) ist auffallend. Vgl. unten S. 173«. 
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kon oder Chalkodon zu, d. h. sie versetzt sie in die Zeit vor 
der dorischen Einwanderinig. Die Bauart zeigt das System der my- 
kenischen Kuppelbauten, nur ist der Aufriss des Zweckes halber 
mehr oval und die Ringe haben keine Verstärkungen über den 
SchachtöflFnungen, die den Thilren entsprechen *). 

Die zweite Sehenswürdigkeit dieser Gegend ist das xoxxiv6vepo, 
^Rotwasser', eine etwa 3 km westlich von der Burinna gleichfalls unter 
schattigen Platanen vorsprudelnde Mineralquelle. Sie ist stark kohlen- 
saure- und eisenhaltig, und hat ihren Namen von der roten Farbe, 
die das Eisen in ihrem Ablauf auf der Erde niederschlägt. Ross 
vergleicht sie (Inselreisen III 131) nach ihrem Geschmack mit dem 
Kissinger Rakozy, die Koer sagen, sie sei dem Vichy- Wasser ähn- 
lich, aber von viel stärkerem Gehalt. Von dem Platz entwirft Ross 
a. 0. eine begeisterte, aber nicht übertriebene Schilderung und sagt 
der Heilquelle eine grosse Zukunft voraus^). Etwa 80 — 100 m ober- 
halb zeigte mir Kallisperis künstliche Abarbeitungen des Felsens, 
die offenbar von einer höheren, antiken Fassung der Quelle her- 
rilhren. Die Gegend zwischen Burinna und xoxxtv6vepo ist zer- 
rissen und hat vulkanischen Charakter. Es treten hier an verschie- 
denen Stellen Schwefelquellen hervor, die meisten ganz kalt, die 
jetzt vereinzelt therapeutisch als Schwefelbäder benützt werden. An 
einer derselben sind noch Mauerreste, vielleicht aus byzantinischer 
Zeit. Eine heisse Quelle, die ich nicht sah, tritt an dem ebenfalls 
vulkanischen Südabhang des hohen Gebirgszugs, des Afxaio ßouvo^), 
hervor. Sie wird auch jetzt als Heilbad verwendet*). — Der Name 
'Hippokratesquelle' ist bei den Koern, wie es scheint, nachdem im 



1) Eine genaue Aufnahme von Ross und Laurent ist veröffentlicht in 
Ross' Archäol. Aufsätzen II S. 889 ff. und Tafel V. 

2) Das Wasser wird in Flaschen, aber ungenügend verschlossen, in die 
Stadt gebracht. An der Quelle ist es sehr stark und viel angenehmer zu trinken. 

3) Der Name kommt zuerst vor in einer Urkunde des Klosters PatmOi*, 
vom Oktober 1079 : Acta et diplomata VI 8. 21 'H vf^oog ifj Köig ej^e; xi nEpl 
aöxTjv 8tax8ip.svov 5po^, S ACxaiov lyx^piay^ xixXrjxai, 5>3piv te xal avtxjiov xal 

5tÄ TOOXO &vd-pü)7lÖ)V Spr^lJLOV. 

4) Vgl. Gorcoix. a. 0. S. 207 f. — Auf Heilbäder im westlichen Teil der 
Insel, in der (legend von Antimachia, weisen zwei Stelleu in den Acta et 
dipl. VI S. 218, 1263 iv i9j xo7io9-£oiqt x&v Aosxpöv. S. 228, 1271 xa x'^P^'^^^ 
xdt S'.axsijisva iv xfj ivopiqc xfjg 'Avxtp.axaia€, "ctov AouExpwv. Sind das antike oder 
byzantinische Bäder? Geht die joni:?che Form auf die Aerzte zurück? 

R. Horzog, Koisiclie Forschunguii. Jl 
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Anfang des Jahrhandertä das Bronnenhaus von Gelehrten BormnA 
getauft war. von diesem bei den Mineralquellen heromgewand^rt. 
Es ist wegen der vielen gewaltsamen Veränderungen auf der Insel 
fraglich, ob wir die aufgeführten Mineralquellen ak schon im Alter- 
tum bestehend annehmen dürfen. Beim xcxxivdvepc halte ich dies 
wegen der Abarbeitungen des Felsen wenigstens för wahrscheinlich. 
Auf diese Quelle würde eine Notiz des Antigonos von Karystos 
pas:«en (Keller fr. 160. Westermann fr. 176 = Schneider. Cailima- 
chea II 345) : "Ojioiov 2e to'jtco (einer Quelle bei Leontinoi) rx. ts 
Tzy. Tcv KoMdv X'^p^vov*) yivsaiKt:- xa: yip fotcvov dhjiiv piev ix- 

^^'jyjsxn. Aber, wie wir schon gesehen, bezieht sich auf sie das oben 
S. 156 f. besprochene Phänomen, und jene Quelle ist bei Antigonos 
eben durch Sus, t: ^rjjixnsv unterschieden. Es ist jedoch möglich, 
dass Antigonos beides von derselben Quelle berichtete und der Ei- 
cerptor erst die Notizen auseinanderriss. An sich würde es auch 
auf die kalten Schwefelquellen passen, die dieselbe Erscheinung zeigen, 
aber den Schwefel konnte der Beobachter leicht erkennen und hätte 
ihn daher wohl benannt, während die Kohlensaure ihm ein Ratsei 
war. das für ihn das TZopaSofcv bildet. 

Diese Mineralquellen dürfen nun aber in keinerlei Beziehung 
zur Anlage der Heilstätte des Asklepios gesetzt werden. Obwohl 
in den Asklepieen von Epidauros. Pergamon. Athen. Leb^ia. im 
Amphiaraion von ÖrojK» (^lellen eine grosse Rolle spielten und 
Trink- und Badekiu-en sehr im Schwung waren, so sind dazu doch 
nie Mineralquellen verwendet worden, sondern die Fürsorge wurde 
inmier auf frisches, klares, reine?* und süsses Wasser gelegt. Auch 
dif' wissenschaftliche Medizin — ob wir sie in Kos wie in Epidauros 
vr»m Betrieb der Kuranstalt trennen müssen, ist eine Frage, die 
später zu erörtern ist — hat sich, gewiss im (jefühl der Hilflosig- 
keit in der Erklärung der mineralischen Bestandteile, die chemisch 
nicht genügend analysiert werden konnten . und ihres unheimlichen 

1) y/jV'''^»i ^ig^ntlich Kochtopf. üWrtrasen auf ein Krdloch, aus dem 
da« Was-er aufbullert , ii^t ein in den Hipi^^ikratea geprägtes Wort, wie 
Schneider a. O. richtig bemerkt- \\< i.-t al*o leicht möglich, da** die Beob- 
achtunjr «le^ Phrinomen> auf Av; koi-ichvn A-klej»ia«len zurückgeht, aber da- 
mit \^i noch keines «•♦•ir- g»fgeVM?u. «lar-i '»ie dif v^'u^-lle therapeutisch verwen- 
»Irt^-n. V^L di»' folir. Annierkumj^n. 
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chthonischen Ursprungs, bis in die römische Zeit ganz ablehnend 
gegen die diätetische und therapeutische Verwendung der Mineral- 
quellen verhalten'). Wie speziell die koische Schule über die Brauch- 
barkeit der Mineralwasser für Trink- und Badekuren gedacht hat, 
lehren uns am besten die zwei einzigen Stellen der Hippokratea, in 
denen davon die Rede ist '). 

Es mögen also immerhin in römischer Zeit auch die Mineral- 
quellen von den Patienten des Kurorts in Anspruch genommen 
worden sein: aber jedenfalls war es nicht die Nachbarschaft dieser 
Quellen, welche die Anlage der Heilstätte bestimmte, sondern die 
herrliche Luft der Insel. Eine erhöhte Lage, wie wir sie vom epi- 
daurisch«n Asklepieion kennen, und wie sie Plutarch. Quaest. Rom. 94. 
Vitruv. I 2 fin. als Regel angeben , hatte z. B. das in einem engen 
Thale liegende von Pergamon nicht, und gerade die Ebene westlich 
vor der Stadt eignete sich vorzüglich zum Luftkurort. Im Sommer 
ist sie den ganzen Tag vom herrlichen Nordwind bestrichen, Schatten 
bot der ausgedehnte Hain, im Winter hielten die Berge den Süd- 
wind ab. In grösserer Höhe wäre der Wind zu stark gewesen, 
auch hätte da der Platz zu bequemen Spaziergängen gefehlt, wie 
ihn das geschützte und breite Hochthal des epidaurischen Heilig- 
tums bot. Einen Zusammenhang der Burinna mit der Heilstätte 

1) Die Belege dafttr sind gesaminelt zu lesen beiLersch, Geschichte der 
Balneologie, Hydroposie und Pegologie, Würzburg 1863, S. 90 ff. § 89. 

2) IIspl iip(ov 6ddTa)v xöiccov c. 7 p. 42 Eühlewein : deuxspa di Socov slolv aC 
•nriycLl &x nsipicov — ayfXripä ydp dtvdYXTj sfvat — rj ix y^g, Cxoo ^p(i4 ööatd 
icTtv 9i oCÖTjpog yl>fvzoa. 9i x*^^C ^ dpT^poc tJ xP^^^C ^ ^^tov ^ OTüirogpCT] ij Äo- 
cpaXTOv ij vhpov. TaOxa ^Ap xdvxa öitö ßtYjg yCvovioci toO 0«p{iof5. oö xoCvuv ix 
TOta'jTjijg Y^g ofdv X8 ööaxa Aya^dt YCveoOm, dXXd oxXnipd xal xaoot&ÖEa ötoupeto- 
b'ai x8 x^^sn^ xoil np^C '^v diaxc&pT)atv ivavxCa stvoct. So klar dies gegen die 
Mineralquellen spricht, so sehr passt im folgenden jedes Wort auf die Burinna : 
dpioxa di öx6oa ix iiexscopeov x'^?^^ ^^^ ^^^ XöqpoDV y&^P^v. aöxd X8 y^P ^^^^ 
Y^uxia xal Xeuxd xod xöv otvov qpipsiv öXCyov old xi ioxiv. xoO tk xs^tifi^vog ^ep- 
p.4 yiwvzoLij xoö di ^ipeog ^oxP&. oöxco y^P äv etnj ix ßaO-oxdxoov «TjYitov. |idXtoxa 
di iicaivicD öv x4 ^6viaxa izpb^ xdg dvaxoXdg xoO ^X{oü ippcoYaoi xal jiäXXov «pög 
xdg ^pivdg. dvdYXt] y*P Xaiiicpöxepa etvoci xal eöwösa xal xoöcpa. — Epidem. V 
Littr4 V 208 'A^i^vYjcjtv dvO-pcoTiog Jüo|i^ etxexo nÄv xö o&\iol .... ÖtsXO^cbv di ig 
Mf)Xov, t xd O-epfid Xosxpd, xoO jiiv xvyjojioO inaöoaxo xal xf^g «axüfiepjiir^c, ööpoj- 
iciV/oag di id>av8. — Erst die pneumatische Schule (Archigenes) brachte die 
Mineralbäder ganz zu Ehren, s. Wellmann, Philologische Untersuchungen 
Band XIV S. 110 ff. 215 ff. Anfänge der neuen Theorie weist E. Oder (Quellen- 
sucher im Altertum, Philologus Suppl. VII 1898, S. 313 ff.) aber schon bei 
Poseidonios nach. 

11* 
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haben wir oben gefunden, er kann schon in früher Zeit durch eine 
Wasserleitung hergestellt worden sein , wenn wir auf Samos , in 
Athen und Korinth im VI. Jahrh. die grossartigsten unterirdischen 
Wasserleitungen antreffen. 

Die inschriftlich und litterarisch belegten Demen hat Paton im 
Ganzen jedenfalls sicher lokalisiert (PH S. 212 f. und Karte). 

Der Demos Oö^a hatte wohl die Güter in der fruchtbaren 
Ebene, den Ort am Bergabhang, wie jetzt die stattliche Gemeinde 
Asphendiu ^), bestehend aus den Dörfern Asomatos, Asphendiu und 
Karyotis, die in üppigem Baumgrün, durch wasserreiche Schluchten 
getrennt, halb verborgen daliegen. Eine genauere Bestimmung des 
Orts ist bei der Zerstreutheit der Funde ohne genauere Untersuchung 
noch nicht möglich. 

1) Der Name 'AocpevötoO erinnerte Ross (Inselreisen III 131, vgl. IV 18) 
und Dubois (De Co insula S. 16) an die pamphylische Stadt Aspendos, und 
man könnte durch diese Aehnlichkeit dazu verleitet werden, in weiterer Aus- 
spinnung der oben S. 86* angedeuteten Kombinationen den Demos IiciimdtöJv 
damit in Verbindung zu bringen. Zur Warnung davor will ich die urkund- 
lichen Formen des Ortsnamens in chronologischer Folge anführen. Das 
Kloster Patmos hatte hier als Besitzung eine jiovr;, deren Namen in den Ur- 
kunden vom 13. — 18. Jahrh. in folgenden Formen vorkommt: Acta et Dipl. 
S. 185 f., 1213 oder 1258, 3mal ^ jiovt] töv ZtioSwv. S. 193 f., 1258, 5mal ^ 
|iovT] x(üv 2:iovÖö)v. S. 200, 1259 |i6x6xtov iv tyJ vVjOq) K$, ii bntpafla Osoidxog, 
•fl 4x zfii loö XÖ710U xXtjoeidc iTiovoiia^ojiivTj töv Shovööv. S. 209 f. jiovt] xöv 
StiovSöv. S. 216, 1263 xöv StcovÖcÖv. S. 217, 1263 x(Bv ZicovÖöv. S. 222, 1267 
jiovY] xf^g TiavuTispaYvoü Ösoiioivrjc ^|io>v Ö60xdxou xf,^ oOxo) iKog xd SqpovxCoü iicovo- 
jial^Gjidvifjg .... xT]v elpTjjiivrjv xöv Scpovxöv jiovKiv. S. 237 , 1292 xöv UnovdAv. 
8. 240, um 1300 xöv Säovöwv. S. 249, 1326 jisxdxtov x6 'AotcovxCoü iiciXsYd^isvov. 
S. 250, 1329 xöv StcovÖöv. S. 253. 1331 xö xod 'AoTiovxioü äwJleYöiievov. S. 314, 
1715 d|i:iäXtov slg xö 'Aoqpevöiou. Die Entwicklung scheint ganz regelmässig: 
2:ioÖö)v > 2)7iov5(T)v mit Entfaltung eines Nasals , vgl. K. Dieterich , Unter- 
suchungen zur Gesch. d. griech. Sprache = Byzantinisches Archiv I, 1898, 
S. 93. Aspirierung Si^ovxwv, Scfcvxioo, Dieterich S. 100*. Vokalentfaltung vorn 
*Ao7covxioü, Dieterich S. 33, Schwächung des o>e und Erweichung der Tenuis 
'Ao;psv5iou, Accentversehiobung 'AocpgvÖtoÖ. Fraglich ist mir nur, ob die Ur- 
form Inot&y oder Ztiovöwv ist — der Unterschied ist mehr graphisch als pho- 
netisch, da in der Aussprache der Nasal die Tendenz zum Schwinden hat — 
und was sie bedeutet. Die weitere Pathologie des Namens erinnert sehr an 
die dialektischen Formen des Wortes für *Ahorn\ oqpevfidjivtov, kypr. oqpovxa- 
jitv.i (Dieterich S. 42), pont. c:iiv5a|i\ ikarisch doitavxdvta (Dieterich S. 283), 
kretisch dacpevxajivtd (Dieterich S. 276), mit dem es wenigstens volksetymolo- 
gisch zusammengebracht sein wird wie das Nachbardorf KapucoxTjg an den 
Nussbaum erinnert. — Die 'Aa:isv5{a PII 258 stammt natürlich aus der pam- 
phylischen Stadt. 
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Mit dem nächsten Demos "AXet^ ist PH 344, 5. 7 (vgl. auch 
31, 10) der Ort IleXr] verbunden. Paton (S. 213. 222) identifiziert 
die beiden Orte mit der Gegend des Salzsees, Aliki, in der Ebene 
am Meer, und dem Dorf Pyli, bezw. Paläo-Pyli am Berghang. Die 
Namensformen dieses Dorfes im Mittelalter sprechen nicht dagegen ^). 

Im Demos H i p p i a *) liegt kein modernes Dorf. Der Fundort 
aller Inschriften , Baustticke und Skulpturen ist die Kirche "Ay. 
FewpY^o? Aett^ou, die auf allen Karten, auch auf der Patons, falsch 
eingetragen ist. Sie liegt ebensoweit östlich vom Kap Mastikari, 
als sie westlich angesetzt ist, etwa I72 km. vom Meer entfernt, 
am westlichen Ende der Ebene. Der Inhalt der Inschriften, meist 
Ehren- und Weihinschriften, beweist, dass die Kirche im Mittel- 
punkt des Demos, d. h. an der Stelle seines Hauptheiligtums, er- 
richtet ist. Nach der Inschrift Hg 198, oben S. 133, wäre hier ein 
Kult der Hera gewesen. Alles, was hier gefunden wurde, lag kaum 
V2 m. unter der Erde, und der Platz wird von den Bauern als Stein- 
bruch benützt. Eine leichte Schürfung muss hier schöne Aufschlüsse 
flber das Leben des Demos geben, aber es ist dazu hohe Zeit. 

Der Demos Antimachia, der auf den Inschriften als oa|xo^ 
'AvTt|iax'.5av xai Aiyr^Xfwv %cd 'ApxtaSav erscheint, hat seinen Namen 
auf das jetzige Dorf Antimachia durch das Mittelalter hindurch 
vererbt^). Die Fundorte der Inschriften sind hier zerstreut. Ray et 
(Mem. sur l'ile de Cos S. 110) nimmt als Platz des antiken Anti- 
machia die Flur *; tä TraXatdt an, die an einem Wasserlauf etwas 



1) Acta et Dipl. VI S. 24, 1085 tötoov, ib toö Uikk iirovo^iaCejisvov. S. 62, 
CtdTagig des H. ChristoduloH 1091. IlYjXtov xolg vYjotwxaig xö Spog xoOxo xaxoovo- 
pia^eto. S. 88, Kodizill des Testaments des H. Christod. , 1098 xö DyjXl Xsyd- 
jievov. S. 184, 1213 oder 1258 xaoxpojpuXaJ TirfidoM. S. 249, 1326 ivxög xoö 
Kdoxpou IluXfou. S. 253, 1331. iv x^ Kdoxpcp IluXfq). — Der jetzige Flurname 
xö Xap|ji6Xt in Pyli haftet nicht am Charmyleion selbst, sondern an einem 
Bninnen etwa 300 m. westlich davon. Das von Ross, Arch. Aufs. II 892 f. 
mit Tafel V und Pullan in den Discoveries II 636 mit Tafel LXXXII be- 
schriebene Heroon ist jetzt ganz verbaut und dient als Stall. Eine Freile- 
gung des Baus wäre sehr zu wünschen. Eine Photographie des schönen 
Thürsturzes misslang mir leider. Vgl. oben S. 139 zu PH 349. 

2) In ihm lag wohl die bei Festus ed. Th. de P. p. 72 genannte Flur: 
*Hippocoum vinum ex insula Coo dictum ab agro generoso, cui nomen est Hippo.' 

3) Acta et Dipl. VI S. 196, 1258 'AvxijiaxsCa. S. 200, 1259 'Avxijiaxia. 
S. 218, 1263 iv x^ ivopiqt xf^c 'Avxtjiaxta^. S. 228, 1271 4v x^ ivopia xf,€ 'Avxt- 
jiaxaiag. S. 237, 1292 'Avxijiaxta. S. 250, 1329 *Avxt|iaxia. 
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unterhalb des ausgedehnten Dorfes liegt ^). In dieser Flur sollen 
die Inschriften Hg 201 — 209 gefunden worden sein. Vielleicht führt 
auf denselben Platz auch die Notiz, die mir zu neu gefundenen In- 
schriften (s. unten Nachträge n. 218) mitgeteilt wird. Jedenfalls 
ist dadurch ein Punkt gegeben, wo der Spaten eingesetzt werden kann. 

Der Mittelpunkt des Demos H a 1 a s a r n a ist die Kirche der 
''Ayta 6e6x7]$ am Südwestende des Dorfer Kap8a|itva oder KapSa- 
|ieva 2). Die Kirche wird jetzt zum Bau einer neuen im Dorf selbst 
abgetragen und die Umgegend als Steinbruch verwendet. Auch hier 
ist für lohnende Schürfungen des Bodens die höchste Zeit. Zu 
diesem Demos gehörte ein Apollo- und ein Asklepiostempel. S. auch 
die neuen Inschriften in den Nachträgen n. 220 — 4. 

Der Demos Isthmos hat als östlichen Anfang die Landenge, die 
in ihrem östlichen Teil aus niederen Sanddünen besteht, welche im Som- 
mer nach Süden, im Winter wieder nach Norden wandern. Der Mittel- 
punkt dieses Demos lag auf einem xa IlaXaica genannten Plateau ^) 



1) Nicht zu verwechseln mit den Ruinen des zwischen Kardamena, Pyli 
und Antimachia gelegenen Kdoxpo IlacXoiid 'Avxi{idxia. 

2) Acta et Dipl. VI S. 88, 1093, im Kodizill des Testaments des H. Christod. 
wird ein Gut XapÄdjuov in der Nahe von Uyßi aufgeführt Aber eher wird 
der Name zu xdp8a4iöv 'Kresse' in Beziehung stehen. Kapda^iivT) hiess eine 
Insel im arabischen Meerbusen. — Der Name 'AXaodpva ist kleinasiatisch. 

3) Austtlhrliche Beschreibungen geben Ross , Inselreisen IV 23 ff. Rayet 
S. 74—78. Dubois S. 19—21. — Ross, Inseb-eisen IV 28 änderte mit Unrecht 
seine Ansicht über die Lage von Astypalaia, — Ich war auf meiner* Reise 
durch die Insel, zu der ich mir nicht viel Zeit nehmen konnte, unnötig lang 
am Strand unter Kephalos aufgehalten worden, da Kallisperis erfahren hatte, 
es seien hier Säulen mit Inschriften auf den Kapitellen gefunden und von 
seinen Freunden wieder vergraben worden. Ich liess an dieser Stelle, auf 
einem kleinen Sandhügel gegenüber dem Inselchen IlQiXoctdxaoxpo (mit mittel- 
alterlichen Ruinen) nachgi'aben und es kam dabei eine Säule mit byzanti- 
nischem Kapitell, das ein Kreuz trug, zum Vorschein. Darauf stellte ich die 
Nachforschungen nach den weiteren ein, kam aber doch erst gegen Abend 
nach Kephalos, und wurde auf dem Weg zu xd HaXd-na von der Dunkelheit 
überrascht, so dass ich zurückkehren musste, ohne den Platz gesehen zu 
haben. Am Weg eingegraben lag eine Statue, die früher etwas weiter oben, 
in situ gestanden hatte, bis sie vor wenigen Jahren der Kaimakam in die 
Stadt Kos überführen wollte. Da sie dazu viel zu schwer war, begnügte er 
sich, sie am Weg umzustürzen und eingraben zu lassen, damit wenigstens 
auch andere nichts davon hätten. Es ist das Sitzbild einer mit Mantel und 
Chitin bekleideten weiblichen göttlichen Gestalt, von dekorativer, aber nicht 
Hchlechter römischer Arbeit, Marmor, etwa 1*/« Lebensgrösse (Maasse : von 
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südlich vom Dorf Kephalos ^) , über dem natürlichen Hafen. Am 
Strand dieses Hafens Kajxapa genannt, sind nur geringe antike 
Reste , weshalb Rayet mit Recht hier nur eine Marina des zum 
Schutz gegen Ueberfalle auf der Höhe gelegenen Städtchens an- 
nimmt. Es wird jetzt allgemein angenommen, dass hier, wo später 
der Demos Isthmos bestand, der ältere, im Jahr 366 an die jetzige 
Stelle der Stadt Kos im Osten der Insel verlegte Vorort Kw^ t^ 
'Aax'JTuaXata gelegen hat. Wie die politischen und die Siedlungs- 
verhältnisse der Insel in diesen älteren historischen Zeiten waren, 
ist umstritten und kann wohl nur durch Ausgrabungen, welche uns 
ältere Inschriften in grösserer Mehrzahl liefern, entschieden werden. 
Vorläufig mache ich mir folgendes Bild, das ich hier mehr skizzieren 
als ausführen möchte. 

Der natürliche Wohnsitz der ältesten Bevölkermig war die Ebene 
an der Nordostküste, also in der Gegend der jetzigen Stadt Kos. 
Hier liegt das älteste erhaltene Bauwerk der Insel, das Brunnenliaus 
der Burinna. Hier wurde das Asklepieion gegründet, das jedenfalls 
schon im V. Jahrh. bestand. Die dorischen Einwanderer beliessen 
zunächst den Schwerpunkt in dieser Gegend. Dies erfordert schon 
der Zusammenhang mit der dorischen Hexapolis. Sie dehnten sich 
aber über die ganze Insel aus und» bewohnten sie politisch xaxa 
xü)|xa^. Die Beunruhigungen durch Lyder und Perser zwangen sie 
aber, wohl im VI. Jahrhimdert, den politischen Vorort an das ent- 
gegengesetzte Ende der Insel zu verlegen, wo sie einen durch die 
Lage auf steiler Höhe geschützten Ort hatten, der zugleich den Vor- 
teil bot, als Marina den einzigen natürlichen, wenn auch nicht sehr 

der Basis bis zum Knie , beides eingeschlossen 88 , vom Knie bis zu den 
Schultern Luftlinie 93 cm). Der Kopf, welcher eingesetzt, und die Arme, die 
angestückt waren, fehlen. Ich möchte darin etwa das Bild der Stßowxa ^i 
Ax^dxpa PH 411 sehen, dem nacheinander die idealisierten Porträtköpfe der 
verschiedenen Kaiserinnen aufgesetzt werden konnten. — Da die Leute von 
Kephalos sagten, es sei bei den Tempeln nichts neues zu Tage gekommen, 
stieg ich am andern Morgen in aller Frühe wieder von Kephalos, das wie 
die alte Stadt auf den weichen Tuffhügeln aufgebaut, ganz den Eindruck 
eines etr^iskischen Nestes macht, zum Strande hinab, um mit einer Segel- 
barke nach Kardamina zu fahren, ehe der Wind zu stark gegen Nisyros ab- 
triebe. Er wurde aber doch so stark, dass wir nicht um das Kap vor Kar- 
damina herumkamen. 

1) Ich finde den modernen Namen des Dorfs zuerst in der Urkunde Acta 
et Dipl. VI 228, vom Jahr 1271 dicö z%(; ivopia« xoO Ka-^dXou. 
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guten Hafen der Insel zu besitzen. Die Rhede an der Ostküste 
war ganz ungeschützt gegen den Sturm, aber in den älteren Zeiten 
war auch kein grosses Bedürfnis für einen guten Hafen gewesen. 
Der Hafen im Westen war genügend für die Anforderungen eines 
bescheidenen Handelsverkehrs, der im V. Jahrh. trotz der vielen 
ungünstigen Schicksale die Bevölkerung zu solidem Wohlstand brachte. 
Im V. Jahrh. bestand an der Ostküste jedenfalls weiter eine An- 
siedelung um das Asklepieion*). Ein Heiligtum des Apollon Pythios 

1) Ob (lies eine Stadt mit Namen Kö^ ^ Mspowlg gewesen und ob auf 
sie die vom Ende des peloponnesischen Kriegs berichteten Schicksale zutreffen, 
ist mir nicht so sicher, wie Hicks (PH S. XLIX). — Ganz verfehlt erscheint 
mir eine Aufstellung H. Kieperts , in den Berliner Sitzungsberichten 1891, 
S. 839 ff. 'Astypalaia, ein Beitrag zur geographischen Etymologie.' Ich muss 
darauf zu sprechen kommen, w^eil Kiepert in der neuesten Zeit damit An- 
klang gefunden hat bei V. Bärard, der in der Rev. archäol. 1899, in einer 
Abhandlung 'Topologie' S. 92 — 94 seinen Spuren folgt. Kiepert will bei allen 
Städten namens 'AoruTcdXaia die Aehnlichkeit finden, dass sie auf einem nie- 
deren Sattel in der Nähe des Meeres angelegt seien, und sieht darin phöni- 
zische Siedlungen nach der von Thukydides VI 2 beschriebenen Art. Der 
Name 'AoxuTidXata sei nur durch Volksetymologie zur *Alt8tadt' geworden, in 
Wirklichkeit sei er phönikisch, etwa eine Ethpa'alform mit Metathesis von 
^tü sap'^al 'niedrig sein'. Diese in den uferlosen Bahnen Olshausens und 
Lewys schwimmende Etymologie ist schon an sich äusserst gewagt, auch 
wollte ich mich anheischig mache«, für jeden griechischen Ortsnamen eine 
semitische Wurzel mit der nötigen Vieldeutigkeit des Sinns und Mannig- 
faltigkeit der daraus zu bildenden Stämme zu finden, um daraus einen semi- 
tisch aussehenden Namen zu fabrizieren und ihn dann noch volksetymologisch 
zu gräziöieren. Solche Experimente dürfen bei allen Namcnsausgleichungen 
zwischen verschiedenen Sprachen nur mit ganz sicherem Material und nach 
sicheren lautlichen Regeln gemacht werden, um ernst genonmien zu werden. 
Ein so unnatürliches Prinzip muss den natürlichen Verhältnissen Gewalt an- 
thun. Was kommt dabei für das koische 'ATcuiidXata heraus, das Kiepert da 
ansetzt, wo es allgemein angenommen wird ? Es ist eine phönikische Sied- 
lung, kann also keine griechische Gründung sein. S. 842: „Das Fehlen einer 
natürlichen Hafenbucht verbietet hier an eine Anlage uralter d. h. gi*iechi- 
scher l)ezw. einheimischer Zeit zu denken, und widerlegt hinreichend Strabos 
bloss et^nuologische Hypothese**, d. h. die Nachricht, dass vor 366 Astypalaia 
der Vorort der Insel gewesen sei. Dieser war vielmehr von jeher „die der 
Insel gleichnamige Stadt [an der Ostküste], die doch mit ihrem trefflichen 
natürlichen Hafenbecken dem nahen Continento zugewendet, von jeher für 
ein seefahrendes Volk den einzigen bevorzugten Ausiedlungspunkt bildete.* — 
Nein, die Lage ist umgekehrt. Eben Astypalaia hat den einzigen natürlichen, 
wenn auch nicht besonders guten Hafen, die Ostküste dagegen hatte nur 
eine schlechte, bei Sturm unbrauchbare Rhede und erhielt eben deshalb 366 
bei der Neilgründung einen künstlichen XtiiTiv xXeiTcdg. Es ist mir ein psycho- 
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ist hier durch die Inschrift Hg 36 für das V. Jahrh. bezeugt , ein 
T£[i6vo; der athenischen Athena, aus der Zeit der athenischen In- 
vasion am Ende des V. Jahrh. durch die Inschrift PH 148 , wenn 
diese nicht etwa nach Kos verschleppt ist. In Antimachia ist an 
der Kirche üpoaxuvrjfia ein Relief des V. Jahrh. eingemauert^). In 
Pyli befindet sich das Epigramm eines etwa im I. Jahrh. n. Chr. 
erneuerten Kriegerdenkmals, wahrscheinlich von den Kämpfen gegen 
die Athener am Ende des V. Jahrh. (PH 350, vgl. oben S. 139 
und Anhang 5). Der Stadt Astypalaia dürfen wir zuschreiben die 
Inschriften PH 420. 431 , die jedenfalls vor 366 zu datieren sind, 
und die von Rayet S. 78 erwähnten Funde, und vor allem die bei- 
den Tempel , deren Grundrisse nach den Beschreibungen spätestens 
ins V. Jahrh. weisen. Im V. Jahrh. werden sich die Phylen- und 
Gcschlechterkulte auf der ganzen Insel verbreitet haben mit den 
Besitzimgen der Geschlechter. Dafür ist der Beweis, dass wir im 
IV. — IL Jahrh. dieselben Leute und Geschlechter politisch vereint 
in der neuen Stadt (in Urkunden wie PH 10) und sakral zerstreut 
über die ganze Insel finden (in Urkunden wie PH 44. 368. 382. 387. 
Hg 12 u. 8. w. S. unten Anhang 3). In den ruhigeren Zeiten im 
Anfang des IV. Jahrh. hob sich wieder der Wohlstand imd damit kam 
gegen die grundbesitzenden konservativen Geschlechter eine Fort- 
schrittspartei auf, welche Expansion verlangte und nicht länger mehr 
abseits von der grossen Handelsstrasse bleiben wollte. Sie gewann 
die Oberhand und so kam es 366 zum |ieT0txta(i6€, der zugleich ein 
auvotxta|i6$ mit demokratischer Tendenz war. Die neue Stadt wurde 
nach einem regelmässigen Plan schön angelegt, wie früher schon 
der Piräus und etwa 40 Jahre später Alexandreia, Priene u. a. Durch 
eine künstliche Hafenanlage erhielt sie den Rang einer bedeutenden 
Station an einer Handelsstrasse, die mit der Gründung von Alexan- 
dreia die grösste Bedeutung gewann. So waren alle Bedingungen 



logisches Rätsel, wie der grosse Gelehrte, in dem wir den Altmeister der an- 
tiken Geographie und zwar besonders dieser Gegenden betrauern, der selbst 
zu Kartenaufnahmen in Kos war, dessen Bild mein koischer Gastfreund als 
ehrwürdiges Andenken an seinen Besuch bewahrt, wie dieser Mann seinen 
scharfen Bück oder sein Gedächtnis durch den Bann einer phönikischen Ety- 
mologie trüben lassen konnte. — Vgl. auch S. 173*. 

1) Ich werde es mit anderen koischen Skulpturen demnächst in den Ath. 
Mitt. veröffentlichen. 
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zur Blüte des kleinen Staates, der keinen politischen Ehrgeiz hatte, 
erfüllt. In der hellenistischen Zeit spielen die Demen nach Aus- 
weis der Inschriften keinerlei selbständige politische Rolle, während 
der Staat an den Ereignissen und Kämpfen der grossen Welt nach 
seinen Kräften teilnimmt und sich die Gönnerschaft der Fürsten, die 
um die Oberherrschaft streiten, zu Nutze zu machen weiss. Mit 
der römischen Herrschaft hört das äussere politische Leben auf, und 
die Demen werden zu selbständigen Gemeinden. Neben die alten 
Geschlechter treten in ihnen römische Familien und drängen sich 
in die Beamten- und Priesterstellen ein; auch die koischen Ge- 
schlechter streben nach dem römischen Bürgerrecht. Um die alten 
Heiligtümer entfaltet sich der Kult des Kaiserhauses. Der Reichtum 
der Stadt verteilt sich auf die Demen, es vollzieht sich eine Rück- 
wärtsbewegung zu ähnlichen Verhältnissen wie im V. Jahrhimdert. 
Darin zeigt sich ein allgemeiner Zug der römischen Verwaltung, die 
Begünstigmig des kleinen Gemeindelebens auf Kosten der grossen 
privilegierten Städte. 

Die politische und ^virtschaftliche Entwicklung eines Klein- 
staates, wie ich sie eben nach meiner Vorstellung zu skizzieren suchte, 
kann vielleicht nirgends so instruktiv in allen Einzelzügen aufge- 
deckt werden als gerade auf Kos, wo an so vielen festgelegten 
Plätzen die Urkunden des Gemeindelebens unmittelbar unter dem 
Boden liegen und nur des Tages warten , an dem sie mit leichter 
Mühe ans Licht gebracht werden. 



2. Beligionsgeschiclitliclies. 

Zur Geschichte der koischen Kulte und Mythen liegt ein reiches 
litterarisches und inschriftliches Material vor. Aber leider bringen 
die Zufallsfunde aus dem Boden meist nicht die erwünschte Er- 
gänzung zu den zerstreuten Notizen der Ueberlieferimg , sondern 
geben oft neue Rätsel auf. Von systematischen Forschimgen ist 
jedoch mit Zuversicht zu hoffen, dass sie uns die sakralen Urkunden 
der Koer, dieser avS-pwTroi 5£:a:5ai[iov£aTaToi, in vollständigeren Reihen 
bescheren. Was ich im Folgenden biete, soll nicht das vielbearbei- 
tete Material nochmals ei'scliöpfen, sondern nur kurz meine Anschau- 
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iingen über die hauptsächlichen Mythen und Kulte der Insel mit 
ihrem geschichtlichen Hintergrund wiedergeben^). 

Insel und Stadt Kos heissen Mepom^, wie Attika und Athen 
KexpoTut^, die Koer MipOTre; und Söhne des Königs Mepot^, des 
Menschen, Adam ^). Das kann nichts anderes bedeuten, als dass die 
ältesten den Griechen bekannten Bewohner der Insel ihnen als Au- 
tochthonen, yrjyever^, in diesem Fall wohl als Nichtgriechen galten, 
mit denen sich die ersten griechischen £7nfjXu5e^ friedlich verschmol- 
zen. Dazu stimmt auch die Ueberlieferung , dass der Name KGyq 
karisch sei imd die Insel Kapig geheissen habe. Nach dem neuesten 
Stand der Forschungen dürfen wir für den Stamm der Karer die 
ganze südliche Völkergruppe Kleinasiens einsetzen, die eine vielleicht 
nicht indogermanische, jedenfalls von der griechischen weit entfernte 
Sprachfamilie bildet, aber wohl ethnologisch ziemlich gemischt ist ^). 
Nach einer vereinzelten Legende ist Merops der Sohn des Hyas 
Stammvater des neuen Menschengeschlechts nach der grossen Flut*). 
Auf Kos war noch in hellenistischer Zeit die Legende eines klein- 
asiatischen Heros Navvaxo€-''Avvaxo€ lebendig, der die grosse Flut 
erlebte und von den griechischen Mythographen mit Deukalion ver- 
knüpft wurde '^). Er ist dieselbe Figur wie Merops, Deukalion, Noah 



1) Zusammenfassend ist die fleissige Dissertation von Dibbelt, Quaestiones 
Coae mythologae, Greifswald 1891, mit Benützung der Inscriptiona of Cos. — 
Die Fragen sind gleichzeitig behandelt in der Introduction und in den Ap- 
pendice» FGK bei PH. — Auch v. Wilamowitz hat sich viel damit beschäf- 
tigt, er handelte Hermes XVIIl 1883, 429—431 über Merops und die Urge- 
schichte von Kos, im Isylloa von Epidauros S. 49—54 über Asklepios und die 
Asklepiaden auf Kos und ihre Heimat. — lieber Asklepios Thraemer bei 
Pauly-Wissowa H S. 1671 f., der auch in der Berl. Philol. Woch. 1898 S. 244 f. 
die Phantasien von Kjelberg, Asklepios I. abfertigt. — Die Notizen über Me- 
rops, Nannakos, Kandalos findet man in Roschers Lexikon zusammengestellt 
— Ueber Merops spricht auch M. Mayer , Giganten und Titanen S. 37 — 40. 

2) Auf die Etymologie lasse ich mich absichtlich nicht ein, da |iipo'^ 'der 
Mensch' schon bei Homer vorkommt und es unnötig ist, die griechische Ge- 
staltung des koischen Mythus über ihn hinaufzusetzen. 

3) Kretschmer, Einleitung in die Geschichte der griech. Sprache, Kap. X 
Die kleinasiatischen Sprachen, zum Teil im Gegensatz zu Sophus Bugge's 
Lykischen Studien, dem er jedoch neuerdings (D. Litt. Zeit. 1899, S. 499) 
kleine Zugeständnisse macht. Vgl. auch oben S. 86*. 

4) V. Wilamowitz, Hermes XVIII 480^ Dibbelt S. 5. 

5) S. oben S. 51 mit Anm. 2. R. Meister, Herodas S. 80. 
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u. s. w. 1). Er führt einen kleinasiatischen Lallnamen, der 'Väterchen, 
Grossvater, Ahnherr, Stammvater' bedeutet ^). Eine Flutsage konnte 
sich gerade auf Kos schon bei der vorgriechischen Bevölkerung 
lebendig bilden, wo im südlichen Teile der Insel die fossilen Reste 
der Tertiärzeit und namentlich ihre marine Fauna in solcher Masse 
zu Tage treten, dass sie im Altertum beachtet werden mussten und 
auch beachtet wurden'). 

Die ersten griechischen Einwanderer waren Thessaler. Ihnen 
gehört die zweite mythische Dynastie an, die Könige Eurypylos*) 
und Chalkon-Chalkodon. Die Thessaler bringen aus Trikka Askle- 
pios und die Asklepiaden mit. Asklepios wird später im Mythus 
durch Epione an Merops angeknüpft. Der thessalische Stamm hatte 
sich vielleicht auf der Wanderung mit Abanten von Euboea ver- 
mischt^). Dem König Chalkon, also den Thessalem, wird ^as 
Bnmnenhaus der Burinna (s. oben S. 160) zugeschrieben, das stimmt 
zu ihrer Verbindung mit dem Asklepieion ®). 

Auf die thessalische Einwanderung lässt der Mythus eine do- 
rische folgen, geführt von Herakles. In den Sagen von seiner Lan- 
dung, seinen Kämpfen, seiner Flucht, seiner Versöhnung mit Eury- 
pylos und seinen Leuten — Meropem und Thessalem — spiegeln 
sich die wechselvollen Kämpfe bei dieser Einwanderung ab, die 
nicht zu einer Unterwerfung oder gar Vernichtung derselben, son- 

1) Wilamowitz, Hermes XVIII 430 nimmt als barbarisches Aequivalent 
für Merops den Kandalos, der in einer andern Legende als Gründer von Kos 
gilt. Ich möchte ihn eher in der kleinasiatischen Fassung der Sage in die 
Generation nach Nannakos-Merops setzen. 

2) Kretschmer, Einleitung S. 344. 356. 

3) PH S. XLV 3. Neumayr, a. 0. S. 216 und als Anhang dazu S. 308 ff.: 
M. Hoernes, Einige Notizen alter Classiker über Auffindung vorweltlicher 
Tierreste. — Ueber die Verbreitung der Flutaage vgl. Kretschmer, Einleitung 
S. 89*. — Es ist demnach nicht nötig mit Wilamowitz die Legende von 
Merops dem Sohn des Hyas nach Böotien zu verlegen. Hyas ist dabei ein- 
fach der redende Name der Regenflut. 

4) Paton, PH Appendix F S. 346, sucht ihn mit Merops zu verknüpfen, 
vgl. aber dazu Dibbelt, S. 259. 

5) Dibbelt, S. 29. Tümpel, Philologus L 615 -^ 

6) Chronologische, ethnologische oder baugeschichtliche Schlüsse daraus 
zu ziehen, ist unmöglich, da in der mykenischen Frage die Chronologie und 
die Ethnologie noch immer unbekannte Grössen sind, die Baugeschichte aber 
mit der Ethnologie sehr wenig zu thun hat, und mythologische Notizen keine 
historischen sind. Jeder Schluss ergäbe also einen circulus vitiosus. 
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dem zu einem friedlichen Zusammenleben und einer Verschmelzung 
führten. Nicht ganz sicher ist mir, ob diese mythische dorische 
Einwandenmg identisch ist mit der historischen , schon von Hero- 
dot VII 99 berichteten, Kolonisation der Insel durch Argiver von 
Epidauros *). Immerhin ist es sehr wahrscheinlich, dass der so frtlh 
auftretende Mythus von den Herakliden auf einen früheren Vorstoss 
zurückgeht. Zmn Kult des Herakles werden dann erst die Argiver 
den des Apollo hinzugefügt haben. Diese beiden Kulte beherrschen 
auf lange Zeit die Insel, wie auch die Dorer nun die politische 
Leitung haben. Sie nehmen aber die alten epichorischen Kult- 
elemente in die neuen auf und auch der Kult des Asklepios blüht 
weiter, wird aber, wie in Epidauros, in Abhängigkeit zu Apollo 
gebracht. Spätestens im V. Jahrh. hat der pythische Apollo ein 
T^fievo; in der Gegend des Asklepieions^). 

Das Hieron von Epidauros beginnt im V. Jahrh. eine Politik, 
welche, um die Frequenz des Heilorts zu heben, die Oberherrschaft 
über alle Kultorte des Asklepios an sich zu reissen strebt. Es sendet 
nicht nur neue Filialen aus, sondern • sucht auch mit Hilfe des del- 
phischen Gottes ältere Kultstätten von sich abzuleiten, imd zwar 
meistens mit Erfolg, da schwächere Kultorte ihr Heil eher im An- 
schluss an das mächtige Hieron als in der Festhaltung ilirer älteren 



1) Als offizielle Spuren dieses Tochter verhiiltiiisses zu Epidauros könnten 
höchstens etwa die Namen 'E7i{5aupoc PH 54, 6 und 'EmÖa'jpwg oben S. 140 gelten. 
Eine epidaurische Urkunde des IV. Jahrh. (schlecht bei Michel 175 , richtig 
nur von Blinkenberg, Nord. Tidskr. N. R. X S. 276 publiziert) gewährt 'Aoxu- 
icaXaieOaiv dtTiodxoig 'Emdaupicov ioOoiv xal eOepY^'c«i€ Privilegien und Kultan- 
schluss (d*jev xotg 0<ot$ [xo^c] 4v ^EniSaopoDi . .). Die Insel Astypalaia nennt 
Skymnos 551 ÄTioixog Msyttpicov, wogegen Hiller von Gärtringen IMAeg. III p. 30 
der Inschrift Recht gibt, und zwar mit guten Gründen. Ich möchte aber doch 
in Erwägung stellen , ob nicht das koische Astypalaia gemeint sein könnte, 
das nach dem |iexGixio|idc Epidauros treu geblieben wäre. 

2) Hg 36. 37, oben S. 69 f. Die Einführung des Apollo Pythius auf den 
dorischen Inseln des ägäischen Meers bespricht neuest^ns Hiller v. Gärtringen 
in seiner Geschichte von Delphi bei Pauly-Wissowa , Sond. Abdr. S. 12. — 
Von einem alten Schiedsspruch det^ pythischen Orakels zwischen Kos und 
Milet , allerdings zu Ungunsten der Koer , weiss eine Legende aus der Ge- 
schichte der Sieben Weisen zu erzählen, die in verschiedenen Wendimgen über- 
liefert ist bei Diodor. Sic. IX 3 , Diog. La. I 7, 28. 33 , Plut. Solon 4 und 
Callim. fr. 95 Sehn. — über den Besitz des goldenen Hephaistosdreifusses 
aus der Aussteuer der Helena, der bei Kos aufgefischt worden war. 
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Rechte sahen ^). Einen solchen Versuch machte die epidaurische 
Priesterschaft auch bei Kos, das ja politisch als Kolonie der Stadt 
Epidauros galt^). Wir hören von der Sendung einer Schlange an 
den Asklepios in Kos, aber nichts davon, ob sie von da erbeten 
war und ob die Koer sich diesen Eingriff, der natürlich eine Bevor- 
mundung bedeutete, gefallen liessen. Ja, die Legende lässt sogar 
an ein Fiasko der Expedition denken: Die Schlange entschlüpfte 
bei Epidauros Limera ans Land, und so wurde dort ein Asklepieion 
gegründet. Da der Seeweg von Epidauros nach Kos nicht gerade 
über Epidauros Limera führt, so könnte man die Legende so über- 
setzen, dass die Koer sich für die Neugründung bedankten und der 
Kultapparat daher auf dem Heimweg zur Gründung einer Filiale in 
einer andern Kolonie verwendet wurde ^). Die koischen Asklepiaden 
hatten allen Grund, sich diesem Druck einer fremden Priesterschaft 
zu entziehen, deren Geschäftsgebahren den Einsichtigen in schlimmem 
Licht erscheinen musste. Auch hatten sie in dem guten Rufe ihrer 
Aerzteschule und in der Gunst der freigebigen hellenistischen Könige, 
vor allem der Ptolemäer, Rückhalt genug, um ihre Selbständigkeit 
zu wahren. Von ihrer Reaktion gegen die epidaurischen Umtriebe 
sind uns Niederschläge in verschiedenen litterarischen Urkunden der 
hellenistischen Zeit enthalten. Deutlich tritt diese Tendenz zu Tage 
in der Quelle der mythologischen Stellen bei Herondas, des poli- 
tischen TOTwO^ II 95 — 98 und des Gebets im Asklepieion IV 1 — 18. 
Beide gehören eng zusammen, und die Aehnlichkeit mit Päanen wie 
denen des Isyllos von Epidauros, etwa aus derselben Zeit, ist so 

1) V. Wilamowitz, Isyllos 84 ff. Thraemer, Asklepios bei Pauly-Wiss. IT 
1649 tf. — J. Zingerle, Heil inschrift von Lebena, Ath. Mitt. XXI, 1896, S. 88 ff. 
schildert diese Politik sehr zutreffend. Seine Ausführungen darüber werden 
nicht berührt durch seine Fehler in der Erklärung der Weihinschrift des 
Soarchos S. 84 ff., die Th. Baunack jetzt im Philologus LVI 1897, 167 ff. dem 
vollen Verständnis näher gebracht hat. — Ueber den Anfang der epidau- 
rischen Politik werden wir vielleicht bald Aufschluss bekommen einerseits 
aus den Funden des im Jahr 1898 entdeckten Asklepieions in Kleusis , das 
ins V. Jahrh. zurückgehen soll, andrerseits aus einer wichtigen sakralen In- 
schrift des epidaurischen Hieron aus dem V. Jahrh. , die der Veröffent- 
lichung harrt. 

2) S. oben 8. 178 mit Anm. 1. 

8) Pausan. II 27, 6. III 28, 6. Dass die Gründung thatsächlich durch die 
Sendung einer Schlange ausgedi*i\ckt wurde , zeigt der Fall der Filiale auf 
der Tibf'rinsel zu Rom im Jahr 289. 
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gross, dass sie auf einen offiziellen koischen Päan mit starker Ten- 
denz zurückgeführt werden müssen^). Der pythische Apollo, der 
hinter dem epidaurischen Hieron stand, durfte natürlich nicht eli- 
miniert werden, man brauchte ihn ja jedenfalls auch für die Asylie 
des Heiligtums *) , und deshalb durfte auch die Opposition gegen 
das Hieron nicht positiv hervortreten. Aber die betonten Worte 
II 97 x^^^^^^^^* >tö}$ ^X-d-ev hb-iS* iy. TpJxxTj;, und die Rangierung 
von Epidauros an dritter Stelle nach Trikka und Kos IV 1 f., 
sprechen laut genug ^). Hinter diesen offiziellen Legenden stand ent- 
weder die Priesterschaft des Asklepios oder die Asklepiaden oder 
beide in gemeinsamem Interesse. Darauf führt auch eine zweite 
Quelle koischer Tradition aus frühhellenistischer Zeit, die drei Stücke 
am Schluss des Hippokratescorpus, das Söyjia 'ASofjvatwv, der 'Etui- 
^(i)[ito; und der Hpeaßeuxtxös 6eaaaXoO*). Ihre Tendenz ist haupt- 
sächlich politisch, aber den Hintergrund bilden die alten, von Hip- 
pokrates wieder aufgefrischten Beziehungen zu den Thessalem. Nicht 
nur durch Asklepios sind sie mit den Thessalern verwandt, sondern 
auch ihr Herakles ist der thessalische ^). 

1) EiH wäre eine sehr lohnende Arbeit, die vielen Stücke litter arisch und 
inschriftlich überlieferter hieratischer Asklepiospoesie vollständig zu sammeln 
und auf die Kultstätten zurückzuführen ; denn die Mythen sind bei Asklepios 
mehr als bei jedem anderen Gott Priestermache. 

2) S. oben S. 25 f. 149. PH 20, 6. 

3) VgL oben S. 160. Als weiterer Coup war damit eine üebertrumpfung 
von Delos als Geburtsstätte des Apollo verbunden, indem mit sehr faden- 
scheiniger Etymologie Koios und Phoibe als Eltern der Leto nach Kos ge- 
zogen wurden. Vgl. unt-en S. 176*. 

4) Littr6 Band IX S. 400 ff. nr. 25—27. Eine Würdigung dieser Urkunden 
sowie der Hippokratesbriefe versuche ich im Anhang 5. 

5) '£icißd)|iioc S. 404 Littr^: o5d* *HpaxXiou^ eOspYsaCag iv qppsal ßocXi^isvot 
(die Athener), Ä^ * xotvög öjilv (den Thessalern) xs xal ^|ilv (den Koem) dpO^g 
icoU(Ov d-sög ig ixsCvoug xaxid«xo. ö^islc xs dXXa izpb^ äit^ ixsoCou xal d«dv 
öjioYvCcov SJ4X0«X8, djiövaxs xxX. — npsoßeuxixög S. 426 f. L. iwtxoopi^ooüot ydip, 
i)v dpO^c noiicooiv, 0? xe ivxdg 6toaaX£Y]g, "ApYsoc, Aax88a{)iovog , MaxsdovCif)^ ßa- 
onXtlc, xal sXxou §x8poi ^HpaxXelSai 9^ 'HpaxXsiddcov ouyYSvisg olxiouoi. Vgl. Dib- 
belt, S. 35. Damit zu verbinden ist Epist. 10, S. 324 Litträ, die Aufforder- 
ung an Hippokrates: I^t o5v jisxA 'AoxXrjmoO naxpög, tO-t |i6xa 'HpaxXdou^: O-u- 
yaxpöc 'Htciövyjc, Xdt jisxdt 7ca(d(i)v xöv knl 'IXiov oxpaxsuoaiiivcov, und Aristeides 
or. XXXVIII Keil CAoxXrjmdöat) , § 11 änsl tk fedXo) TpoCa. npostWxec xd« iao- 
(Uvac Ooxspov 'EXXi^vcüv ti^ xyjv ^Aoiav dnoixlac xxl d^ia ßouXö(isvoi xf^^ aOxwv 
eöapYsoCag 5u TcXeioxooc dnoXaöetv (Podaleirios und Machaon) .... <5)g ö Kcpoov 
Xö^oj;, TiXsuoavxsc elf K(ö X7]v Mspoiclda, t^v olxo*j|idvY)v bnb Mspdnoov *HpaxXf5c 4x 
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Eine zweite Schicht dieser Tradition der ^sklepiadenkreise liegt 
in den Hippokratesbriefen vor, die im ersten Jahrh. der Kaiserzeit 
entstanden sind. Dass sie von der älteren Schicht abhängig sind, 
beweist der starke Anklang in Epist. 9 S. 320 L. Ktpot ouSfev äv- 
a^tov Tcpa^oDacv oöte Miponoq outs "HpaxXeou; oute 'AoxXyjtucoO , an 
Herondas II 95 — 98. Um dieselbe Zeit hielt Kaiser Claudius im 
römischen Senat eine lange Rede über eben diese Fragen nach dem 
Material, das ihm sein Leibarzt, der koische Asklepiade C. Stertinius 
Xenophon , an die Hand gegeben hatte. Eine Berührung dieser 
Rede mit Herondas H 98 führt auf dieselbe Tradition^). 

Einen Erfolg dieser berechtigten Reaktion nach der Richtung, 
dass der koische Kultort dem epidaurischen den Rang abgelaufen 
hätte, bemerken wir nicht. Die Hauptblüte hat das Asklepieion 
jedenfalls unter den Ptolemäern gehabt. In der Kaiserzeit ist die 
Zugkraft von Epidauros und Pergamon übermächtig. Von Zu- 
wendungen der Kaiser an das koische Heiligtum hören wir nichts, 
auch nichts von Besuchen. Aristeides, der Spezialist in Asklepieien, 
war zwar — vor seiner Krankheit — in Kos 2), der dortige Heil- 



TpoCag dcvioDV ext iip6x6pov, dSixCav SYXOcXioag, inöp^T]06V, olx(Coi)o£ xe xal elg t]^ 
npiTTovxa Tg cpüaet xfjg x<^P>6 xaxdoxrjoav xxX. Die koisclien Asklepiaden schoben 
also, weil sie sich sowohl auf Asklepios als auf Herakles zurückführten, in 
ihren Tendenzlegenden zwischen Merops und Asklepios den Herakles ein, 
aber nicht als Führer der dorischen Einwanderung, sondern als Thessaler. 

1) Tacitus Ann. XII 61. Vgl. oben S. 160 und Hermes XXX 1895, S. 154 f. 
Man könnte aus dem Wortlaut die epidaurische Tendenz herauslesen. Ich 
muss daher die ganze Stelle vorlegen , damit sie richtig gewürdigt werden 
kann: 'Rettulit dein de inmunitate Cois tribuenda, multaque super antiqui- 
tate eorum pjemoravit: Argivos vel Coeura Latonae parentem vetustissimos 
insulae cultores ; mox adventu Aesculapii artem medendi inlatam maximeque 
inter posteros eins celebrem fuisse, nomina singulorum referens et quibus 
quisque aetatibus viguissent quin etiam dixit Xenophontem, cuius scientia 
ipse uteretur, eadem familia ortum, precibusque eins dandum, ut omni tri- 
buto vacui in posterura Coi sacram et tantum dei ministram insulam co- 
lerent'. — Es ist zu bedenken, dass Tacitus nur einen kurzen Auszug aus der 
Rede geben will, der keinen Anspruch auf Genauigkeit macht; auch ist dem 
Kaiser eine Konfusion in der Gruppierung seines Materials sehr wohl zuzu- 
trauen. Dass die Argiver nicht an die erste Stelle vor dem Giganten gehören, 
ist klar; dann hindert aber nichts , sie als ernte geschichtliche Ansiedler 
(Herod. VII 99) nach der adventus Aesculapii, die an das ^XO-sv ix TpixxYjg 
anklingt, zu setzen. 

2) Aristeides or. XXXIII 27 Keil. XXXVIII 11 f. 15. XL 15. 



— 177 — 

betrieb scheint ihm aber nicht zugesagt zu haben, was für die Koer 
kein schlechtes Zeichen ist. 

Die letzten Spuren des Legendenstreites zwischen Epidauros und 
Kos finden wir bei den letzten bedeutenden Verfechtern des alten 
Glaubens. Porphyrius gab in seiner Schrift Tuep! zffi iy. Xoy''wv 
cpiXoaocpta^ (bei Euseb. praep. evang. III 14 ; Porphyrii de phil. ex orac. 
haur. libr. reliquiae, ed. 6. WolfF, 1856, S. 127) ein Orakel des 
Asklepios wieder, das wohl auf die koische, jedenfalls auf anti-epi- 
daurische Tradition zurückgeht: 

Tpcxxrj; eq tepfj^ ^^xü) S-eo«;, 8v ttote (lY^xr^p 

iSpiv tr]Topt7)^ 'AaxXr^7ut6v iXXä zi 7:e68^^; 
Durch das Scholion zu Pindar Pyth. III 14 (vgl. v. Wilamowitz, 
Isyllos 78) sind uns zwei an diesen Spruch anklingende (OoLßo) Otto- 
o\iri^elo7,) Reste der messenischen hieratischen Poesie erhalten, die 
Arsinoe zur Mutter des Asklepios, ihn also zu einem Messenier 
machen wollen. Dagegen richtete sich ein pythischer Orakelspruch, 
den Pausanias II 26, 6 aus der epidaurischen Tradition anführt : 

'Q (liya X^Pf^* ßpoxot^ ßXaaTwv ^) 'AaxX>]7u:J Tcaatv, 

8v c&XeyuTjt^ äiixtev i[iol cftXixr^Tt (iiyetaa 

tixepoeaaa Kopwvl^ iyl xpava^ 'EirtSaupo). 
Als letzter Zeuge tritt der Kaiser Julian für die epidaurische Version 
auf, contra Christianos ed. Neumann S. 197 fiF. : ('AaxXr^Titö;) inl 
yf^; i^ oOpavoO 7rotr^aji|ievo? lijv 7cp6o8ov , £voec5ö)$ (iJv ^v av-d-pATTou 
[jLop^fj Tz&pl Ti)v 'ETTcSaDpov dvecpavT) , TcXr^fl'Uvofievos 54 ivTeO-ö'ev tat; 
7cpo65ot€, ^7:1 TcÄaav öpe^e xt/v yfjv ty]v awxifjpcov lauxoO Se^tav • f^X^ev 
€1? Ilepyafiov, et^ 'Iwvfav, ef? Tapavxa • (lexji xaoy öorepov r^Xa^ev et^ 
xt^v Tü)(ir^v, Äxeio <54> etg Kö, ev*£v3e et«; Aiyöcs (das kilikische? 
Filiale von Kos?) dza Travxaxoö y^; ^axt xa: ^oXaaoT;;. 

Ich habe in diesem Abschnitt zuerst versucht, ein Bild der 
älteren Mythen und Kulte im Zusammenhang mit der Siedlungsge- 
schichte der Insel zu geben, und sodann die Spuren der jüngeren, 
hieratischen Legenden zu verfolgen. Das Material, welches dafür 
zu gebot stand, lässt nur Vermutungen, keine Gewissheit zu. Möge 
uns der Boden Aufklärung geben durch Funde, die auf die alten 

1) Vgl. das pythische Orakel über Apollo bei Porphyrius a. O. und den 
homerischen Hymn. in Apoll. Del. v. 25. 

R. Herzog, Kuischn FotBchiingen. 12 
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Kulte ein Licht werfen, und durch Urkunden wie die des Isyllos in 
Epidauros , oder gar durch die Rede des Kaisers Claudius. Dafür, 
dass diese mit dem Senatsbeschluss de inmunitate Cois tribuenda im 
Asklepieion zu Kos in Stein verewigt war, haben wir ja einen Vor- 
gang in einer andern Rede des Kaisers ^super antiquitate Gallorum*^). 
C. Stertinius Xenophon hat sicher für die Aufzeichnung gesorgt. 



3. Genealogisclies. 

Bei Besprechung der Inschrift Hg 12 betonte ich (oben S. 49) 
die Notwendigkeit, die Pamilienregister von Kos gründlich durchzu- 
arbeiten, um genealogische und chronologische Ordnung in die wich- 
tigsten koischen Urkunden zu bringen. Ich habe mich nun der 
zeitraubenden Aufgabe unterzogen, eine synoptische Tabelle der in 
Betracht kommenden Inschriften *'') anzulegen, und habe aus diesem 
Material die bisher angenommenen Beziehungen revidiert ') und durch 
alle möglichen Kombinationen eine grössere Anzahl neuer Stamm- 
bäimie aufzustellen versucht *). Entscheidende Ergebnisse für die 
chronologische Abfolge der Urkunden kamen dabei nicht mehr als 
bei den früheren sorgfältigen Untersuchungen heraus. Doch ergeben 
sich namentlich aus der Einordnung der zwei wichtigsten neuen Ur- 
kunden Modifikationen der früheren Resultate, und so kann meine 
Arbeit als Grundlage zur Einordnung jedes neuen grösseren Fundes 
aus dieser Zeit dienen. 

Vorläufig will ich nur die neuen Inschriften Hg 12 und 220 
einzuordnen versuchen ^). Für die Liste Hg 12 ist vorauszubemerken, 
dass naturgemäss viel seltener Enkelin und Grossmutter gleichen 



1) Tacitus Ann. XI 23 = CIL XIII 1668. 

2) PH 10. 12. 18. 15. 30. 44. 45. 57 (Hg S. 137). 58. 59. 114. 146 (Hg S. 138). 
229. 327 b. 367. 368. 370. 382. 387. 388. 400. 404. 405. — Hg 12. 148 (PH 294). 
169. 184. 203. 220. — Kalymnische Inschriften : DI 3586 (= Newton, Br. M. 
259). 3590 (= Br. M. 298). 3593 (= BdCH VIII 29 ff.). 

3) Litteratur S. oben S. 49'. 

4) Ein wichtiges Hilfsmittel bietet dabei die häufige Benennung nach 
dem mütterlichen Grossvater, vgl. unten S. 186 f. 

5) Ich berücksichtige hier das neue Material nur soweit etwas für die 
grosse Frage dabei herauskommt. Einzelne und unsichere Beziehungen sind 
bei den betreffenden Inschriften angeführt. 
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Namen und Vaternamen haben werden als Enkel und Grossvater, 

düss also hier eine Uebereinstimmung in zwei Urkimden ein stärkerer 

Beweis für Identität der Personen ist als bei Männern. 

Zwei von den Frauen Hg 12 sind Mütter von Kultteilnehmem 

in PH 368 : 

Hg 12, 8 'Ap'.axavopa TqiaLVETou = PH 368 HI 38. 

11 "ExaTaJa <t}Od7Z7zo'j = V 77. 

Mutter imd Grossmutter von Teilnehmern ist 'Apaxiov TopYGU Hg 12, 3, 

wie folgender Stammbaimi ergibt. 

röpYo? 

AajiTiiag 'IspoxXf^g x 'Apdr.ov Hg 12, 3. 

BtTtd^ — X — rdpYo^ 368 I 61 

•IspoxXf.c 368 II 60. 

Dazu stimmt, dass Zw^ir^ W^XottuKou Hg 12, 12 mindestens 
Grossmutter eines Kultteilnehmers in der Liste PH 405, 22 ist, die 
wiederum einen Teilnehmer mit PH 368 gemein hat (vgl. den Stamm- 
baum unten S. 182). 

Nun erscheint aber EOTeX'.aipaTr^ ^ApyiXcc Hg 12, 5 (hier wohl 
mit 2 Schwestern) als Stifterin mit einem Beitrag von 3000 Drach- 
men in der Liste PH 10 c 89. 

Paton hatte die Liste 10 um eine Generation älter als 368 an- 
gesetzt, war aber selbst daran irre geworden (PH S. 336). Dagegen 
rücken MüUensiefen-Bechtel , Preuner und Barth einstimmig n. 10 
zwar nicht um eine Generation, aber doch um eine Anzahl Jahre 
unter 368, erkennen aber die ungefähre Gleichzeitigkeit der Haupt- 
urkunden an. Der Zeitunterschied muss nach dem neuen Material 
noch mehr zusammenschrumpfen, so dass PH 10 und 367. 368 als 
nahezu gleichzeitig gelten müssen. Die Hauptschwierigkeit liegt 
darin, dass in PH 368, wie Paton S. 255 f. nachweist und mehrere 
meiner Stammbäume bestätigen, bis zu vier lebende Generationen 
von Kultteilnehmem aufgezeichnet sind. Es ist daher misslich, eine 
Familie, die in 368 nur in einer oder 2 Generationen von Teil- 
nehmern vorkommt, in chronologische Beziehung zu andern Inschrif- 
ten zu setzen. Einen Anhaltspunkt für die Datienmg der Auf- 
zeichnung von 368 innerhalb der Generationen könnte am ehesten 
der Stammbaum der Familie des Antragstellers 367, 6 f. liefern. 

12* 
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Ich lege daher memen Versuch zu seiner Rekonstruktion vor, der 
zwar nicht ganz, aber in seinem rechten, für uns wichtigen Ast nahe- 
zu sicher ist. 

I I 

.1 I I 



II 12 I QU 64 

I ' i =n I 

<^tXö:fpü)v X . . . sia IloXujivaoxo; üud'dvixog Eucf tXrjTOg x MCxtj 

I ^iini ir: \" ""36776" I 

Ilap|i£viaxos 4>tAaivic x KaXXCoxpaTo; 

"III 75" ft*: I ^ir65 

Ilapjisviaxog 
~Iir57~ 

Danach ist E5cp:Xr^To;, auf dessen Antrag die Liste aufgestellt 
wurde , Grossvater eines Teilnehmers , und sein Vater nimmt auch 
noch teil. Daraus ergeben sich ungezwungen die Lebensalter, für 
EO'^tXrjTo;, d. h. die dritte Teilnehmergenerdtion von unten, etwa 
50 Jahre, und für die jüngste Generation die Unmündigkeit, an der 
wir uns umsoweniger stossen dürfen, als in dieser Zeit auf Kos wie 
sonst sogar für Priestertümer das 10. (PH 27 , 10) und das 
14. Lebensjahr (PH 30, 14) als untere Grenze bezeugt ist. Es können 
also sehr gut zu gleicher Zeit Söhne der IV. oder HI. Aszendenz 
von 368 in 10 Beiträge für sich und ihre Kinder zeichnen. So 
ist in dem Stammbaum I bei PH S. 255, an dem nicht wohl 
gerüttelt werden kann, "Ap'.axo; Osuyeveus von 10 d 30 in der IV. 
und sein Sohn OaujAivo; in der III. Aszendenz von 368. Ihre Des- 
zendenz ist so gesichert, dass man kaum an ihrer Stelle in 10 gleich- 
namige Enkel einsetzen kann. Aehnlich steht B6t(dv OeuSwpou 10 b 19 
zu Schema IV PH S. 258. 

Für die zeitliche Fixierung von Hg 12 ist die Frage von Wich- 
tigkeit, ob die Stifterinnen verheiratet oder unverheiratet zu denken 
sind. Durch die letztere Annalime würde die Inschrift um eine 
Generation über PH 368 imd 10 hinaufgerückt werden. Die Frage 
lässt sich aber nicht mit Sicherheit entscheiden (vgl. oben S. 53 f.). 
Gewiss ist, dass die Inschrift nicht jünger sein kann. 

Eine weitere Inschrift, die mir erst neuestens mitgeteilt wurde, 
und die ich daher in die Nachträge als n. 220 verweisen muss, mag 
schon hier eingeordnet werden. 
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Mit PH 10 ist diese Liste verbunden durch 

Hg 220, 17 epaacDv 'Apxt5a|jLou = PH 10 b 17 
12 OtXtvo; KpaT:5[a = b 70. 

Oeuyevr^? 'AyrjTopo; Hg 220, 19 steht im Stammbaum I bei PH S. 255 
als Sohn in der III. , als Vater in der H. Aszendenz von 368. — 
Hg 220, 20 'Ap:aT:ü)v 'Ap:aTi[(Dvo$ ist wohl identisch mit PH 387, 9. 
Weitere Verbindungen können zwei nicht ganz sichere Stamm- 
bäume geben: 

I .1 

PH 370, 7 ! I 



! I . I 

I I 'Apt<jx[ .... MvaotjiVjÖyj^ 

OvaotxX^«; ^oir.Ti^os \ "llg~22Ö7 15 PH 368 Vi"64 

PH 10 b 23 Hg 220, 1 1 ? H^O, 21 ' 

Wichtige Aufschlüsse könnte ein ziemlich wahrscheinlicher 
Stammbaum (s. S. 182) geben, dessen rechten Ast schon Paton 
(PH S. 292) dargestellt hat. 

In chronologischer Beziehung sind meine Berechnungen nicht 
dazu angethan, die sorgfaltig überlegten Aufstellungen von Mtillen- 
siefen , Preuner imd Barth zu erschüttern , aber sie legen doch die 
Annahme annähernder Gleichzeitigkeit der Haupturkunden ziemlich 
näher. Dazu stinunt es, dass die äusseren Merkmale, wie der Schrift- 
charakter und die Anwendung des alten oder neuen Zahlensystems, 
bei der Bestimmung vollständig versagen. Wie hier alles durch- 
einanderläuft, mag eine Vergleichung der Characteristica zeigen, 
wobei den Inschriftnummem als Indices ihre ZiflFem in der nach 
den inneren Merkmalen angenommenen Reihenfolge beigesetzt sind : 
APIZ, neue Zahlen: DI 3590* ^ AP oder Fl, a. Z.: Hg 220'°. 
AFIZ, a. Z.: PH 387». 5Z: DI 3586'^ 

AFZI: DI 3593'. PH 370^ 367 f.«. 405^ 45'*. a. Z.: PH 10«. 
A mit drei geschwxmgenen Linien : PH 382*. a. Z. : PH 404®. 
A, n. Z.: Hg 12». 

In allen diesen Inschriften also zeigt die Schrift Merkmale der 
neuen Zeit neben dem Festhalten der alten, imd zwar in so engem 
Zeitraum, dass gerade die sichersten Datierungen, wie bei Hg 12, 
paläographisch in umgekehrter Reihenfolge erscheinen. 

Aus diesem Gnmde sagt mir auch die Datierung von PH 10 



182 



und Ol 3586. 3.590 auf das letzte Jahrzehnt des III. Jahrb., wie sie 
Barth S. H if. versucht hat, mehr zu als die von Preuner S. 549 
auf daN erste des IL Jahrh. Zur Entscheidung darüber haben wir 
noch nicht genug Material'). Aus diesem Grund bin ich vorläufig 
auch nicht auf die Datierung der koischen Ärchitbeoren eingegangen, 
da die ersehnten Publilfationen der delischen Urkunden noch immer 
ausstehen. Auch über das politische Verhältnis von Kaljmna zu 
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Kos in diesen Zeiten, und die Identität, beziehungsweise die Heimat 
gleichnamiger Personen in den koischen und kalymnischen Urkimden 
werden erst neue Funde auf beiden Insehi volle Aufklänmg geben ^). 

Eine eingehende Behandlung verdient wegen ihres allgemeinen 
Interesses eine genealogische Frage, die sich an die grossen Ge- 
schlechtsregister anknüpft. 0. Rayet hatte bei der ersten Pub- 
likation von PH 368 imd 405 (Ann. de Tassoc. pour Tencour. d. 
et. grecques IX 1875, S. 315 flF.) aus der Thatsache, dass die väter- 
liche Abstammung nur auf ein Glied, die mütterliche aber auf zwei 
und mehr Glieder zurückgeführt sei, einen Schluss auf die Wirk- 
samkeit alten Mutterrechtes in diesen koischen Geschlechterkulten 
gezogen, und fand damit Zustimmung, namentlich bei TöpfiFer (At- 
tische Genealogie S. 192 ff.). Dagegen hat sich Paton S. 256 aus- 
gesprochen. Er lässt als Grund für die Nennung der Mutter nur 
den Nachweis gelten, dass der Kultteilnehmer y^ripioq, ex yaiisifj; 
sei. Er weist nach, dass der Sohn zur Phyle des Vaters gehört 
und in der Regel sein Recht zur Teilnahme von ihm ableitet. 

Wenn nun auch Paton zuzugeben ist, dass aus diesen Listen 
nicht das Bestehen des Mutterrechts in ihrer Zeit hergeleitet werden 
darf, so kann andrerseits nicht geleugnet werden, dass sich Reste 
matriarchalischer Verhältnisse in ihnen nachweisen lassen. Paton 
selbst gibt S. 257 f. zu, dass im Alphabet C der Liste 368 die 
Herleitung des Rechts von der Mutter gewöhnlich sei. Für einen 
solchen Fall im Alphabet A (II 30) gibt er S. 257 einen plausiblen 
Gnmd an, in demselben Alphabet ist aber auch I 22 die Herleitung 
von der Grossmutter mütterlicherseits aus dem Stammbaum oben 
S. 182 sicher. Der Mutterstamm gibt also in einer Anzahl von 
Fällen dieselbe Berechtigung wie der Vaterstamm. Vielleicht können 
wir noch weiter kommen, wenn wir die Bestinunungen über die 
Aufstellung der Liste, 367, 29 flF. untersuchen: dTroypacpeaä'Wv . . . 
t6 övo(ia TiaTptaaTi ttot^ t6; vaTTOta^, d^ayeuiievo; xat lav (fuXav xa: 



1) Paton möchte einige Personen, die in 10. 368 und den kalyinnischen 
Inschriften vorkommen, als Kalymnier in Anspruch nehmen, (doch vgl. S. 354) 
Müllensiefen-Bechtel zu DI 3586 sehen in ihnen auf Kalymna wohnhafte Koer, 
Preuner S. 544 ff. spricht sich nicht darüber aus. — EöxeXtoTpdng 'Apx^^-a» 
die Paton im Index wegen EÖTsXsoxpdryj 'Apioxo-^otviou DI 3593, 51 als *forte 
Calymnia' bezeichnet, ist jetzt durch Hg 12, 5 für Kos gewonnen. 
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TÄ^ (iaipi; xb ovo|ia nod t:vo; töv twXitäv daiyaxTjp ÖTuap^et. Dazu 
stimmt die Liste, da wir mit Paton S. 237 annehmen dürfen , dass 
die vaTTola: dann in ihrer Aufzeichnung xaxi ypd\i\ia, i^äty inb toO 
ä\:f(x die Phylen alphabetisch geordnet haben, und dass die Namen 
der Phylen vor den verlorenen Anfangen der Alphabete standen. 
Der folgende Passus ist leider zerstört und findet keine Anwendung 
in den erhaltenen Teilen der liste, kann aber nicht wohl anders 
ergänzt werden, als Paton gethan hat *) : olg (54) 6e5oTat d TroXixeta, 
xaxa Ttva v6(iov y) Soyiia xotvöv toö JuavTÖ^ 5a(ioii, TcoTaTroypa^ead'tov 
8i xaJ tav TcatpcSa xod xtvo; i[vöc]'njc ^«J a(iiTT][5 SXax]s. Damit 
hat Paton (S. 259 f., vgl. Hicks, S. XXXV) in Verbindung gebracht 
PH 37, 6 ß[o]öv i§ ivixa; [l]xia[Ta; , was er S. 84 als neunten 
Teil der Bürgerschaft, dritten einer Phyle fassen will, während 
V. Prott, Fasti sacri S. 21 darin den neunten Teil der Phyle sieht. 
Aber Paton fragt sich selbst S. 260: 'but what is i(iaT7j?' Beide 
Wörter müssen gemeinsam erklärt werden, ä[idvi^ kann aber kein 
Zahlwort sein. Die koischen Phylen sind nach Geschlechtem ein- 
geteilt, also können die Unterabteilungen auch nach Familien ver- 
bänden benannt sein'). Können wir vielleicht die beiden Wörter 
als Verwandtschaftsbezeichnungen erklären? Buresch (Aus Lydien 
S. 147) fand auf einer lydischen Grabinschrift 'AXe§av5p(|) dSeXcfcp 
xaE Saßetvtav^ ivaxpf einen solchen Namen, der an unser ivaiTj an- 
klingt. Er wusste als einzigen Beleg dafür einen Vers im Pro- 
oemium des Lykophronkommentars von Tzetzes anzuführen, tt]X6S*£v 
T^(ieTlpyj; y.od i^ixexipwv 4vat7jpü)v, ohne zu bedenken, dass das Wort 
schon ein Jahrtausend früher bei Homer Z 378. 383. X 473, Q 
769 in der Form etvaxepe; auftaucht. Auf einer anderen lydischen 
Grabinschrift fand Buresch (S. 1 39) eine weitere, 'bisher unerhörte, 



1) Die pjinwendungen und Gegenvorschläge von Müllensiefen-Bechtel sind 
unfruchtbar. 

2) Eine genaue Parallele zu PH 367 bietet das Dekret von Olymos, einem 
Demos von Mylasa in Karien, Michel 476 = Ath. Mitt. XIV 391, wo die Kult- 
teilnahme Z. 3 ausdrücklich xax' dvöpoYivstav genannt ist, also nicht als selbst- 
verständlich gilt! Der Kult ist dort gemeinsam töv xpiöv npötepov |ifev qpiiX^w 
xaJXo'jjiivwv , vOv dk ouv^s veitbv. Leider sind in jener Urkunde gerade die 
Bestimmungen über die Aufstellung der Liste und diese selbst verloren, 
wie andrerseits zu der kalymnischen , ganz PH 368 entsprechenden Liste 
Dl 3593 das Dekret fehlt. 
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augenscheinlich barbarische Bezeichnimg eines Verwandtschafts- 
grads': ... 0'i>yaTepav, 'Axiiva; üapiievtaxos r^jv ^avaiepa, 'AXe- 
^av2po^ OiXtTZTTo; tt^v aoeXcpifjV. Dieses Wort ist allerdings, nament- 
lich wegen des anlautenden p, sprachlich so auffallend, dass ich 
geneigt bin, eine leichte Verlesung aus tavaxepa anzimehmen '), 
was dann nur eine Nebenform von e(t)vaT>jp darstellen würde. Dem 
homerischem Wort, das Schwägerin (aE töv (iSeXcpwv Yuva:xe; 7cp6; 
aXXYiXag, nach andern a6vvu(icpo$, vufJL^T)) bedeutet, entspricht nem- 
lich sanskr. yätar, slav. jentry, lit. jente, lat. janitrices, armenisch 
ner ^). Das Schwanken der späteren griechischen Formen lässt 
darauf schliessen, dass sie sich nicht etwa latent aus dem verschol- 
lenen homerischen Wort weitergebildet haben, sondern dass sie aus 
einer lebenden kleinasiatischen Sprache wieder neu in die späte 
griechische hereingekommen sind^). Weniger klar ist afiaTT]. Der 
Anlaut von sanskr. jämätar, zend zämäta(r), 'Schwiegersohn* *), kann 
im Griechischen nicht zum Spiritus asper oder lenis werden, es 
müsste also auch hier ein Durchgang durch eine kleinasiatische 
Sprache, deren Lautgesetze wir nicht kennen, angenommen werden. 
Näher liegt vielleicht die Vergleichung mit lat. amita ^) (Gloss. soror 
patris vel matris) oder amitinus ^). Die Bedeutungen der Verwandt- 
schaftsnamen schwanken zwischen den indogerm. Sprachen, z. T. 
sogar innerhalb der einzelnen Sprachen, aber ihre allgemeine Be- 
ziehung bleibt doch gleich, und für die beiden fraglichen Wörter 
würde es sich um weibliche Verwandtschaft handeln. — Anstoss 
erregen kann auch die bei unserer Erklärung angenommene Rück- 
bildung von Abstrakten ivaxTj und a|iaTT] 'Schwägerschaft, Schwieger- 



1) Beide Inschriften hat Buresch nicht mehr publiziert, sondern nur 
wegen der beiden Wörter vorläufig erwähnt. Die Frage, ob der epigraphische 
Ertrag der dritten Reise aus seinem l^achlass noch würde publiziert werden, 
ist schon von anderer Seite gestellt worden. Eine Antwort über diesen Punkt 
steht aber noch aus. 

2) B. Delbrück, Die indogermanischen Verwandtschaftsnamen. Abh. d. 
Sachs. Ges. d. Wiss. XI, V. 1889. S. 139. 140. 143. 153. 155. 157. 

3) Dadurch würde auch bei der fraglichen Form i-xvdxTjp der seltene 
Uebergang von sanskr. y im Anlaut in griech. t erklärt. 

4) Delbrück a. 0. S. 137. 139. 158. 

5) Delbrück S. 73. 110. 111. 

6) Delbrück S. 131. 
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Schaft, Sippschaft'^) zu den Konkreten ivaiTjp a(iaTr^p, aber auch 
in der Wortbildung dieser indog. Verwandtschaftsnamen findet sich 
so viel willkürliches und rätselhaftes, dass man doch die Möglich- 
keit nicht abweisen darf ^). Wir müssten uns die Namen natürlich 
auch als erstarrt denken, wenn gerade Neubürger durchs Los einer 
dieser Sippschaften zugeteilt werden ^). 

Eine Betonung der mütterlichen Abstammung ist nun auch in 
Spuren einer dem Matriarchat verwandten Erscheinung, der Metro- 
n y m i t ä t, auf Kos zu beobachten. 

In der Liste PH 368 sind von den Teilnehmern am Kult etwa 
5 nach ihrer Mutter oder Grossmutter genannt, etwa 50 tragen den 
Namen ihres Grossvaters mütterlicherseits, 20 den Namen ihres 
Vaters, der Rest sind etwa 90. Unter diesen ist als eine von meh- 
reren Möglichkeiten der Name des Grossvaters väterlicherseits zu 
rechnen und in den Stammbäumen in vielen Fällen auch nachzu- 
weisen. Für Erstgeborene kommen in erster Linie die beiderseitigen 
Grossväter, in zweiter Linie die Mutter in Betracht, während der 
Vatemame aus praktischen Gründen wohl meist erst einem jüngeren 
Sohn gegeben wurde. Ist nun schon an sich die Zahl der sicheren 
Benennungen aus dem Mutterstamm im Verhältnis zu den andern 
Möglichkeiten sehr gross und lässt sich durch die umfangreicheren 



1) Der von Tzetzes angeführte Vers zeigt einen weiteren Begriff von 
Ivaxf^ps^, = Verwandte. 

2) An sich könnte man auch hier die Konkreten annehmen, als mascu- 
lina differenziert aus iva-cTjp ct|idTT)p wie YevixTjg : f&yivrip f^yizeipoL Ysvdxcop, 
nach dem ephesischen Muster, z. B. Michel 492: eXa^s cpuXijv 'Ecpsosüf, x^^i- 
aoTuv AeßiJto^. Aber das Abstractum müssen wir ja bei unserer Erklärung 
auch in PH 87, 6 annehmen. 

3) Ich freue mich, dass meine Vermutungen eine Stütze bekommen durch 
eine entsprechende Beobachtung an anderem Ort. H. Swoboda, Zur Ver- 
fassungsgeschichte von Samos , Festschrift für Otto Benndorf, S. 250 ff. be- 
spricht die Einlösung der Neubürger auf Samos ini cfüXyjv xal x^Xiaoiuv xal 
Ixaioaxuv xal y^vog, und führt S. 251 als einzige Analoga zum letzteren 
Einlösung in eine iz±xpoL in Olymos (vgl. S. 184*) und Thasos (vgl. Jacobs, 
Thasiaca 40) an. Seine weiteren Ausführungen können ganz auf unsern Fall 
angewendet werden, die beiden alten fossilen Unterabteilungen ivdtTj und äiiaxTj 
entsprächen dann etwa den sonst vorkommenden c;ppaxpiai und udipai, Jiaiptal 
oder Y^vT] (Rhodos, Delphi, Milet, a. 0. S. 251'. 252» Rev. de phil. 21. 88 ff.). 
Ja, wir haben diese beiden (neuen, dorischen) Unterabteilungen auch auf Kos, 
PH 150 einen Altar der EOpuavaxiiÖat, geweiht Ai6g 4>aTp{oü xal 'Ai>avatag (vgl. 149. 
151), und PH 384, 14 f. ßwjiol Tidiptot in einem Phylenheiligtum. Vgl. auch S. 189^ 
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Stammbäume noch vermehren, so kommen dazu Fälle, in denen dies 
thatsächlich den Erstgeborenen zukommt ^). In der Familie Hg 169 
sind die beiden ältesten Kinder nach den Eltern der Frau genannt 
(s. o. S. 116). PH 368 U 6—8, trägt der älteste von 3 Brüdern 
(nicht alphabetische Reihenfolge !), deren Vater allerdings gar nicht 
genannt wird (vgl. Paton S. 256), den Namen des Grossvaters 
mütterlicherseits, 'ETutxXfj;. In der Familie des Pankratiasten 6eu- 
Ti[i{oa; (Hg IV n. 34, S. 152 und 182^) ist nur die Benennung vom 
Mutterstamm nachzuweisen: 

'OvaoixXyjg x KXstxtov 
I 



PH 368 VI 23. Hg S. 152 Senzi^^ K Xsixiag PH 387, 7. 

Die koischen Asklepiaden rühmen sich immer, xax' dcvSp&Y£ve:av 
von Asklepios, im Mutterstamm von Herakles abzustammen. Vom 
grossen Hippokrates sagt der zweite Hipp.-Brief (Littre V 314), er 
sei [xri-zpb^ 5e Ilpa^iä'ea; ifj; ^ai^jOLpivr^q^) iy. xf^^ oixta; töv 'Hpa- 
xXs'.owv. In diese Familie weist auch schon der Name seines Vaters 
"HpaxXe-Sa;, und er selbst nennt seinen Sohn aus ihr OoaaaXo;, 
während er selbst nach dem väterlichen Grossvater heisst. — End- 
lich finden wir im Mund einer Koerin Herondas I 50 einen jungen 
Koer durch Beifügung der Namen seiner Mutter und Grossmutter 
genauer bezeichnet : 6 Maiaxivr^^ xf^; naiaixtou WuXXo; ^). 

Es muss zugestanden werden, dass alle diese Spuren zusammen 
kein sicheres und klares, sondern ein dunkles und widerspruchsvolles 
Bild ergeben. Aber gerade dies entspricht vielleicht der historischen 
Entwicklung dieser Verhältnisse. Damit kommen wir auf die Frage 



1) Die noiinale Namengebung zeigt dagegen z. B. die Fainilie PH 368 
V 32 — 39, wo der älteste Sohn nach dem väterlichen, der zweite nach dem 
mütterlichen Grossvater, der dritte nach dem Vater heisst. 

2) In dem Stammbaum bei Tzetzes VHI 155 fehlt üpagcO^ea. 

3) Vgl. oben S. 51 zu Hg. 12, 13. R. Meister, Herodas S. 69 f. nimmt 
fälschlich Ilaxatxtog als masc. an und erschwert sich so unnötig die Beziehung 
auf Herodot I 173. — Uebrigens würde ich auf die Herondasstelle allein 
keinen zu grossen Wert legen , da diese Benennungsart schon an sich im 
Ethos der Frauen liegt. Man kann dabei auch an das Motiv denken , das 
Wünsch, Defix. tab. Att. S. XXIII der Metronymität in den Fluchtafeln unter- 
legt (Euripides frg. 1015). 
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nach dem Ursprung des vorausgesetzten Matriarchats. Rayet, Töpfer 
und Meister a. 0. führen es auf die karische Urbevölkerung zurück 
und haben damit wohl Recht. Die bekannte Stelle Herodot I 173 
über die Lykier, die Rayet fälschlich auf die Karer bezog, dürfen 
wir nach der Erkenntnis der Einheit der südkleinasiatischen Sprach- 
familie ohne Bedenken heranziehen. Dazu stimmt auch die Beob- 
achtung, dass die Ableitung des Rechts von der Mutter die grösste 
Rolle im Alphabet C spielt. Es handelt sich um den Kult der zwei 
dorischen Staatsgötter ApoUon und Herakles. Paton hat S. 259 
nachgewiesen, dass Alphabet A die Au(iaveg, deren Gott Apollo ist, 
B die TXXsi^ , die Herakles zum Patron haben , enthalte. Nach 
367, 1 flF. "ESo^e xat^ cpuXaf^ alq (leieaTt xwv Eepwv 'AtcoXXwvo^ xaE 
'HpaxXeö; h 'AXaaapva können eigentlich nicht alle drei, sondern 
nur die zwei rein dorischen Phylen, und zwar im allgemeinen xax' 
avSpoyivetav, zur Teilnahme berechtigt gewesen sein. Alphabet C, 
das bedeutend kürzer ist, wird nun wohl die üaii^iiXers, d. h. die 
alten nichtdorischen Geschlechter und die Neubürger, zusammen- 
fassen. Von dieser Phyle gelangen einige eben durch das alte 
Mutterrecht zur Teilnahme. Die Gleichberechtigung des Mutter- 
stamms können auch die dorischen Geschlechter durch Epigamie von 
den alten karischen Geschlechtem angenommen haben *). Wie sollen 
aber diese zu den Verwandtschaftsnamen kouunen , die wir zu ent- 
decken glaubten ? Wir haben sie in Kleinasien, bei den Lydern, für 
die Töpffer a. 0. S. 195 Spuren von Gynaikokratie wie bei den Ly- 
kieni, Karem und Etruskern nachweist, noch in später Zeit lebendig 
gesehen. Ich glaube, dass sich diese Völkerschaften Kleinasiens 
schon seit alter Zeit ethnologisch stark vermischten und dass daher 
sogar das Familienrecht und die Verwandtschaftsnamen einen syn- 
kretistischen Charakter bekamen^). — Auch die jonischen, bezw. 



1) Wir kommen damit etwa auf den BegriflF des 'fakultativen Mutter- 
rechts' wie E. Szanto, Zum lykischen Mutterrecht, Festschrift für Otto Benn- 
dorf, S. 259 f. 

2) Tümpel, Philologus L 1891, S. 607 ft'. sucht, merkwürdigerweise ohne 
Stellungnahme zu den koischen Urkunden , Spuren von Gynaikokratie auf 
Kos durch mythologische Kombinationen nicht aus Lydien, sondern aus 
Thessalien herzuleiten, ich kann aber seinen Pfaden nicht folgen. Die Fest- 
bräuche im koischen Antimachia (aus denen Tümpel ein Fest 'AvTtjidxe'.a 
macht!) können immerhin unseren Spuren beigefügt werden, sind dann aber 
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gemeingriechischen Formen der Frauennamen und sonstiges Heraus- 
fallen aus dem dorischen Dialekt, z. B. in ivaxTj und Sniivr^ gerade 
bei den koischen Geschlechterurkimden , wie wir es schon oft be- 
merkt haben, weisen, wenn auch imbestimmt, nach Kleinasien. 

Das Material, das bis jetzt für die allgemeine ethnologische und 
die speziell koische Frage zu Gebot steht, reicht zu ihrer Entschei- 
dung noch lange nicht aus. Meine Beiträge zu ihrer Lösung wollen 
nur eine neue Hjrpothese darstellen, deren wissenschaftlichen Wert 
erst neue Forschungen und Funde darthun müssen. Wenn uns diese 
einmal bessere Aufklärung geben über die vielen koischen Geschlech- 
ter, deren Namen wir kennen *), so wird sich auch das Dunkel, das 
noch über der ältesten Geschichte der Insel schwebt, heben und 
wird das Bild der Besiedlung schärfere Züge bekommen. 



4. C. Stertinius Xenophon und sein Haus. 

In der Kaiserzeit nimmt in den griechischen Städten mit dem 
Aufhören der äusseren Politik das innere Gemeindeleben einen ty- 
pischen Charakter an. unter den Typen, die diese Verhältnisse 
hervorbringen, steht oben an der eOspyeTr^^ xfj; TzazpiSo^, Er ent- 
stammt gewöhnlich einem der alten Geschlechter seiner Vaterstadt. 
Auf verschiedenen Wegen kommt er an den kaiserlichen Hof, setzt 
sich in der Gunst des Kaisers fest und benützt diese, um sein Ver- 
mögen zu vergrössern und für sich, seine Familie und seine engere 
Heimat alle möglichen Gnadenbeweise und Wohlthaten zu erlangen. 

eben als eine Vermischung von alten und dorischen Elementen zu erklären. 
Falsch ist es andererseits auch, wenn Rayet S. 317 diese Kulte und Bräuche 
als alte karische im westlichen Teil der Insel lokalisieren will. Vgl. oben 
S. 169. 

1) Eine Liste, in die ich auch fragliches aufnehme, mag schon vorläufig 
von Interesse sein: 'AXxifjtdai? PH 37, 60. •AiuptapritÖot? PH 40, 7. 'Avagastoi? 
PH 39, 4. 'Av8po|AVi7OT0p£Ä«t PH 151. 'AaxXYimdc5at. AtoiisÖovxiÖat? PH 36. EOpu- 
avaxxeöat PH 150. 'HpaxXsIÖai. KopivÖat PH 151. Ns?pe5at NeoioptCat PH 37, 53. 
NiouptdÖat PH 368 VI 39. Hü^xXETÖai? PH 43 b 11. 2:i|iö)v(Öat PH 149. ^uXeojia- 
XiÖai PH 38, 17 f. XapjioXalc PH 349. -dtatoi? PH 34, 58. -x^tdÄat PH 34, 53. Hie- 
her gehören auch die x^^ ®' iitdvcöd^v ±nb KXozia.^ xa xal a5xö XdXxwvog 
Theokrit VII 5 f., sowie ein Teil der Demennamen. Wenn in Kos die Phj^len 
in Phratrien und ndxpai gegliedert waren (s. oben S. 186') , so sind diese 
Namen t^ils den Ober-, teils den Unterabteilungen zuzurechnen. 
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Dafür wird er von seinen Mitbürgern auf alle Weise geehrt. Die 
Liebe zum heimatlichen Boden, die noch jetzt die reichen Griechen 
im Ausland auszeichnet, führt ihn immer wieder aus der grossen 
Welt in die kleinen Verhältnisse seiner Vaterstadt zurück. Hier 
häufen seine Mitbürger die Ehrenämter auf ihn, um ihm Gelegen- 
heit zu bieten, nun auch seine persönliche Munifizenz zu entfalten. 
Dafür weiss er auch allen Einfluss in der Stadt auf sich und seine 
Familie zu vereinigen. Von den Ehren, mit denen sich seine Mit- 
bürger den wohlthätigen Kaisem dankbar erweisen, fällt auch auf 
ihn ein Abglanz. Er wird nicht nur ihr Priester, sondern manch- 
mal erhält er zu Lebzeiten heroische Ehren, wie jene göttliche, und 
wird auch in zweiter Linie als xxLaxyji; gefeiert. An der Peripherie 
des Reiches gelingt es sogar einzelnen, mit Genehmigung des kaiser- 
lichen Gönners die wirkliche Stellung eines regulus zu erreichen. 
Oft pflanzt sich die hervorragende Stellung einer Wohlthäterfamilie 
von Kaiser zu Kaiser, von Generation zu Generation fort, oft löst 
auch eine Familie die andere ab. 

Eine Gestalt, welche ein besonderes Interesse beanspruchen kann, 
ist der grösste Wohlthäter von Kos, Xenophon. Was wir von 
ihm wissen, ist trotz aller Lückenhaftigkeit und Unsicherheit in 
einzelnen Punkten so viel, dass wir es versuchen können, sein Lebens- 
bild zu skizzieren^). 

Xenophon rühmte sich, dem Geschlecht der koischen Asklepiaden 
anzugehören ^). Unter den koischen Aerzten ist vor ilmi mindestens 
ein Träger desselben Namens, Xenophon der Schüler des Praxa- 
goras ^) , also wohl ein Vorfahre und auch Asklepiade. Sicher ist 
der Stammbaum erst vom gleichnamigen Grossvater unseres Xeno- 
phon an^). 

1) Ein zusammenfassendes Bild ist versucht von M. Dubois, Un mddecin 
de Tempereur Claude , BdCH V 468—76. R. Brian , unter demselben Titel, 
Kev. Arch. XLIII 1882, 203—16. Th. Mommsen, Rom. Gesch. V 333'. Proso- 
pographia inip. Rom. III S. 273, n. 666. Dittenberger, Sylloge* n. 368—370. 

2) S. oben S. 176». 

3) S. Wellmann bei Susemibl, Alex. Litt. Gesch. I 781'^®, der wohl mit 
Recht einen weiteren Arzt Xenophon, Erasistrateer, eliminiert. 

4) Ich nehme mit Dittenberger 370* diesen als väterlichen Grossvater, 
und zwar, obwohl C. Stertinius X. wahrscheinlich der zweite Sohn war. Der 
ältere. Q., wird wohl den Namen vom Mutterstamm geerbt haben. Der Ver- 
such Brians, Q. und C. Stertinius zusammenfallen zu lassen, ist mit Recht 
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'HpdxXstiog Ti. Claudius Quir. ^iXlvo^ 



I 



r n I 

Q. Stertinius .... C . Ster tini us Com. 58VQ ;p(i)v Ti. Claudius Quir. KXswvü- 

. \iO£ X Claudia ^o(grj 

Der ältere Bnider unseres Xenophon hatte sich als Arzt in 
Rom niedergelassen und sieh dort eine fabelhaft einträgliche Privat- 
praxis und das römische Bürgerrecht erworben^). Ein Vorgänger 
des Kaisers Claudius, Caligula oder schon Tiberius, bewog ihn, seine 
Privatpraxis aufzugeben, um kaiserlicher Leibarzt zu werden. Er 
nahm das unter scheinbar uneigennützigen Bedingungen an, zog 
aber seinen Bruder Xenophon, der sich auch als Arzt in Rom das 
Bürgerrecht mit dem Namen C. Stertinius tribu Cornelia erwarb, an 
den Hof, und verschaffte ihm bei Kaiser Claudius, neben sich oder 
als seinem Nachfolger, die Stelle als Leibarzt mit demselben hohen 
Gehalt. Weiter wissen wir von Quintus nichts, als dass er mit 
seinem Bruder Neapel mit prachtvollen Bauten geschmückt habe. 
Monumente oder Ehreninschriften aus Neapel und Umgebung zur 
Bezeugung dieser Notiz fehlen uns. Es darf wohl angenonmien 
werden, dass die beiden Brüder ihren Badeaufenthalt am Golf von 
Neapel nahmen und aus diesem Anlass Prachtbauten schufen. Quin- 

von Dittenberger 368* zurückgewiesen , ebenso 367- wegen Mangels an Be- 
weisen der Versuch Kaibels (IGSic. 1759), den kaiserlichen Arzt Ti. Claudius 
Quir. MsvexpdxTjc in dieselbe Famüie zu setzen. Quirina ist einfach die Tribus 
der Kaiser Claudius und Nero, vgl. Cagnat, Epigr. lat.* S. 76. 

1) Plinius N. H. 29,7: Q. vero Stertinius imputavit principibus, quod 
sestertiis quingenis annuis contentus esset; sescena enim sibi quaestu urbis 
fuisse numeratis domibus ostendebat. Par et fratri eins merces a Claudio 
Caesare infusa est; censusque quamquam exhausti operibus Neapoli exornata 
heredi HS CCC reliquere. — Seinen griechischen Namen kennen wir nicht 
Bürger wurde er, wie Brian S. 212 wohl richtig hervorhebt, auf Grund eines 
(Tesetzes des Caesar (Sueton. Caes. 42 omnisque medicinam Romae professos 
et liberalium artium doctores, quo libentius et ipsi urbem incolerent et ceteri 
adpeterent, civitate donavit). Ein römischer Beamter (Q.) Stertinius tribu 
Corn., auf den die beiden Brüder ihren römischen Namen zurückgefühi-t haben 
müssen, ist noch nicht bekannt. 
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tus ist dann wohl vor seinem Bruder, und zwar ohne Leibeserben, 
gestorben. Nach Kos dürfte er nicht mehr zurückgekehrt sein, sonst 
würden wir gewiss aus koischen Inschriften von ihm etwas hören. 
Dem C. Stertinius Xenophon eröffnete Claudius die Rittercarriere. 
Er nahm ihn im Jahre 43 mit in den britannischen Feldzug in den 
Chargen eines tribunus militum (doch wohl angusto clavo) und prae- 
fectus fabrum, natürlich ohne militärische Funktionen ^). Aus An- 
lass des britannischen Triumphes im Jahr 44 beschenkte er ihn mit 
der Corona aurea und der hasta pura ^). Durch Claudius verschaffte 
Xenophon auch seinem Oheim <5:Xlvos^), seinem Bruder IQ£ü)vii(io; *) 
und dessen Gattin <5o(ß7] *) das römische Bürgerrecht^), beiden 
Männern auch ein Militärtribunat ®). Seine Vertrauensstellung beim 
Kaiser verdankte Xenophon wohl nicht nur seiner ärztlichen Kunst 
oder medizinischen Wissenschaft, von der wir nichts wissen ^), son- 
dern litterarischen und antiquarischen Studien , mit denen er sich 
bei dem gelehrten Kaiser einzuschmeicheln wusste. So betraute ihn 
dieser mit dem Sekretariat für die Bescheide in den Angelegenheiten 
der Griechen ®). Dass er in dieser Stellung für die Interessen anderer 
griechischer Staaten als seiner engeren Heimat thätig gewesen wäre, 
dafür fehlen uns die Belege. Da|:egen kennen wir die kaiserlichen 
Wohlthaten, die er seiner Vaterstadt zuwandte. Als Vermittler der 
Wünsche der Koer beim Kaiser trat nicht er direkt auf, sondern 
die Koer machten sie durch seinen Bruder Kleonymos offiziell geltend *). 
Auf diesem Wege gelangte im Jahr 53 die Bitte der Koer um im- 

1) Vgl. Moinmsen, Rom. Forsch. II 441. Cagnat, Epigr. lat." S. 90. 

2) PH 345 = Dittenberger^ 368, 5 - 10. 

3) PH 46, 6 f. Dittenberger*^ 370. 

4) PH 94 = Dittenberger^ 369. 

5) So verschaffte sich der Leibarzt Trajans, C. Calpumius Asklepiades, 
von diesem das Bürgerrecht für seine Eltera und vier Geschwister. 

6) Kleonymos trat die Charge in Obergermanien bei der von Claudius 
neu organisierten Legio XXJI Prim. P. F. an. Dittenberger* 369^ 

7) Brian hatte wenigstens eine medizinisch wissenschaftliche Notiz bei 
Galen. III p. 775 auf ihn zurückführen wollen, aber H. Schöne wies in seiner 
These X zu seiner Dissertation de Aristoxeui z. t. *Hpo-^iXoü acpdasu)^ 1. XIU a 
Galeno adhibito, Bonn 1893 nach, dass Galen vielmehr den Historiker Xeno- 
phon. Anab. IV 5, 12 anzieht. 

8) PH 345, 4 f. = Dittenberger- 368^ 

9) PH 94 = Dittenberger* 369, 7 ff. von diesem TipsaßsOaxvxa TioXXdxt; unkp 
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munitas an den Kaiser. Dieser prüfte nicht etwa die historischen 
Grundlagen ihrer Ansprüche, wie einst Tiberius gethan hatte, son- 
dern Hess sich von Xenophon ein umfangreiches mythologisches 
Material aus dessen Familienarchiv zusammenstellen, über das er 
dann eine lange, anscheinend konfuse Rede an den Senat hielt. Der 
seiner würdige Schluss der Rede war, dass man eben aus dem rein 
persönlichen Grund, seinem Leibarzt zu Liebe, den Koern ihre Bitte 
nicht abschlagen dürfe ^). 

Als Dank der Koer werden wir die Lischriften Ö7i4p öyteta; des 
Xenophon, PH 84 — 91. Hg 21 — 23 auffassen dürfen. Sie zeigen in 
den Ehrentiteln cpiXoxataap, cptXoxXa65to; , cp:XoalßaaTo$ keine Be- 
ziehungen über Claudius hinaus, imd führen keine koischen Ehren-' 
ämter auf. Der Titel 5a[iou dIoq war schon für den Tyrannen Ni- 
kias geprägt worden (oben S. 64), cp:X67iaTp:; imd eoepysTa; xa; 
TraipcSo; gehen auf das, was er für die Stadt gethan, und eOaeßt]? 
auf seine Stellung zu Asklepios. Diese Ehren konnten ihm in ab- 
sentia erwiesen werden. Von Ehrungen für den Kaiser Claudius ist 
nur PH 393 sicher % 

In Rom besass Xenophon ein Privathaus ^) auf dem seit Tiberius' 
Zeit vornehmen *) mons Caelius ^). Von seinem römischen Haushalt 
ist die Grabschrift einer Sklavin erhalten, CIL VI 8905 : Cosmiae | 
C • Stertini • Xenophontis | medici • Augusti | vix • ann • XVIIH 
Blastus • conservos • D • S • et | Juliae | Thymele | matri. 

1) Tacitus, Ann. XII 61, oben S. 176*. Bezeichnend ist das Urteil des 
gut unterrichteten Tacitus über diese Rede: *neque dubium habetur multa 
eoi*undem in populum Romannm merita sociasque victorias potuisse tradi: 
set Claudius, facilitate solita quod uni concesserat, nuUis extrinsecus adiu- 
mentis velavit' , verglichen mit dem , was er über die Gesandtschaft des 
Jahres 23 an Tiberius sagt, Ann. IV 14: *Is quoque annus legatianes grae- 
carum civitatium habuit, Samiis Junonis, Cois Aesculapii delubro vetustum 
asyli ins ut firmaretur petentibus. . . . neque dispar apud Coos antiquitas, et 
accedebat meritum ex loco : nam cives Romanos templo Aesculapii induxerant, 
cum iussu regis Mithridatis apud cunctas Asiae insulas et urbes trucidaren- 
tur. Vgl. oben S. 25 f. 148. 150. PH S. XXXVII. XXXIX. 

2) lieber PH 92. 180 s. unten S. 196. 

8) Die erste kaiserliche Domäne in diesem Stadtteil ist die im Jahr 66 
von Nero konfiszierte domus Lateranorum. L. Homo , Le domaine imperial 
ä Rome, Melanges d'arch. et dabist. 1899, S. 122. 

4) Hülsen, Caelius Mons bei Pauly-Wissowa III 1274. 

5) Dort wurde eine bleierne Wasserieitungsröhre mit der Inschrift . . 
Stertinius Xenophon gefunden, Bulletino comunale 1886 S. 104, n. 1163. 

Herzog, Koische Forschungen. 13 
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Im Jahr 54 folgt der dunkelste Punkt im Leben des Mannes, 
die Ermordung seines kaiserlichen Herrn, bei der er die letzte Hand 
angelegt haben solP). 

So schwarz auch das Verbrechen ist, so hat doch das creditur 
des Tacitus eine grosse Wahrscheinlichkeit in den Verhältnissen. 
Für die Benützung der griechischen Hofärzte zu Vergiftungen, die 
im Kaiserhaus auf der Tagesordnung waren, gab es Vorgänge*). 
So wird Agrippina sich des Xenophon eben wegen des unbegrenzten 
Vertrauens, das er beim Kaiser genoss, bei Zeiten als des brauch- 
barsten Werkzeuges versichert haben. Bei ihrem wachsenden Ein- 
fluss musste sich der Arzt sagen, dass es für ihn sehr gefährlich 
sei, sich mit ihr nicht zu stellen. Eine besondere Charakterstärke 
wird man einem Griechen an diesem durch und durch verdor- 
benen Hof, bei einem Herrn, der ihm eine lächerliche Person sein 
musste, nicht zutrauen dürfen. Ich möchte daher den Titel 
ipXioLTpoq Töv S'eöv Seßaaxöv, der nur in der Aufzählung aller 
Aemter PH 345 = Dittenberger' 368, 3 vorkommt^), auf Claudius 
und Agrippina, die seit 50 Augusta ist, beziehen, und nicht mit 
Dittenberger (not. 2) auf Claudius und Nero als Kaiser. Als ihren 
eigenen Leibarzt konnte die Kaiserin den Xenophon ohne Verdacht 
zu sich herüberziehen und hatte ihn auch besser in der Hand. Er- 
klären sich so die Worte des Tacitus 'provisam iam sibi Xenophon- 
tis medici conscientiam' , so beruht wahrscheinlich auch die dem 
Xenophon als Motiv unterlegte Aussicht auf den Sündenlohn, das 
*praemium\ auf einer thatsächlich nach dem Tod des Kaisers er- 
folgten Dotation, die das grosse Vermögen begründete, das er trotz 
seiner dem Jahresgehalt entsprechenden Ausgaben hinterliess. Für 
nahezu ausgeschlossen aber halte ich es, dass ihn Nero in seiner 



1) Tacitus Ann. XII 67 . . exterrita Agrippina , et quando ultima time- 
bantur, spreta praesentium invidia provisam iam sibiXenophon- 
tis medici conscientiam adhibet. ille tamquam nisus evomentis 
adiuvaret, pinnam rapido veneno inlitam faucibus eins demisisse creditur, 
haud ignarus summa scelera incipi cum periculo, peragi cum praemio. 

2) Vgl. z. B. Tacitus Ann. IV, 3 über die Vergiftung des Drusus im 
Jahr 23 : 'sumitur in conscientiam Eudemus, amicus ac medicus Liviae, specie 
artis frecjuens secreti»', und c. 8. Plin. N. H. 29, 20. Vgl. unten S. 203*. 

3) Darnach sind die Inschriften Dittenberger* 370 (laipoa TtßspCou KXau- 
öiou Kaioapog) und die stadtrömische oben (medici Augusti) vor diesen ter- 
minus (50—54) zu datieren. 
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Ehren- und Vertrauensstellung als äpxiaipog in Rom belassen haben 
sollte. So sehr Nero und seine Mutter das Bestreben haben mussten, 
den Genossen des Gattenmords auf gute Art vom Schauplatz zu ent- 
fernen, so wenig konnte es ihm selbst in Rom imd am Hofe wohl 
sein, wo ihn nicht nur beständig sein Gewissen, sondern auch die 
Furcht, man werde sich seiner entledigen, hätte peinigen müssen. 
Alles spricht vielmehr dafür, dass er schnell den heissen Boden der 
Hauptstadt verlassen und beladen mit dem Sündenlohn, vom neuen 
Kaiser in Ehren entlassen, in seine Heimat zurückgekehrt ist. Hier 
konnte er nun als der Stolz seiner Mitbürger, die von den Gerüchten 
am Hofe nichts hörten oder nichts zu glauben brauchten, seinen 
Lebensabend verbringen. Seinen Einfluss bei Hofe konnte er aus 
der Feme für seine Vaterstadt einsetzen^), imd mit seinem grossen 
Vermögen selbst als Wohlthäter überall eingreifen. Er erhält zu- 
nächst die Ehrenämter, welche Repräsentation ^) und persönliche An- 
wesenheit^) erfordern, als dcpxtepeu; töv S'ewv xa: Eepeü^ Sid ß:ou 
Tü)v Seßaaiöv xac 'AaxXainoö xat Tyta; xaJ 'Httlovyj^ (PH 345 = 
Dittenberger^ 368, 14 ff.). Im ersten Amt des äpxtepeu; töv S'Eöv 
sehe ich das im Osten des Reichs ständige lokale Oberpriestertum 
des Kults der gesanmiten konsekrierten Kaiser mit Einschluss des 
lebenden*), im zweiten aber lebenslängliche Priesterschaften des 
Nero und der Agrippina unter besonderen Imylipei^ in Verbindung 
mit dem Staatspriestertum des Asklepios und der andern Götter^). 



1) Er Hess seinen Bruder Kleonymos auch noch an Nero senden (npöc 
ToJs i^sßaaxo'jg, vgl. oben S. 192). 

2) Brandig , 'Apxtepei)? bei Pauly-Wissowa II 483 : *Zum Schluss sei noch 
bemerkt, dass . . . die Oberpriester oft als Spielgeber und Stifter von nütz- 
lichen oder prächtigen Bauwerken oder von Geldsummen erscheinen'. — 
Spiele, die an den Kaiserkult anschlössen, gab es auch in Kos, PH 104. 
Vielleicht bezieht sich PH 46, wo Xenophon und Philinos unter den eöspylTat 
aufgezählt sind, auf ein solches Spiel. Nach der von Paton gegebenen Er- 
gänzung wäre die Inschrift allerdings unter Claudius zu datieren. 

8) Sonst dürfte wohl der Zusatz ölkö xijg izoLzpi^o^ nicht fehlen, vgl. Bran- 
dis a. 0. S. 479. 

4) Brandis a. 0. S. 480 f. 

5) Brandis a. 0., dem ich in der Bestimmung des ipyitptb^ folge, erklärt 
den Upvjz ö. ß. x. Ssß. in unserer Inschrift für identisch mit jenem. Das 
halte ich für unmöglich. Andererseits kann ich nach dem Material bei Bran- 
dis die Trennung zwischen den Divi und dem jeweils lebenden Kaiser , wie 
sie Dittenberger (not, 8. 9) versucht, nicht anerkennen. 

13* 
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Im letzteren Amt stiftet er eine Weihmig, PH 92 : F. St. S. eOep- 
yeia; idt; izocTpiSo^ xac tepeü? 5ta ß:o'j 'AaxXaJuiw Kacoap: 'Ayad^ö 
S-ew avednr^xe. Da er diese Funktion nicht wohl in absentia voll- 
ziehen konnte, setze ich sie unter Nero und möchte sie sogar auf 
diesen, nicht wie Paton, auf Claudius beziehen. 'Ayaö-ö; S-eö; steht 
als £7:ixX7]o:; eines Kaisers einzig da, die ihm gleichzusetzende 
'Ayaa-ö; 5ai[i(!)v kommt (ausser bei Philippus Arabs CIG 3886) nur 
vor als iniYXrjGi^ des Nero, der auf alexandrinischen Münzen aus 
den ersten Jahren seiner Regierung als Xeo^ 'Ayaö-ö; Aaffiwv ^) und 
auf der Busirisinschrift, CIG UI 4699 als o 'Ayaö-ö; AatfKov xf^^ oi- 
xoufievr^^ erscheint. Dazu würde die von Dittenberger^ 368^ vorge- 
schlagene Korrektur 'AaxXa7::oö in unserer Inschrift gut passen, sie 
ist aber vielleicht nicht nötig, da Nero unter beiden ^^zlyXr^o^l^ ver- 
ehrt werden konnte und Xenophon in seiner Weihung an Asklepios- 
Nero die Bezeichnung seines Priestertums ZeßaoTöv xa: 'AoxXaTcioO 
weglassen konnte ^j. Eine Weihung, bei der Agrippina in Bezieh- 
ung zu Xenophon gesetzt war, haben wir in Hg 24, oben S. 66, 
vermutet. Paton erkennt sie auch in der Seßaaxij TIa PH 119. 
Es ist sehr auffallend, dass unter den Aemtem Xenophons das 
eponyme, in der Kaiserzeit fortbestehende des [lovapxos nicht aufgezählt 
wird. Dass er es verschmäht haben sollte, ist nicht wohl anzu- 
nehmen. Sein Bruder Kleonymos bekleidete es zweimal ^). Wir 
werden es umsomehr auch für Xenophon voraussetzen, als es wie 
das Oberpriestertum grosse Kosten erforderte*). Wir haben aber 
auch, wie ich glaube, einen urkundlichen Beleg dafür. Auf dem 
kalymnischen Altar zu Ehren des Philinos, Xenophons Oheim, aus 
der letzten Zeit des Claudius ^), Dittenberger^ 370, stehen noch zwei 
Freilassungsurkunden, die also später sein müssen, Bd CH VIII 43. 



1) Eckhel, Doctr. num. IV S. 35. 

2) Ich will damit keineswegs bestreiten, dass schon Claudius als Askle- 
pios verehrt werden konnte. Aber auch PH 180 , wo ein tepsug 'AoxXamoiJ 
Ka{aapo^ genannt wird, ergibt keinerlei sichere Beziehung auf Claudius. 

3) PH 94 =: Dittenberger- 369, 6 f. tit; jiovapxvioavxa. 

4) Dies geht daraus hervor, dass in der Kaiserzeit in den Freilassungs- 
urkunden von Kalymna (S. 197*) als jidvap^oc häutig Asklepios erscheint 
(Newton, Br. Mus. 306. 308, PH S. 354). Ueber den Grund dieser Vertretung 
vgl. in den Nachträgen zu n. 'J21. 

5) Vgl. oben S. 192. 
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Sie sind datiert a) ini [i(ovapxot>) xb ß Sevocpwvxo; , b) ItzI [i KXeo)- 
vufiou ToO KXeuaviou [leidc [i tö ß SevotfwvTa. Wenn Dubois a. 0. 
darin den Grossvater unseres Xenophon sehen will, so ist dies chro- 
nologisch äusserst unwahrscheinlich. Es wird unser Xenophon 
selbst sein^). 

Zu den alten Ehrentiteln kommt jetzt in der Heimat noch ein 
neuer, der höchste: Er wird zu Lebzeiten i^jpo)^ genannt in der 
Weihung der Exedra, die ihm die Koer im Theater gebaut haben, 
PH 93 2), wie vor ihm der Tyrann Nikias und Nikagoras, der Sohn 
des Eudamos und Vater des PH 46 nach Xenophons Familie als 
sOep^eir^; genannten Alkidamos, Hg 212, S. 135, und dieser selbst 
PH 106«). 

In dieselbe Zeit fällt eine neue kalymnische Urkunde, die noch 
einmal alle Ehrentitel des Mannes (ohne die Aemter) zusammenfasst. 
Es ist die Inschrift eines viereckigen Altars, die 'lo). KaXhiKiprj^ 
im Jahr 1898 beim Tempel des Apollon zu Kalymnos gefimden hat. 
Er sandte einen Abklatsch an das deutsche Arch. Institut zu Athen, 
eine Abschrift an Hiller v. Gärtringen. Beides ist mir zur Publi- 
kation freundlichst überlassen worden. Die Höhe beträgt 70, die 
Breite 62 cm, die Höhe der Buchstaben wächst von den oberen zu 

1) Dass der jicvapxo? »uf diesen Urkunden der koische, und Ealymna in 
der Kaiserzeit wie 2 Jahrh. vorher nur ein Demos von Kos war, hat Paton 
S. 352 ff. nachgewiesen. Das Fehlen der Namen C. Stertinius in der Datierung 
ist nicht auffallend. Auch auf den Münzen (oben S. 140) heisst er nur Ssvo- 
cpwv. Vielleicht sind diese eben , während er jiovapxog war, geprägt worden. 
Der Titel ispeu; auf der einen ist dann wohl ein Kompliment an Nero , an 
dessen Stelle der Kopf seines Priesters auf das Münzbild kommt. Es fallt 
mir übrigens auf, dass die Photographie der allerdings undeutlichen Münze 
des Br. Mus. n. 213 den Kopf unbärtig zu zeigen scheint, während er auf 
der Abbildung bei Dubois, BdCH V 468 bärtig erscheint. 

2) Dubois, BdCH V 476 hatte die Inschrift nur halb gelesen und deshalb 
für das Grabmal des Xenophon gehalten. Brian und Mommsen a. a. 0. sind 
ihm in diesem Iri*tum gefolgt. Dass Tjpcüg dem Lebenden gilt, zeigt die fol- 
gende Inschrift. 

3) Diese Familie hat ihren Einfluss durch mehrere Generationen bewahrt. 
Eudamos ist wohl identisch mit Eöötjiioc 'ETiixpaTou^ , dem Priester des C. 
Caesar in der olympischen Urkunde oben S. 145. Noch spätere Generationen 
sind in den Inschriften PH 103. 135 genannt. Trotz ihrer Verbindung mit 
Xenophons Familie in PH 46 ist ein verwandtschaftlicher Zusammenhang aus 
unserem Material nicht zu konstatieren. Vielleicht verschwägerten sie sich 
mit einander. 
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den unteren Zeilen von 27» zu 3^2 cm. Sie sind dünn, nicht sehr 
schön, mit vielen Apices, eingegraben, in den Formen noch ziem- 
lich gezierter als Hg 24. 25. Alle Ränder sind beschädigt, der obere 
und untere am stärksten. 



^wn.iiArMNIQNKA 
lOIKATOIKErNTESKAIENE 
KTHMENOniANTESANE 
STHEANTONBQMONErXO 

5 MENOITQeEQAnOAAQNI 
rilEPTASrrEIAllKAlSQTHPI 
AST0rK0INATA2;iIATPIA0S 
KAIKAeENAEKASTOrErEP 
rETATAlOrSTEPTINIOr 

10 HPAKAElTOrriOrSENOOQNTOS 
OIAOKALSAPOSOIAONEPQ 
NOSOIAOKAArAIOrOIAOSE 
BASTOrOlAOPQMAIOrOIAO 

nATPiAOSAAMorriorErsE 

15 OrSHPQOSErEPPETATAS 
TPIAOSAIATOrENAPXA 



'0 Sflcfio]; 6 KaXi>|ivtü)v xa[E 
t]oJ xaTotxeövieg xal ive- 
XT7)[i£vot TcavTe^ dv£- 
atrjaav töv ßwfiöv euxo- 
[levoi T(j) ^e^ 'A7c6XXü)v: 
bnkp xätQ öyeta^ xal awxTjpt- 
a^ ToO xotva Tag TcaxpcSo^ 
xal xaö-' 2va exdaxou euep- 
yeia Falou Siepxtvtc'j 
*HpaxXe(Toi> utoO Sevocpövxo^ 
cptXoxabapo^ (ptXovipti)- 
vo^ cptXoxXauSfou cftXoae- 
ßaoTou (ptXopwjiaiou cp:Xo- 
TcaxptSo^ 5a|iou ufcO eiiae- 
ß]oO^ i^pwo; eöepylxa tä^ 
TcajTpcSo^ StA ToO iv dpxÄ 

[iovapxou ?] 
foiecpavatpöpoi)?] 



o^t[oO 



Selvo^]. 

Wir haben in dieser Altaraufschrifk die volle offizielle Formel 
des Gebetes für Xenophon, die wir in den Ausführungen des früh- 
eren Beschlusses unter Claudius nur in verkürzter, privater Form 
vorfanden (vgl. oben S. 67). 

Zu Z. 1—3 vgl. PH 344, 4—8. 

Z. 7 — 9 lassen auf persönliche Munifizenz des in die Heimat 
Zurückgekehrten schliessen. 

Aus Z. 11 f. cpcXovepwvo; ^cXoxXauSfou geht hervor, dass die 
Annahme von Dubois und Paton, in PH 345, 11 sei das getilgte 
9[cXov£pa)v]a selbst erst an zweiter Stelle nach Claudius' Tod an 
Stelle eines ursprünglichen 9cXoxXai>5:oi> eingesetzt worden, mit Hecht 
von Dittenberger^ 368^ bestritten wird. Einen Grund zur Tilgung 
des Namens von Claudius gab es weder im allgemeinen noch wie 
wir sehen im besondem in Xenophons Fall, er wurde nur das eine- 



— 199 — 

mal vergessen oder absichtlich nicht gesetzt. PH 345 stammt also 
gewiss erst aus der Zeit des Nero. 

Ob Z. 17 als Beamter der [i6vapxos von Kos oder der axe^avT^- 
cf6po? des Apollon von Kalymna zu ergänzen ist, muss fraglich 
bleiben, da sie auf den Freilassungsurkunden dieser Zeit ohne er- 
kennbare Ordnung mit einander als Eponyme wechseln (PH S. 354). 
Die Frage liegt nahe, ob nicht während der Abhängigkeit von Ka- 
lymna der Monarch von Kos zugleich als axecpavrjcpopo^ von Ka- 
lymna galt. 

Eine Verwandte des Xenophon glaubten wir in Hg 25 geehrt 
zu sehen, ob seine Frau, kann nicht bestimmt werden. Kinder von 
ihm sind nirgends erwähnt. Wenn er gehabt hätte, so wären diese 
gewiss auch mit Ehrungen bedacht worden, von denen sich Spuren 
erhalten hätten. Auch die Notiz des Plinius, dass er und sein 
Bruder Quintus ihrem Erben 30 Mill. Sesterzen hinterlassen hätten, 
spricht dafür, dass beide kinderlos gestorben sind. Der Erbe wird 
wohl der Bruder Kleonymos gewesen sein. Dessen Frau Claudia 
<boi^ri hat ihren Namen wohl mit Beziehung auf den Asklepiaden- 
mythus von der Niederkimft der Phoibe auf Kos (Herondas H 98, 
vgl. oben S. 160. 176^) erhalten, stammte also vielleicht auch aus 
demselben Geschlecht. In Hg 53 haben wir wohl nicht ihren Grab- 
altar, sondern vielleicht den einer Freigelassenen aus ihrem Hause. 

Zum koischen Haushalt des Xenophon gehörten die Freige- 
lassenen Sxepxivfa SuvIttj und SxepTtvfa 'ETctxxrjatg , deren Grab- 
schriften PH 220. Hg 125 erhalten sind. 

Von der nächsten Generation der Familie haben wir keine Spur 
mehr. Sollte sich der Fluch der bösen That so schnell erfüllt haben ? 

Wie dem auch sein mag, eine tragische Gestalt ist C. Stertinius 
Xenophon nicht zu nennen, wohl aber eine Figur für einen Sitten- 
roman. 



5. Die Universität Kos. 

Die liebliche Meropsinsel, die mit ihrer unter dem zackigen, 
hohen Prion schön gelegenen und schön gebauten Stadt die Augen 
aller erfreute, die auf der grossen Weltstrasse vorbeifuhren, blühte 
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in hellenistischer Zeit nicht nur durch ihre Gesundheit, ihre Frucht- 
barkeit, ihre glückliche Verfassung, ihren durch Industrie und Han- 
del gehobenen Wohlstand, das Wohlwollen königlicher Gönner, 
sondern sie bildete auch ein Zentrum der verschiedensten litter- 
arischen und wissenschaftlichen Studien. Es liegt daher der Ge- 
danke nicht ferne, diese geistigen Bestrebungen zu einander in Be- 
ziehungen zu bringen und sie zusammenzufassen in dem BegrifiF 
einer Universität in dem Sinne, wie es Athen und Rhodos in helle- 
nistischer und römischer Zeit waren, allerdings nicht so international, 
sondern mehr als eine Gründimg der Ptolemäer, als eine zweite 
Landesuniversität neben der Akademie von Alexandreia ^). 

Prüfen wir nach dem neuesten Stand der Untersuchungen die 
Berechtigung dieser Bezeichnung, indem wir die einzelnen *Fakul- 
täten' durchnehmen und zwischen ihnen Zusammenhänge und eine 
sie verbindende Organisation suchen. 

Wir beginnen mit der ältesten Fakultät, der medizinischen. Die 
Anfänge der koischen Aerzteschule reichen nach der antiken Tra- 
dition um Generationen über den grossen Hippokrates zurück. Die 
Lehre scheint aber in dieser Zeit streng auf die Glieder der Askle- 
piadenfamilie beschränkt gewesen zu sein. Li welcher Weise damit 
ein Kult ihres fipis)^ xxcaxrjs Asklepios und seiner Familie verbunden 
war und wie er allmählich zum göttlichen Staatskult sich ent- 
wickelte, entzieht sich unserer Kenntnis ; ebenso unsicher ist ihr 
genealogisches Verhältnis zu den knidischen Asklepiaden ^). Hippo- 



1) Paton, PH S. 359 f. 'We might conjecture that it was the aim of 
Philadelphus to fouiid a kind of university at Cos, having as its nucleuH the 
Coaii 8cliool of Medicine, biit coinpriHing other faculties.' 

2) Vgl. Thraemer , Asklepios bei Pauly-Wiss. II 1684. Paton S. 348. In 
den Verschiedenheiten der Stammbäume spiegelt sich die Konkurrenz der 
Schulen wider. Wir können die Vei-wirrung der Stammbäume (in der Sora- 
nosvita , dem Hippokratesbriefen 2 , dem Tipsoßsuitxd; , bei Stephanus Byz. 
s. V. Ko)g, bei Suidas s. v. 'iTiTroxpinrjc , bei Tzetzes Chiliad. VIII 155) weder 
vor noch nach Hippokrates in Ordnung bringen, ehe wir den authentischen 
Stammbaum einer Schule kennen lernen. In Kos benützte Xenophon einen 
solchen , der bis auf ihn herabreichte (s. oben S. 176*). Die nächsten Ge- 
nerationen vor Hippokrates werden wohl historisch sein. Aus koischen In- 
schriften können mit einiger Wahrscheinlichkeit durch Vergleichung mit den 
Stammbäumen mehrere Glieder der Familie nach Hippokrates angeführt werden, 
ohne dass sie aber in die litterarische üeberlieferung eingefügt werden 
könnten: nuB-öSoiog 'iTiTtoxpaisug PH 10a 55 und OsoootXö^ nüO-oiöxo'j Hg 143, 
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krates war Schüler seines Vaters. Wenn wir in Athen am Ende 
des VI. Jahrh. ein Weihgeschenk als 'Denkmal der Kunst eines 
Arztes Aineios' treflfen und ein Grossoheim des Hippokrates den- 
selben Namen führt, so müssen wir jenen in die koische Asklepi- 
adenfamilie einreihen, wenn auch chronologische Gründe ihn in eine 
ältere Generation weisen^). Wir sehen daraus, dass die koischen 
Asklepiaden schon in so früher Zeit Ansehen in fernen Teilen 
Griechenlands genossen und wie Hippokrates den Rufen in die Feme 
gerne folgten. Etwas älter als Hippokrates muss der koische Arzt 
Apollonides gewesen sein, Leibarzt am Hofe Artaxerxes' I. und 
wegen eines Verhältnisses mit dessen liederlicher Schwester Amytis 
getötet 2). Nach seinem Namen darf er wohl auch zur Familie 
gerechnet werden. Sehr fraglich ist die Zugehörigkeit des Epicharmos 



s. oben S. 98; Topyiot.^ und 'iTCTcoxpdxTfjc Tt|ia)vos PH 10 c 55 f., Paton S. 360; 
rvcöaiötxo; PH 368 V 51. 54. N. 16, Adpdavoc * 'Hpaxxsixou 10 a 40; Bsööcüpoc 
2o)OTpdxoü PH 400 (im Stammbaum des irpsaßsuiixog kommt einmal , in dem 
des Tzetzes zweimal vor Hippokrates ein UiöoipaTog OsudwpoUf ein Zcüaipaxog 
ist Arzt in Alexandria zur Zeit des Augustus , Susemihl , Alex. Litt. Gesch. 
II 444) ; ItbozpoLzo^ AiSu|idpxot> und Aiöujjiapxoc ScoaxpdTot) PH 368 V 58. VH 7 
(Hippocr. Prorrhet. I 34) ; Nißpo« Nißpoo PH 387, 27 ; Hpagidva^ PH N 3. 87 ; 
Apotxcov N 10 ; 'iTcndXoxog N 57. 

1) S. oben S. 151, n. 9. 

2) Ktesias 30. 42. Damit hängt wohl zusammen die Legende der Askle- 
piaden (Ps. Hipp. AdYp,a 'AQ-rjvaCaw, Brief 1 — 9) von der schroffen Ablehnung, 
die Hippokrates einem Ruf des Artaxerxes zu teil werden Hess. Daran kann 
etwas wahres sein, die Unterlage für die Legende boten aber auch die Ver- 
hältnisse der späteren Zeit. Jedenfalls seit dem IV. Jahrh holten sich die 
Fürsten des Orients ihre Aerzte aus Kos und diese folgten den Rufen sei es 
zu einzelnen FäUen, sei es zu dauernder Stellung. Im Anfang des IV. Jahrh. 
heilt Dexippos , ein Schüler des grossen Hippokrates , die Söhne des Heka- 
tomnos, Maussollos und Pixodaros, und die Bedingung, die er dabei gestellt 
haben soll, entspringt demselben hellenischen und freiheitlichen Sinn wie das 
Verhalten des Hippokrates in der Legende. (Suidas, vgl. Judeich, Kleinas. 
Studien S. 234). Drakon IL oder IIL oder Hippokrates IV. war Arzt der 
Rhoxane, der Gemahlin Alexanders, und wurde von Kassandros getötet (Sui- 
das s. V. 'iTiTcoxpdTT]^ läxxpxo? uud Apdxo)v). Ein anderer koischer Asklepiade, 
Kritodemos, behandelte als Leibarzt den Alexander nach seiner lebensgefilhr- 
lichen Verwundung in Indien, Arrian. Anab. VI 11 (Die Variante Critobulus 
bei Curtius IX 5, 25. 27 beruht wohl auf Verwechslung mit dem koischen 
Trierarchen Alexanders KpixößouXo? nXdxcovoc Arrian. Ind. 18, 7). Erasistratos, 
der doch wohl in Kos studiert hat , war Leibarzt am Seleukidenhof. Die 
Ptolemäer endlich zogen eine Anzahl koischer Aerzte nach Alexandria (Pa- 
ton S. 360). 
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und seines Vaters ^HX{i)od'iXriq (<t>IAoS'öcXr]5 ?) zur Asklepiadenfamilie 
und zum Aerztestand ^). 

Im V. Jahrh. wurde die Lehre aus den engsten Schranken der 
Familie befreit, aber den 6?ü) yivou; Eingeweihten wurde familiäre 
Pietät zur Pflicht gemacht. In diesem massvollen Fortschritt dürfen 
wir vielleicht eben das Werk des grossen Hippokrales oder seiner 
nächsten Vorgänger sehen. Die neue Organisation der Schule hat 
in den ersten Paragraphen des Eids, der die sicheren Merkmale der 
koischen Schule trägt und zum ältesten Bestand des hippokratischen 
Corpus gehört, ihr Statut: "Ojivuixt 'ÄTcoXXwva JrjTpöv xal 'AaxXrjTctöv 
xaJ Tytctav xal Ilavaxetav xaJ «S-eo^g rcavxa^ xal rcaaa^^) loxopx^ 
TCOteufievog , iniTeXia Tcotifjaeiv xaxd: Suvafitv xac xptaiv Jjiijv 8pxov 
T6v5e xaE ^uyypacpTjv nf^vSe* 'fpffpeo^'ai jifev töv StSd^avxa [le t^v 
t£xv>]v xauxyjv taa yevex^tv ifiota: xaJ ßiou xotvtbaeaS'at xal XP^^^ 
XpTjtt^ovx: [lexaSoatv Tcoti^aeaS'at xaE yho^ xb l^ ü)Ox£oi> dSeXcpot^ taov 
§7:txpLve£Lv äppeat xal StSa^etv X7]v x^xvt^v xaOxrjv, 7)v xp^^^^^^ R^^- 
S'avetv, dtveu [itaS'oO xaJ ^uyypacpfjg, TcapayyeXfrj^ xe xaE dxpoiPja:o? xat 
xfj^ loinflQ ÄTcaoTjg [lafli^aio^ [iexiSoo:v TcotVjaeaS'at u£ofa{ xe ijiolai 
xaJ xocat xoO äfife 5:5a?avxo^ xa2 |iado^xa:ai ^uyyeypafifiivoLat xe xal 
(i)px:a[i£vot$ v6[i(j) trjxpLX^, dcXXcp SJ oöSevL 

Aus dieser engen familiären Verknüpfung der Schüler mit den 
Lehrern erklärt es sich, dass bald der Name der *AaxXr]7cia5aL auch 
von Aerzten in Anspruch genommen und ihnen beigelegt wurde, 
wenn sie nicht zum Geschlecht gehörten'). Kennen wir somit die 
innere Organisation der Schule, so bekommen wir von anderer Seite 
Aufschluss über den äusseren Betrieb der Heilkunst im V. Jahrh. 
Eine alberne Legende, die in einer Version durch Varro, in einer 
anderen, knidischen durch Andreas überliefert ist*), hat gewiss einen 
wahren Kern : Hippokrates habe aus den Ticvaxe^ der cafiaxa im 
Asklepieion seine Wissenschaft geholt und dann 'cremato templo 



1) Lorenz, Leben und Schriften des Epicharm S. 49 ff. 70 tf. 

2) Dies sind die Götter des koischen Asklepieions. S. oben S. 7. 173. Ob 
die beiden weiblichen Göttinnen schon zur ältesten Fassung des Eids ge- 
hören oder erst später zugefügt sind , könnte nur durch neue Funde ent- 
schieden werden. 

8) Vgl. Thraemer, a. 0. 1684. 

4) Varro bei Plinius 29, 4, Andreas in der Soranosvita. PH S. XI'. Thrae- 
mer a. 0. 1689. 
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(bezw. nach Andreas, nach Verbrennung der knidischen Schulbib- 
liothek) instituisse medicinam hanc quaeclinica voca- 
t u r' , = Strabo XIV 657 cpaoE S' 'IiiTroxpaTTjv [laXtaia ix töv h- 
TaOö-a dvaxetfievwv fl-epaTietwv Yi>|ivaaaa{)*at xa nepl Ta^ Statxa^. 
Anstatt der Benützung der Cafiaia möchte ich ihm lieber eine Kon- 
trolle ihrer wissenschaftlichen Redaktion zuschreiben^); aber der 



1) Diese idiiaxa können in Eos sogut aus der Erde auferstehen wie im 
epidaurischen Hieron. Einen «Ivag aus späterer Zeit haben wir schon, er ist 
im Altertum abgeschrieben und durch Eudemos , wahrscheinlich den Gift- 
mischer am Hof des Tiberius (oben S. 194-) erhalten worden, bei Galen, de 
antid. XIY 183 f. 201 f. Kühn. Es ist kein Ta)jLa, sondern ein Anathem des 
Königs Antiochos VIII an Asklepios. Eudemos hat es in Versen überliefert. 
Wenn Thraemer a. 0. S. 1688 meint, dass erst Eudemos es in Verse gebracht 
hat, so liegt dies nicht in den Worten bei Galen: SXXri töv irap' EOdr^iiou 4ji- 
liiipcüg dvayeypaiiiJtivifj, dijptaxTj 'Ayitöxo" "^oö ^HXojjiijxopog, ^g -^ dpxil ^^s. Schon 
die schöne Studie von Wilamowitz *über ein Weihgeschenk des Eratosthenes* 
(GGA 1894, S. 15 ff.) muss uns eines Besseren belehren. Noch klarer aber 
wird der richtige Sachverhalt, wenn wir den Parallelbericht darüber bei 
Plinius N, H. XX 264, wohl aus Varro , herbeiziehen : *Et discessuii ab hor- 
tensis unam compositionem ex his clarissimam subteximus, adversus venenata 
animalia incisam in lapide versibus Goi in aede Aesculapi: 
serpylli duum denariorum pondus etc., das Rezept ganz übereinstimmend mit 
dem bei Galen. . . hac theriace Magnus Antiochus rex adversus omnia ve- 
nenata usus traditur aspide excepta\ Die Verwechslung des Philometor mit 
Antioqhos dem Grossen in der Quelle des Plinius oder bei diesem hat nichts 
auf sich. Am Kopf der Stele stand wohl die Weihinschrift BaatXeu^ 'AvxC- 
©xog 'Eici^avTjg ^iXo)JLi^^xa)p KaXXCvixog *AoxXY]Ki(&t dvdO-r^xs. Darunter folgte 
das Epigramm: 

"Iyjoiv {Jidd« Ti^vÄe Tcpög fepusxd, ijv ^iXciiV^xcop 
Nixi^aag ireipq^ xixpixev 'AvrCoxo^* 

Mr^ou dnö piZ'^z öXxtjv d£8pax|J.ov öpugag xtX. 



Tq^ di icoxq^ xal dsivd ffOLkiyyiOL xal oxoXiclo 
UxopnCoü ixqpeOg^ xdvtpa ^dpovx* ööuvag. 
Der Eingang erinnert an das Epigramm der Tabula Iliaca von Bovillae, 
die wohl auch ein Weihgeschenk ist: ... 8sod](üpY20v jidO« xd^v 'OjjiT^poü. Ob 
Philometor die Verse selbst gedrechselt oder von einem andern hat machen 
lassen, jedenfalls enthält das erste Distichon die o^payi^ für ihre Authentizi- 
tät, und gibt zugleich das Datum , das wir aber wohl nicht auf den Sieg 
von 123, sondern einen späteren in den Bruderkriegen beziehen müssen (vgl. 
Wilcken, bei Pauly-Wiss. I 2481 f.). Bei Galen ist, entsprechend der Plinius- 
stelle, eine prosaische Paraphrase des Rezepts beigefügt. Wenn wir diese 
auch auf die Stele setzen dürfen, so wird die Aehnlichkeit mit dem Weih- 
geschenk des Eratosthenes noch grösser. — Das Motiv der Weihung war 
bei dem König gewiss die Befriedigung seiner Eitelkeit als gelehrter Erfinder. 
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Schluss der Notiz wird durch Thatsachen gestützt. Die Ausdrücke 
xXtv'vXÖ; und xXtvixYj sind zwar nicht alt, dass aber dieser Heilbe- 
trieb in alte Zeit zurückgeht, lernen wir aus den hippokratischen 
Schriften. Der um die Geschichte der antiken Medizin sehr ver- 
diente französische Militärarzt Vercoutre ^) weist aus Schriften des 
hippokratischen Corpus, namentlich xai' tr^xpelov und Tzepl iTjTpoO, 
nach, dass Hippokrates und seine Schule über eine ausgezeichnet 
eingerichtete Klinik verfügte. Als äussere Bedingungen für ein 
solches laxpecov werden verlangt gute Luft, inihige Lage, gutes, aber 
nicht zu grelles und direktes Licht, grosse Räume, gutes, reines 
Trinkwasser; zur inneren Einrichtung gehört die Wohnung des 
Arztes, eine Apotheke, Instrumente und Maschinen, Operationssäle 
und vor allem Krankensäle mit vielen guten Betten, dazu ein ge- 
schultes Hilfs- und Bedienungspersonal '). Die Voraussetzung ftlr 
eine so stattlich und rationell eingerichtete Klinik ist die Institution 
des OTiixooio^ laipo; : seine Klinik ist das 5ry|i6a:ov laipeiov, die ärzt- 
liche Behandlung der Bürger erfolgt unentgeltlich. Ar^fioato: iaxpol 
sind uns in Kos durch die Inschriften PH 5 und 344 bezeugt, die 
zu ihrer Bezahlung und zur Bestreitung des Etats der Klinik er- 
hobene Steuer, das caip:x6v, durch die Inschrift Hg 191 (Töpflfer, 
Beiträge S. 221). Diese Verstaatlichung der ärztlichen Hilfe geht 

thatsächlich in alte Zeit zurück^). Eine Klinik der Asklepiaden 
« 

Es scheint aber wirklich rationell gewesen zu sein und Ansehen erlangt zu 
haben, und entsprach ho dem Zweck der koischen :i£vaxEf, 'ut postea simili- 
tudo proficeret'. Die Liebhaberei für das Gift- und Gegengift-raischen , die 
Antiochos mit andern Fürsten seiner Zeit teilte (vgl. Wellmann , bei Pauly- 
Wiss. T 2483 und Susemihl, Alex. Litt. Gesch. II 414 if.), lässt sich vergleichen 
mit den alchymistischen Studien der Fürsten im XVII. Jahrh. Der Hinter- 
grund ist bei ])eiden ein sehr realer. Aber während diese das Gold , um 
ihre Kassen zu füllen , nicht fanden , erprobten jene ihre Wissenschaft in 
Giften wie in Gegengiften praktisch. Das zeigt auch das Leben Philometors 
(Wilcken a. 0.). 

1) La medecine publique dans l'antiquit^ grecque, Rev. archeol. XXXIX 
1880, S. 99—110. 281—246. 308—821. 348—862. 

2) A. 0. S. 281 ft". 

8) A. 0. S. 104 if. Als Urheber nimmt Vercoutre den Gesetzgeber C h a r o n- 
d a s an, und Ziebarth (Vereinswesen S. 17*) folgt ihm darin. Beide haben die 
Diodorstelle, auf die sie sich berufen, flüchtig gelesen und missverstanden. 
Fir sagt von Charondas Xll 12, 4: SvojAOÖ-iTY^os y*? "^^iv TioXtxwv xoug uislg 
&:iavTas jiavMvsiv Yf,ä|i|iaTa, '/opr,fO'jzr,^ xf^g TcdXso)^ toug litad-oug lolg 5i5a^.a- 
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aber ist zugleich natürlicherweise der Kern, um den sich die Heil- 
anstalt des Asklepieions gebildet hat. Der Ruf des Hippokrates zog 

Xo'.g. ÖJiiXaßs YOp Touj dTCÖpou^ xolg ßtoi^ I5iqp jjlt] Öuvajidvou; Ötöövat utad^jü^ 
dTCGoispTJosodut xwv xocXXfoTCDy iKiT)f2d6U)JLdxü)v • ... 13, 4 xal TOooöTOv ÖTcepeßocXexo 
Toüg npöxepov vo)JLod>8Ti(JaavTas 5rj|ioo£tp ^iad-(p tou^ voooöviag xöv 
l^.itüTWv Onö laxpwv ^pairs'jeoö-ai, woS"' o i |i fe v xd oü)p,axa ^pansiag Tj^icooav, 6 
bk xdg '4>ux*€ 'cas ö't' dTioiösuai'ag ivoxXoüjisvag id-apinsuas (derselbe Gedanke 
als demokriteisches Gut im Hippokratesbrief 22, 2, Marcks, Symbola critica 
ad epistolographos Graecos S. 39), xdxeCvoDv jikv x(ov laxptov sOx^iisS-a iiTjddiiois 
Xpsiav sxs'.v , xoi^ öä xfjj Tiaidsiag ötdaoxdXoig STtiO-uiioöiisv dnavxa xöv xp<^vov 
ouvö'.axpißstv. Diodor sagt also , diese Einrichtung sei älter als Charondas. 
Da er aber ausdrücklich nur das anführen will, was Charondas Neues, von 
den früheren Gesetzgebern vernachlässigtes eingeführt habe, so dürfen wir 
annehmen, dass die Bestimmung über die Aerzte auch in die ^charondeischen' 
Gesetze aufgenommen wurde. Nach Herondas II 48 wurden die koischen 
Gesetze auf Charondas zurückgeführt. Crusius (Untersuchungen zu Heron- 
das S. 34) und Köhler (Sitzungsber. d. Berl. Ak. 1898, S. 841) nehmen dies, 
gewiss mit Recht, ernst. Der König Antigonos empfiehlt zwischen 306 und 
302 den Teiem für den ihnen anbefohlenen Synoikismos mit Lebedos die Ge- 
setze von Kos (Dittenberger- 177, Michel 34, Köhler a. 0.). Es wird zwar 
angenommen, dass der Synoikismos wegen der Kxiegswirren nicht fertig ge- 
worden sei, aber trotz der gewichtigen Gründe, die Dittenberger a. 0. an- 
führt, halte ich es nicht für ausgeschlossen, dass er doch damals ausgeführt 
oder später wieder aufgenommen wurde und dass jedenfalls zwei weitere 
teische Urkunden zu ihm in Beziehung zu setzen sind. Wir haben etwa aus 
derselben Zeit das Bruchstück eines Synoikismosvertrags zwischen Teos und 
einer andern Gemeinde, Ath. Mitt. XVI 292. Die Teier gewähren darin den 
Neubürgem Atelie von Leiturgien , unter denen die Choregie wie im Anti- 
gonosbrief § 9 genannt ist, auf 10 Jahre, während allerdings Antigonos die 
At«lie für die Lebedier nur auf 3 Jahre vorgeschlagen hatte. Ausgenommen 
von der Atelie ist das iaxpixcv. Dies würde sich sehr gut erklären , wenn 
diese Steuer eben erst aus Kos für die Gesamtgemeinde eingeführt wäre. Sie 
kann allerdings auch vorher schon in Teos bestanden haben , wie in Delphi 
(Dittenberger* 313). Aus derselben Zeit stammt wahrscheinlich das dem 
Charondasgesetz entsprechende teische Gesetz über den öffentlichen unent- 
geltlichen Schulunterricht , dessen Einführung durch . die Munifizenz des 
IloXOd-po'j; 'OvYjo'jiou ermöglicht wurde, Michel 498 = Dittenberger* 349 [*523]. 
Wenn der Wohlthäter der Vater des TOpwv noXo^pou Dittenberger^ 216- ist, 
so kommen wir gerade in den Anfang des III. Jahrh. (Die Buchstabenformen 
an sich scheinen allerdings etwas jünger zu sein). Hier wirft uns aber He- 
rondas einen Prügel zwischen die Beine. Sein AtödoxaXo^ ist durch seine 
Stellung zwischen II und IV und durch das Nannakossprichwort an Kos ge- 
bunden : Da jammert nun die arme Metrotime, dass sie am bitteren dreissig- 
sten jedes Monats dem Ypajiiiaxtoxrj^ das Schulgeld für ihren Jungen schicken 
müsse. Man müsste sich hier mit der Annahme einer armen Metökenfamilie 
helfen. Anderes bei Herondas stimmt wieder sehr gut zu dem, was wir von 
Charondas hören, z. B. die rechtliche Gesinnung der Metriche im I. Mimus 
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Patienten aus der Fremde herbei. Sie konnten wohl im 5r][i6atov 
faipeiov Unterkimft und Pflege durch die 5r][i6atot taipo: bekommen, 
aber natürlich gegen Bezahlung. Aber daneben muss nun auch die 
Priesterschaft des Asklepios, die zwar nicht identisch mit den 
Aerzten aus dem Asklepiadengeschlecht war, aber gewiss in enger 
Beziehung zu ihnen stand, ein eigenes Sanatorium errichtet haben. 
Die Einrichtung des cepöv laTpeiov wurde gleichfalls der des 5r^[i6otov 
nachgebildet und mit der Zeit bei grösserem Andrang immer besser 
ausgestattet und erweitert ^). Es darf kaum bezweifelt werden, dass 
der Heilbetrieb, wenn er auch von den Priestern mit religiösem Bei- 
werk umkleidet wurde *), unter der Kontrolle der Aerzteschule stand. 
Die Erfahrimgen, die Hippokrates in der Schrift nepl iipiov 6SaTü)v 

zu den Ehegesetzen Diodor. XII 18. Für den II 46 ff. unter seinem Namen 
zitierten vöjioc alxsCT]^ weist Grusius a. 0. S. 34 f. eine solche Verwandtschaft 
nach. Noch auffälliger aber passen die xöna des Battaros über den Schutz 
der Fremden II 31 ff. 92 ff. (vgl. Menander Epid. Rhet Walz IX 202) zu den 
•XapwvÖa KaTavaCou npoo{)jLia yi\uj}'^^ bei Stob. Flor. 44, 40 : tcoXCtq Öi d9ixou|jiiv(p 
ßoTjO'alv xal cTxoi x%l ini ^ivvjg * givov bk rcdvxa t6v iv r^ lauxoQ naxpCdi otßöjisvov 
xal xaxa xou^ oixtCouc vöjiou^ sö^pi^^uoc xal olxsCu)^ itpoobix^o^oti xat dnooxiXXsiv, 
}ie}iy7)}iivouc Atö^ SevCou d)^ Tcapd ti&oiv idpujidvou xoivoO 0«o9 xat 5vxo^ i:TtoxÖ7cou 
qptXo^svfa^ xs xal xaxogevCag. Eine ausgezeichnete Pointe aber gewinnen wir 
für Herondas II 50 ff. Durch verschiedene unabhängige Notizen ist es sicher, 
dass die 'Gesetze des Gharondas' von den Bürgern auswendig gelernt werden 
sollten, was durch Gesangsvortrag bei festlichen Gelegenheiten gefördert wurde 
(Niese , Charondas bei Pauly-Wiss. III 2181 f.). Battaros ist kein Bürger, 
sondern Metöke wie sein Widerpart. Aber diesem gegenüber betont er immer 
wieder, dass er eine viel grössere moralische Berechtigung als jener habe, 
als Bürger behandelt zu werden. Er lässt den ypajijiaxsu^ bei abgestellter 
Wasseruhr das Gesetz vorlesen. Plötzlich unterbricht er ihn : *Ja, das hat Cha- 
rondas geschrieben', und deklamiert dann selbst den Schluss des Gesetzes. 
Er kann es auswendig trotz dem besten Bürger! — Was ich hiemit über 
die Beziehungen zwischen Kos und Charondas aus Material zusammengestellt 
habe, ist im Einzelnen problematisch und nicht ohne Schwierigkeit und prob- 
lematisch sind ja auch die Ueberlieferungen über Charondas (vgl. Niese a. 0.). 
Aber in allem scheint doch ein historischer Kern zu stecken , und ich halte 
daher die Kombination von Crusius (a. 0. S. 36) über die Einführung der 
Charondasgesetze in Kos zu Anfang des V. Jahrh. für sehr beachtenswert«. 

1) lieber diese klinischen Einrichtungen werden wir wohl bald durch die 
neuen epidaurischen Ausgrabungen, bei denen die Räume für die Patienten 
aufgedeckt sein sollen, Aufschluss erhalten. Aber man wird, was sie für 
Epidauros lehren, nicht ohne weiteres auf Kos übertragen dürfen. 

2) Dies ist uns bezeugt durch das Gebet bei Herondas IV, besonders 
durch die Worte Xrjxpa vouacDv, xdtg dcTid^'Yjoag in Tjnta^ ab x^lpoL^, & Äva^, xeivag, 
sowie durch den Hippokratesbrief 15. 
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t67iü)v niedergelegt hat, dürfen wir uns im koischen Asklepieion be- 
nützt denken. Auch die Diät spielte in der Behandlung der Kranken 
gewiss eine noch grössere Rolle als in andern Asklepieen, da ja die 
koische Schule darauf einen Hauptwert legte. 

Es könnte auffallend erscheinen, dass Hippokrates und andere 
Glieder der koischen Schule in seinem Jahrhundert viele Zeit im 
Ausland verbrachten, während sie doch zu Hause die Schultradition 
zu pflegen und ein reiches Feld der Thätigkeit hatten. Aber ihre 
Reisen entsprechen nicht nur dem grossgriechischen, weitherzig hu- 
manen Geist, der sich in ihren Lehren und Traditionen kundgibt, 
sondern sie sind eine Konsequenz ihrer Lehre von der Abhängigkeit 
des Menschen von seinem Aufenthalt und seinen Lebensbedingungen ^). 
Kos war unheimlich gesund, es bot die günstigste xpäat? der klima- 
tischen Verhältnisse''). Deshalb mussten sie, um zu lernen, andere 
Klimate, ungesunde Orte aufsuchen, xun dort an den Krankenbetten 
Studien zu machen'). Für die Ordnung der Schule sorgten sie 
während ihrer Reisen gewiss durch Stellvertretung imd StaooXTj*). 
Schon die Schüler des Hippokrates, die wir kennen, sind bedeutende 
Aerzte, die selbst Schule machten : Seine Söhne Thessalos und Dra- 
kon, sein Schwiegersohn Polybos, Praxagoras aus dem Asklepiaden- 
geschlecht (Galen. X 28) , Apollonios, Dexippos. Nun treten die 
Nachkommen des Hippokrates und die Schüler seiner Schüler in 
immer grösserer Anzahl auf. Wie sie gesucht waren, haben wir 



1) So wird auch «spl lifjTpoO 14 (Littre IX 218) dem Chirurgen die Auf- 
gabe gestellt, den Söldnerheeren nachzuziehen, um Material zu bekommen: 

2) Ganz richtig läset der Verfasser des 13. Briefs den Hippokrates an 
Dionvsios von Halikamass, dem er vor seiner Abreise nach Abdera die Für- 
sorge für Haus und Amt überträgt, schreiben: ßoöXojjia'. y&? ÄvötaxpItpaC os x^ 
TiaxpiÖt |ioü, (x^xpi^ iv äixaviX^u) Cxtüg xöv i^^isxipcüv (fpovxtetg xal Tcpöxov i^^iicov 
xf^C «öXiog • STietdr] oöx olö' ixco^ 4x oüvxuxfi^C öytstvöv xö ixo^ ioxl xal xijv dpxaCifiv 
9U0LV 5x°^* Äoxe ouöi noXXal napevoxXi^aouai voOooi* hXyjv Sp.(i)^ Tcdptd-.. — Als 
einmal in Kos eine Epidemie ausbricht, reichen die dY]ii6oioi laxpoC nicht aus, 
PH 5. 

3) Die Krankenjournale des Hippokrates auf Thasos in den 'ETctÖrj|i{ai I 
und III zeigen durch die Angabe der Wohnungen der Kranken, dass Hippo- 
krates dort kein örjiidoiov laxpelov antraf. Vgl. Jacobs, Thasiaca S. 22 ff. 

4) Vgl. Anm. 2 und den Ttpeoßeoxixöc OeooaXoO p. 424 Littr. xaiJxa dk Tcpi^^^a; 
ini xpCa ixea oxscfavcüOeCc x» XP^^^^P oxeqpdvq) xal Sxt xaXXiov 80qp7]p.s6|jLSvoc 4g xijv 
lö(>]v dnf|Xd«v inl Ydjjiov, &{ ötaödxouc xaxaoxiJoat|JLi xal t^xvTjc xal Y»^«^C i^jjisxipr^;. 
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oben (S. 201*) gesehen. Von der grössten Wichtigkeit war es, dass 
die koische Schule die Pflanzstätte für Alexandria wurde ^). 

Diese ganze Schulentwicklung blieb jedoch in hellenistischer 
Zeit familiär innerhalb der Voraussetzungen des Asklepiadeneides. 
Für den BegriflF des Universitätsunterrichts fehlen die ohne Ein- 
schränkung, nur gegen Kolleggeld zugelassenen Studenten. Erst 
aus römischer Zeit haben wir vielleicht ein Anzeichen von einer Er- 
weiterung des Schulunterrichts in der Inschrift Hg 221 (s. die Nach- 
träge) 2). 

Gehen wir über zur koischen 'Dichterschule'. Dass der koische 
Dichter Philetas, der älteste Vertreter 'alexandrinischer Dichtimg 
auf Kos einen Kreis junger Dichter um die Wende des IV. und III. 
Jahrh. um sich versammelt habe, und dass seine Schüler die Kory- 
phaeen der hellenistischen und speziell der alexandrinischen Dichtung 
geworden seien, war ein fester Glaubenssatz der Litterarhistoriker 
geworden, dessen Ursprung in den OaXuata Theokrits liegt. Ja, 
das Rätsellösen, das man mit den Masken dieses reizenden Ge- 
dichtes getrieben hat, blieb nicht ohne verhängnisvolle Folgen für 
die ganze Auffassung der alexandrinischen Dichtung. Die Rätsel, 
die für uns in dem Gedichte liegen, wurden auf den Dichter und 
seinen Kreis projiziert^). Es konnte schon verdächtig erscheinen, 
dass sich die einzelnen Personen der Thalysia immer neue Deutungen 
gefallen lassen mussten, denen sie immer weniger Stand hielten, je 
näher man die Dichter kennen lernte, die man ihnen untergeschoben 
hatte. Nun aber ist das ganze Gebäude ins Wanken gekommen. 
V. Wilamowitz*) hat die eine der beiden stärksten Säulen einge- 
rissen : Der Aratos der 6aX6aca ist nicht der Dichter der Oacv6|i£va, 
sondern ein koischer Patrizier, der Gastfreund des Theokrit. Der 
Aufenthalt des Dichters Aratos auf Kos beruht auf reiner Ver- 
mutung. Weitergeführt hat das Zerstörungswerk Ph. Legrand ^), 

1) V. Wilamowitz bei Paton S. 360. 

2) In der Spätzeit wird die äusserliche Nachäftung des Hippokrates, nicht 
nur in der koischen Schule , mehrfach gegeisselt , z. B. von Lucian tko^ 8sI 
tot. oüYYp. 16. Sehr beissend ist auch das Epigramm des Agathias auf den 
koischen Arzt KaX^iyvcoTog AP XI 382. 

3) Dies ist der verfehlte (irundzug von Reitzensteins Buch : Kpigranim 
und Skolion. 

4) Aratos von Kos, Gott. Nachr. 1894, 182 ff. 

5) Etüde sur Theocrit^, 1898, S. 41 ff. 
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der mit sorgfaltiger Abwägung zu ganz negativen Resultaten ge- 
langt: Ein Aufenthalt des Theokrit auf Kos zu Lebzeiten des Phi- 
letas ist nicht nachzuweisen; wenn er ihn als Person einführt, so 
kann dies eine Ehrung für den verstorbenen grossen Dichter seiner 
neuen Heimat sein, (S. 46 S, 56 f.). Ebenso steht es mit Kallimachos 
(S. 51). Den Arzt und Dichter Nikias aus Milet, der die Verbin- 
dung mit der medizinischen Fakultät darstellt, kann Theokrit ent- 
weder in Sizilien, woher sich jener seine Frau holte, oder bei seinem 
sicheren Aufenthalt in Kos, etwa von 273 an (S. 65 ff.) , kennen 
gelernt haben (S. 49 f.). — Als Resultat der neuesten Forschungen 
müssen wir gelten lassen : Eine Dichterschule oder ein geschlossener 
Dichterkreis ist im letzten Drittel des IV. und im ersten des III. 
Jahrh. auf Kos nicht mit Sicherheit nachzuweisen. Es darf als eine 
Erlösung betrachtet werden, dass dieses Gebäude, welches für die 
verworrene Chronologie der hellenistischen Dichter einen unsicheren 
Stützpunkt bot, abgebrochen ist. Es ist hier nicht meine Aufgabe, 
einen Neubau zu versuchen. Nur die Bausteine möchte ich schnell 
prüfen. Die Ecksteine zu einem sicheren Aufbau fehlen uns noch. 
Sie liegen vielleicht unter dem koischen Boden begraben. Wenn 
sie ans Licht konmien, so kann sich vielleicht das Gebäude statt- 
licher als vorher erheben, vielleicht aber zeigt es sich auch, dass 
die Trümmer nicht von einem Bau herrühren. 

Philetas von Kos ist der erste Vertreter der 'alexandrinischen* 
gelehrten Dichtung. Sein Einfluss auf die Dichter, die man als 
Schüler um ihn geschart hat, ist sicher, er muss aber nicht per- 
sönlich sein. Theokrit stammt aus einer koischen Familie, er hat 
jedenfalls seinen Lebensabend, etwa von 273 an, im wesentlichen 
auf Kos zugebracht. Dort sind entstanden Oupac^ (I), OapjiaxeuTptat 
(II), Kü)(io^ (III), BouxoX:aaTa: (VI), OaXOaca, (VII), 'Eyxwjicov eiq 
IlToXejiarov (XVII), wahrscheinlich auch 'HXaxarr^ (XXVIII). Wech- 
selbeziehungen zwischen ihm und Kallimachos und andern Alexan- 
drinern sind zu konstatieren , sie können aber , wenn sie persönlich 
sind, auf seinen Aufenthalt in Alexandria zurückgeführt werden. 
Asklepiades . von Samos hat Beziehungen zu Theokrit und den 
Alexandrinern, wie weit diese giengen, wissen wir nicht. Leoni- 
das von Tarent war in Kos und sah hier die Anadyomene des 
Apelles, die ihn zu einer der ersten ^xcppaae:^ begeisterte, die wir 

B. Herzog, Koische Forschangeo. 14 
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in der Kunstgeschichte kennen^). Seine Art zeigt manche Ver- 
wandtschaft mit Theokrit imd Herondas, zwischen denen er etwa in 
der Mitte steht. Herondas schrieb jedenfalls seine Mimen I — IV 
in Kos mid für die Koer. Er zeigt viele Berührirngspunkte mit 
Theokrit, aber auch viele Gegensätze. In welchem litterarischen 
Verhältnis sie zu einander stehen, ist nicht sicher zu erkennen. 
Ebenso steht es mit den Berührungspimkten, die sich zwischen He- 
rondas und Kallimachos zeigen. Eine Stellungnahme zu den 'Ale- 
xandrinern* ist aus den erhaltenen Resten nicht zu ersehen, er scheint 
ausserhalb ihres Kreises gestanden zu haben '). 

Auch in den folgenden Jahrhunderten bot Kos einzelnen Dich- 
tern einen angenehmen Aufenthalt. Ob Antipatros von Sidon, 
der das Grabepigi'amm für den über seine Heimat hinaus bekannten 
Koer TeXeuxtag ÖeuSdbpou (s. oben S. 151) verfasst hat, selbst auf 
Kos war, ist fraglich. Nach seiner Zeit verbrachte Meleagros 
von Gadara seinen Lebensabend wie Theokrit in beschaulicher Ruhe 
auf Kos zu 3). Dort lebte er nach den stürmischen Liebesabenteuern 
seiner Jugend in ruhigem, mehr platonischem Liebesgenuss *), und 
vollendete zugleich seinen Sxicpavo^, den er einem AtoxXfjg widmete ^). 
Man hat in ihm den Diokles von Magnesia, Verfasser einer A:a5po|i7j 
Tü)v cpiXoaocpcov, erkennen wollen^). Dazu scheint mir ein triftiger 
Grund nicht vorzuliegen, wenigstens kann seine Vorliebe für den 

1) GetFcken, Leonidas von Tareiit, Epigr. 29 und S. 69. 

2) Die Beziehung des Epigramms PH 218 auf den Tragiker Philiskos 
von der alexaudrinischen Pleias , die Reitzenstein , Epigramm und SkoHon 
S. 219 fF. versucht hat, wird mit Recht von Preuner, Hermes XXIX 552* ab- 
gelehnt. — Euhemeros, der Verfasser der tspa dvaypaqpTJ wird nur von Athe- 
naeus XIV 658 e als Koer bezeichnet, was vielleicht auf einen Aufenthalt in 
Kos schliessen lässt. Vgl. Susemihl, Alex. Litt. Gesch. I 316'*. 

3) H. Ouvre, Meleagre de Gadara (1894), S. 23 tf. 56 ff. Er datiert den 
koischen Aufenthalt vom Jahr 94 v. Chr. an (anders Hicks, PH S. XXXIV) 
bis zu seinem Tode. Vgl. oben S. 151. 

4) Seine Geliebten in dieser Periode sind 4>dv'.Gv, der das reizende, wäh- 
rend einer Reise gedichtete Epigramm AP XI 53 (PH S. XXXIV) gilt, Praxi- 
teles, um dessen willen er Kos öXßtoTrj MepÖTicov [spa 7i6Xtg nennt, AP XII 56. 
57. und Theokies, den er XII 158 als ^slvov &:il gsCvrjg begrüsst. Ouvre a. 0. 
S. 57. 

5) AP IV 1, 3: Ävuas jiäv MeXia^po^, dpi^dXtp tk A'.cxXsI iivajiöouvov TaOxav 
igsTidvTjoe x°^P-'^' ^'* "^^ äikXoL cfiXotg \ihy i\i.olo'. ^epo) x*?^*^' ^ait ik jiuoxais xoivi; 
6 Tcbv MouadcDv i^8ücKr;g oid^avo;, und im Schlussgedicht AP XII 257. 

6) Ouvre, a. 0. S. 58. Susemihl, Alex. Litt. Gesch. I 47 »-«. 509. 
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Kyniker Antisthenes nicht als solcher gelten. Der Name A'.oxXf^; 
ist auf Kos sehr häufig; wenn er auch zufällig nicht in Inschriften 
des L Jahrh. v. Chr. nachzuweisen ist, so liegt es doch am nächsten, 
in ihm einen jungen Freimd des alten Dichters wie Theokies und 
Praxiteles zu sehen, der ihm um seiner Schönheit, nicht seiner 
Studien willen lieb war. 

Im I. Jahrh. n. Chr. bringt es ein Koer, Ti. Claudius Thessalus, 
sogar zum TcXe'.aToveixr^s in der edlen Dichtkunst (s. oben S. 150, n. 8) '). 

Von gelehrten grammatischen und verwandten Studien, wie sie 
bei den Alexandrinern und auch bei Philetas mit den dichterischen 
Arbeiten verbunden waren, finden wir auch auf Kos manche Spuren, 
die uns aber nicht viel mehr als Namen an die Hand geben. 

Mit Homer scheint sich beschäftigt zu haben der Grammatiker 
Nikias, Freund des Pompeius, C. Memmius, Cicero und Dolabella, 
um die Mitte des I. Jahrh. in Rom^). Unbekannt ist die Zeit des 
Theokritkommentators Nikanor^). Gar nichts näheres wissen wir 
von dem späteren Dichter und Grammatiker Damocharis*). Mit 
Hippokrates beschäftigten sich Xenokritos als erster Glossator^) 
und So ran OS als Biograph^). Als Historiker wird Makareus, 
Verfasser von Kwax^c genannt '). Der unsichere Sisyphos warwohl 
eher Mythograph®) wie auch Sokrates, der Verfasser von 'Etcl- 
xXTjae:? ö-ewv ®). Irgendwelche Tradition gelehrter Studien auf Kos 
kann aus diesen Namen nicht erschlossen werden. 



1) Noch einige andre dii minorum gentium mögen hier erwähnt sein: 
0jd|ivr<oxoc 6 cI^dXxTjc» ^er Gegner des Tyrannen Nikias, Strabo XIV 658, der 
Dichter Delphis PH 137, die beiden aOXrjial Ariston Vater und Sohn, PH 58, 
der Khai)8ode Nstxojniörjc » oben S. 104. 151, n. 17 , der Tpayvööc noLpabo^o^ 
rwsp'.o5ovs':xT}€ M. AOp. 'AXigavSpo; PH 129 , der ipaYV^C 'AxiXXsuc Hg 162, 
vielleicht auch der Nuji^pöv Xdipig Chrysogonos Hg 163, und ein Dromeas, den 
Athenaeus X 452 f. in ilhnlicher Gesellschaft als Verfasser von Yplqpot anführt. 

2) Susemihi II 177. 

3) Susemihi I 225. 

4) S. oben S. 151. 

5) Susemihi I 346. 527«*. 

6) Hippokratesvita des Soranos von Ephesos. 

7) Athen. VI 262 c. XIV 6.39 d. Der Name erscheint auch PH 368 VII 70 
und geht vielleicht auf den mythischen König Makareus von Rhodos, Herrscher 
über Kos (Diodor. V 81) zurück. 

8) Eine Notiz über den troischen Krieg zitiert Joann. Antioch. fr. 24, 9. Müller. 

9) Susemihi II 59. Töpffer, Att. Geneal. S. 303. Wentzel, 'EtrxXV^osic ^eöv 
S. 43 f. Fragmente bei Müller, FHG IV S. 499. Seine Notiz über Kövvtto; 

14* 
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Als Bindeglied zwischen der medizinischen Fakultät und der Dich- 
terschule galt eine naturwissenschaftliche Fakultät, in der man 
dem Babylonier Berossos einen Lehrstuhl der Astronomie zuwies, 
zu dessen Füssen Aratos von Soloi als Studienfreund von Theokrit 
gesessen haben sollte. Nachdem Aratos von Soloi aus dem koischen 
Kreis entfernt und die Notiz des Vitruv über Berossos als sehr ver- 
dächtig erkannt ist, bleibt von dieser Fakultät nichts mehr übrig ^). 

Unter den Philosophen kennen wir nur einen Koer, den 
Peripatetiker Ariston, aus hellenistischer Zeit''^). 

Eine Schule aber imd zwar die, welche in Rhodos, Athen und 
sonst den Kern der Universität bildete, ist bisher auf Kos noch nicht 
nachgewiesen worden, die rhetorische. Und doch existierte sie, 
wenn auch in bescheidenen Verhältnissen und in nur lokaler Be- 
deutung. Für ihr Bestehen haben wir zwei direkte Zeugnisse. Das 
erste stammt aus dem Anfang des I. Jahrh. v. Chr. Philodemus 
Tzepl ^r^TopLxf]^ (ed. Sudhaus. Festschrift zur Kölner Philologenver- 
sammlung 1895 = Philodemi vol. rhet. II Suppl. Der nicht er- 
gänzte Text steht Philod. vol. rhet. I p. 89 f.). p. 44: 'Eviot 5k twv 
vOv ev 'c^i T65(i): StaTpißövxoov ypacpouacv iv x^ Köt xal TtaXtv ev x^ 
T65(i)c oxoXa^ovxcov aOxöv uTtip xoO (i^ eJvai x^v ^xoptx^v xixvi'jv, 
ev Ixaxlpat xöv TtöXewv dpxtw? xiva^ apavxa^ 'ASnfjVTjfl'ev Xeyetv, d)^ 
5:acpü)v(i)^ l'oxavxai npbq xou? dcvSpa;, eOSoxoujievo: Tzepl xcö xexvTjv 
aOxTjV (AT) 'jTiapxe'.v xal xov (iJv ev xf^t Kö: S'.epwxdbjievov , ttoö 5ta- 
aa'^etxa: xoOxo (von Zenon von Sidon, dem Lehrer des Philodem), 
^aaxe:v xoxfe (iJv iv xö: SujiTroaccoi, xoxJ 5' iv xof^ IlepE ßiwv (Vor- 
lesungen) • xöv 5' exepov, okod (iJv, oOx ex^iv eiTceiv, etSevat 5' Ix^v- 
xa^ X7;v xp(a:v xaOxr^v uTi^p xoö ao'^caxcxoö (i^pou^ xou^ Jv aaxet 
axoXaJ^ovxag • xauxa 5i xaöxa xal ^v x^j ToScol xexpayevat xtva, xöv 
ex xf^g 'Axxixfj? TuaX'.v Tuapovxwv, xa? xeXeuetv (li) ^i)-Gvecv xol; ^i^- 
xopa'.v, ei xexvr^v exouatv. In Rhodos und in Kos finden Disputationen 
statt zwischen zwei gegnerischen Richtungen der Epikureer über 
die Frage, ob die Rhetorik eine Kunst sei oder nicht. Der Haupt- 

und Küvvi^ fr. 16 hatte vielleicht auch Beziehung auf koisehe Mythen, vgl. 
Hermes XXX S. 155. 

1) Vgl. oben S. 187. Susemihl I 605*". 

2) Strabo XIV 658. Gercke, Pauly-Wiss. II 955, n. 53. Susemihl I 152^»*. 
154. II 272»«'*. 457. Philodem. vol. rhet ed. Sudhaus I 360 f. — Vgl. auch 
8. 221 zu S. 116. 
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Streitpunkt, ob die älteren Epikureer so oder so gelehrt hätten, 
interessiert uns weniger als die Thatsache an sich, die das Vor- 
handensein einer Rednerschule in Kos, für deren Schüler Professoren 
aus Athen und Rhodos ihre Vorträge hielten, zur Voraussetzung 
hat. Noch interessanter wird sie, wenn Susemihl (I 152'^'*. 154) mit 
Recht dem Peripatetiker Ariston von Kos (oben S. 212) eine Schrift 
Tzpb<; TOI); ^TjTopa;, gegen die gewöhnliche Rhetorik, im Sinne seines 
Lehrers Kritolaos zuteilt. 

Der zweite Zeuge ist der Rhetor Aristeides, or. XXXIII Keil, 
Tzpb(; Tou; aiTt(i)|ilvou; Sxt (i^ iieXextpr), § 27: 'Eyü) xofvuv fl-eöv eO- 
(levöv ovTcov Toü; |i^v xax' aöxou; xou; X6yo\>^ öcycova; ou a^65pa 
^rpx:\i* av SeSteva:, 5£5otxa oi xoug Seivou; dcvxaycovtaxa;. eiTTW xtva; ; 
xou; XtTza dX7jXt(X(ilvou; zo\>'co\>al xal xöv cpotVLxa Treptxojit^ovxa;, oüx 
e:; dcxpoaae:; (la Ata ^Tjxdpwv ouyxaXoövxa;, öaTcep ^w xal Ttepl Köv 
xauHjvi xTjv MepoTTiSa xaE ^v Kvc5(p ttoxJ eKov Jt:' ^|iauxoO Yev6|ievov, 
dXX' faxe 6x: ; Se^ajAeva; ^TcatvoOatv, xal '5eöp* äy toDv vfja xaxaoxTjaov' 
(Sirenengesang, Od. |i 184 f.), xaJ xof; xaxafpouat xotaOx' ^7iayY£X- 
Xöuaiv xal xoiaöxa Trpo^evoOacv. Im IL Jahrh. n. Chr. also fand 
Aristeides auf Kos die Rhetorik in äusserlichen, praktisch nutzlosen 
Prunk verkehrt: die Professoren der Rhetorik treten in grossartigen 
Wettkämpfen auf und halten Reden wie ein iyxwiitov eines Brunnens 
(vgl. übrigens des Aristeides' eigene Rede et; xö (pp£ap xö ^v 'Aa- 
xXr^TTtoö XXXIX Keil) oder über den Sirenengesang, und gehen da- 
mit auf den Schülerfang. 

Können wir aber auch Produkte dieser koischen Rhetorenschule 
nachweisen ? 

Der nopvoßoax6; des Herondas führt eine koische Gerichtsrede 
aus dem III. Jahrhundert vor. Wie viel spezifisch koische Lokal- 
farbe darin steckt, haben wir von verschiedenen Seiten aus gesehen^). 
An anderem Ort werde ich nachzuweisen versuchen, dass dieses 
Tiaiyvcov Stxavcxov — ich vermeide absichtlich den Namen Tarodie' — 
ein doppeltes Gesicht hat. Auf der einen Seite soll es durch die 
Rede den Typus des über Misshandlung durch übermütige Leute 
klagenden leno vorführen. Es ist eine Szene aus der neuen helle- 
nistischen Komödie, wie wir sie so und so oft mit wörtlichen An- 



1) S. oben S. 174 f. 176. 
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klängen wiederfinden. Aber sie ist mit meisterhafter Kunst zu einem 
yxfxy.Tffi in der Art des Theophrast abgerundet. Auf der andern 
Seite aber enthält sie bei all* ihrer Kürze in nuce eine ganz kunst- 
mässige Disposition und eine Masse von echt rhetorischen TOTuot, 
T/i^\lxz(x. und TfOTzo:, wie sie nur ein rhetorisch durchgebildeter geist- 
reicher Mann so witzig zusammendrängen kann. Als Rede zeigt 
sie in vielen Punkten den TTtepetSeco^ x^P^^'^iPj ^^^ dieser hat ja 
sein bestes eben aus dem Studium der Komödie und des Lebens ge- 
schöpft. 

Wie kommt dieses Kabinetsstück nach Kos, zu einer Zeit, da 
die Rhetorik am meisten damiederliegt? Ich kann hier nur eine 
Vermutung aufstellen : Zur Zeit des Philodemos scheint die koische 
Rednerschule, von der wir aus den Rollen von Herculaneum hören, 
kaum einen selbständigen Charakter gehabt zu haben, sondern ganz 
von Rhodos abhängig, gewissermassen eine Filiale, gewesen zu sein, 
wie ja auch in diesen Zeiten Kos politisch im Schlepptau von Rho- 
dos fährt. Die Legende macht Rhodos durch Aischines als Grilnder 
der rhodischen Rednerschule zur Bewahrerin der Rhetorik durch das 
dunkle Jahrhundert, und an Hypereides knüpfen die ersten rho- 
dischen Lehrer, die für uns wieder aus der Nacht auftauchen, die 
beiden Apollonios, an. Sollte nicht im Stillen hier die |i(|i7)a:^ der 
attischen Redner wie in Pergamon gepflegt worden sein? Freilich, 
auch vom Asianismus, der übrigens dem Hypereides nicht zu ferne 
steht, muss die rhodische Schule während seiner Herrschaft beein- 
flusst worden sein, und die beiden Apollonios zeigen auch noch 
seine Spuren. 

Wir haben oben (S. 143 — 145) ein bisher unbeachtetes ylvog 
der praktischen Beredsamkeit auf die rhodische Schule und zwar 
eben auf das dunkle III. Jahrh. zurückzuführen versucht, und auch 
von diesem yho^ Spuren in Kos zu Augustus' Zeit und später in 
allgemeiner Verbreitung in Kleinasien gefunden. Der Stil dieser 
Bittreden und der damit zusammenhängenden Dankbeschlüsse ist 
durchaus asianisch, wie auch der Asianismus seit der Diadoclienzeit 
der sich immer mehr steigernden Adulation dient und den Kanzlei- 
stil überwuchert ^). 

1) Vgl. Norden, Antike KunstproHa I 141 ff. 443 ff. und über die |iovq)5{at 
des Arirtteides und Libanios 420 f. 
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Wir besitzen aber noch weitere, wirkliche Schulstücke der 
koi sehen Rhetorenschule in den schon oft zu unseren Forschungen 
herangezogenen Pseudepigrapha am Schluss des Hippokratescorpus. 

Eine erste Schicht bilden die zusammengehörigen Stücke AoYlxa 
'A*r^va{ü)v (Littre 25) , 'ETcißtojito? (26) und HpeaßeuTixö^ OeaaaXoO 
'iTTTuoxpaToug utoö. Petersen hat im Philologus Band IV 1849, S. 224 ff. 
dieselben einer eingehenden Kritik unterworfen. Als richtiges Re- 
sultat müssen wir gelten lassen, dass sie schon im Katalog der 
alexandrinischen Bibliothek aufgeführt, also spätestens im 111. Jahrh. 
V. Chr. entstanden sein müssen ^). Ganz verkehrt ist dagegen seine 
Vermutung, dass sie dem Thrasymachos oder einem Sophisten seiner 
Schule, also schon dem Anfang des IV. Jahrh. zuzuschreiben seien. 
Sie zeigen so intime Kenntnis koischer Traditionen, dass sie nur 
in Kos und zwar in einem Kreis entstanden sein können, der den 
Asklepiaden sehr nahe stand. Die tolle Mischung von Wahrheit 
und Dichtung, die in ihnen zu beobachten ist, spricht für eine Zeit, 
in welcher Hippokrates schon eine legendäre Gestalt und die Ge- 
schichte des VI. und V. Jahrh. in ein Halbdunkel gerückt war. Da 
die Gestalt des Hippokrates verhältnismässig früh verschwimmt, so 
wird die Entstehung etwa um 300 angesetzt werden dürfen ^). 



1) Auch Marcks, Symbola critica ad epistolographos graecos S. 30 nimmt 
dieses Ergebnis als gesichert an. 

2) Dieser Zeit entsprechen Stilisierung und Formebi des Dekrets: Prae- 
skript : söoge t3 ßouX^ — , vorangestellter vielgliediiger Motivsatz : iirgtÖT] 'In- 
TioxpdTTjg K^og — , eingeschobenes Hortativ: öncog o5v 6 dfjtiog (6) 'A^TfjvaCcov 
cpatvTQTat — , Uebergangsformel : ösdöx^«'- x^ dn^^q). Die EhrenbeschlQsse, die 
darauf folgen, sind in naiver Weise erfunden : Nur das oxe9av(öoai aöxöv otb- 
<;pdv(p x?^^^ ^'^ XP^°^^ X^^^oJ^ steht auf dem Boden der historischen Möglich- 
keit, auch schon im V. Jahrh., aber es konnte ebensogut einem beliebigen 
zeitgenössischen attischen Ehrendekret aus dem koi sehen Steinarchiv ent- 
nommen werden , wie das ebenfalls für die Zeit der Abfassung stUgerechte 
dvttYopeOoai da x6v aTi9avov IlavadngvaCotc xol^ p,&YäXoi( ftv i^ dyä^vi i^ Yup,vix^. 
Möglich ist auch die noXixsCa xal aCxYjoig &v icpuxaveCq) 8id ßCou. Ein absoluter 
Schwindel aber ist das |iU'9)oai a0x6v xd p,uoxiiJpia xd (leydXa b'Yi\xoaiq, xaMnsp 
'HpaxXia xöv Atög , da zu Hippokrates' Zeit die Mysterien schon lang jedem 
freien , unbescholtenen Griechen zugänglich waren (Herodot. VIII 65), und 
kein Beispiel der Einweihung STjiioaCqp bekannt ist. Faul steht es auch mit 
der Bestimmung igslvai irdot Kcpcov iratolv ftqpTjßsOsiv fev 'AOTijvatc xa^direp Tiatatv 
'A^^yjvatcüv : Auf den attischen Ephebenlisten erscheint weder in hellenistischer 
noch in römischer Zeit je ein Koer unter den givoi oder napsicfYpacf a ! — 
Stilgerecht und vielleicht auf eine echte Urkunde (aus anderem Anlass) zu- 
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Die drei Stücke hängen eng zusammen und rühren von einem 
Verfasser her. Sie werden zusammengehalten durch eine entschieden 
politische Tendenz, eine Animosität gegen die Athener, deren Oper- 
ationen auf Kos im letzten Jahrzehnt des peloponnesischen Kriegs 
den historischen Hintergrund bilden. Das litterarische Aufwühlen 
alter Feindseligkeiten hat eigentlich nur dann einen rechten Sinn, 
wenn neue im Gange sind. Unsere historischen Quellen berichten 
uns nur noch von einer Feindschaft mit Athen, in den Jahren 
357 — 55, als Kos im Bundesgenossenkrieg unter dem Einfluss des 
Maussollos abgefallen war^). So früh, d. h. nicht lang nach dem 
Tod des Hippokrates imd zu Lebzeiten des Thessalos, dürfen wir 
die Entstehung unserer Pamphlete nicht ansetzen. Im III. Jahrb., 
im chremonideischen Krieg, steht Kos auf der Seite der Athener 
und spielt dann überhaupt keine selbständige politische Rolle mehr. 
Aber die Kehrseite der Feindseligkeit gegen das undankbare Athen 
ist die Betonung der alten freundschaftlichen Beziehungen zu Thes- 
salien, deren xocvöv im 'ETrcßwjico; von Hippokrates gegen die Ver- 
gewaltigung durch die Athener angerufen und mit deren Hilfe im 
IIpeaßeuTixo; von Thessalos den Athenern gedroht wird. Spuren 
von einer Erneuerung solcher Beziehungen mit Thessalien haben wir 
nun in den Inschriftfragmenten Hg 7 und 8, aus dem III. Jahrh. zu 
entdecken geglaubt (oben S. 24 ff,). Wenn wir einen Zusammen- 
hang zwischen diesen Urkunden auf Stein und auf Papier anerkennen, 



rückziif Uhren sind andrerseits wieder die im npsoßeuxixög S. 414 Littre ange- 
führten Ehrenbeschlüsse in Delphi : 'AoxXrjTiidöowg th zol^ iv K^ iö6^ Nißpoo 
XapiTt TrpojiuO-fy] npb^ ^lavisCrjv xad-diiap xoTotv [spO|ivi5|ioatv, KaXudcüvCoi^ bk ölk 
ixeCvou ToO i'^bpbz xal ixsCvTQg Tf/g önoupytyjg xal vOv iv AsXt^potg 7cpo(iavxs(ii] xal 
dtstoiTiTj ösöoxat. 'AXX' iTcdv8i|ii 4kI iöl ^jiixepa' 6xt yap dXnjd-äa X^yü), xoO na- 
xpö^ xal S|i85 inzX^irztüv 'Aji^txxuovsc dvevswoavxo xaöxa xal dni- 
8 o a V xa' Sv oxV^X^j dvaypd'^avxeg 4v AsX^oTg dvid^aav. Solche Erneuerungs- 
urkunden sind in Delphi gefunden, vom IV. Jahrh. für die Thurier Dittenber- 
ger- 93 und die Naxier, Knidier und Chier 94 nach der Formel AeXcpol äni- 
öü)xav Nagtotg xdv TCpojiaviTjtav xax* xi dpxala, eine erstmalige Verleihung an 
die Alexandriner im Jahr 272 DI II 2592. — Auf die vielen interessanten Punkte, 
die diese Stücke sonst noch bieten, kann ich hier nicht eingehen, auch nicht 
auf eine Untersuchung über die historische Verwertbarkeit von Wahrheit 
und Dichtung in ihnen oder über die sprachlichen Kriterien. Nur soviel 
möchte ich darüber sagen, dass mir in dieser Schicht der jonische Dialekt 
äusserlicher und weniger durchstudiert erscheint als in den Briefen. 
1) Vgl. Judeich, Kleinasiatische Studien S. 281—83. 
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so kommen wir damit allerdings nicht weiter als zu dem schmerz- 
lichen Bedauern über die trostlose Verstümmelung der Steinurkunde. — 
Sehr nahe liegt es, in diesen Zusammenhang die Aufschrift eines 
erneuerten Kriegerdenkmals im Demos Haieis zu rücken, die Paton 
n. 350 gewiss mit Recht zu einem Epigramm auf die im Kampfe 
gegen die Athener im peloponnesischen oder im Bundesgenossenkrieg 
Gefallenen ergänzt. Dem Schriftcharakter nach ist aber diese In- 
schrift in den Anfang der Kaiserzeit zu setzen, und in dieser Zeit, 
als sich die Griechen nur noch im Abglanz der alten Freiheitskämpfe 
sonnen konnten, sind solche Restaurationen auch ohne besondere 
Tendenz verständlich, und es fehlt nicht an Beispielen dafür (vgl. 
oben* S. 139 zu PH 350. S. 169). 

Eine zweite Schicht von Arbeiten aus der koischen Rhetoren- 
schule liegt uns in den Hippokratesbriefen vor. Ihnen hat 
J. Marcks in seinen Symbola critica ad epistolographos Graecos 
S. 30 — 45 eine eingehende Untersuchung gewidmet. Er weist drei 
Gruppen nach : I. 3rief 1 — 9 Hippokrates und Artaxerxes. IL 10 — 17 
Hippokrates und Demokritos. III. 18 — 24 medizinischer Briefwechsel. 
Die III. Gruppe trennt er als spätere [an Gruppe II anknüpfende] 
Kompilation aus hippokratischen und demokriteischen Schriften ab. 
Gruppe I und II weist er einem Verfasser aus der ersten Kaiserzeit 
zu. Die chronologischen Resultate seiner Untersuchung halte ich 
für gesichert, aber ich möchte Gruppe I und II lieber als zwei ver- 
schiedene Arbeiten einer Schulgeneration auffassen ^). Sie haben viel 
Gemeinsames, aber der StoflF ist doch ganz verschieden. Gruppe I 
führt eine Episode aus der älteren Schicht weiter aus, um die hel- 
lenische, freiheitliche Gesinnung des Hippokrates ins schönste Licht 
zu setzen. Die Stilisierimg der kurzen Urkunden zeigt Abhängig- 
keit von den älteren Schulstücken ^) , aber eine politische Tendenz 
fehlt natürlich. 



1) Das8 auch diese zweite Schicht novellistischer Hippokrateslitteratur 
nur auf Kos entstanden sein kann, beweist schon die intime Kenntnis aUer 
koischen Verhältnisse, die wir öfters konstatieren konnten, und die uns in 
der Aufklärung derselben gute Dienste thut. Ich brauche da nur an die Er- 
wähnung der TioiinY) TcoXureXyjc ig KuKdptJoov (Brief 11) zu erinnern, aus der 
PH 43 (S. 99) Licht bekommt. — Dass die Briefe in einer Rhetorenschule 
entstanden sind, bedarf keines weiteren Beweises. 

2) Ich erwähne nur die Königsbriefe und das Antwortdekret der Koer in 
dorischem Dialekt. 
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Eine in sicli abgeschlossene, lebhaft und anschaulich geschriebene 
Novelle in Briefen ist die zweite Gruppe. Ihr Verfasser ist medi- 
zinisch und philosophisch gebildet und in den intimsten Traditionen 
der Asklepiaden zu hause. Sein Stil ist elegant und wird nie lang- 
weilig. Der jonische Dialekt ist bei ihm nicht erstarrt, sondern er 
weiss ihm alte volkstümliche Klänge, wohl aus gelehrtem Studium, 
zu entlocken. Die poetische Wahrheit dieser Novelle wird nur der 
recht würdigen können, der das kleinstädtische Leben in Kos mit 
dem Ausblick auf das weisse Schloss von Halikamass und der Er- 
wartung der SchiflFe von und nach Rhodos und so vielen anderen 
verwandten Zügen selbst durchgelebt und erkannt hat, wie konstant 
das Leben auf diesen Inseln im Winkel des ägäischen Meeres sich 
erhält. 

Zu nennen vermögen wir die Verfasser dieser koischen Geistes- 
produkte, deren letztes sich weit über das Niveau einer Schularbeit 
erhebt, .nicht. Den schöngeistig oder wenigstens historisch veranlagten 
Arzt C. St. Xenophon in Beziehung zu ihnen zu setzen , ist trotz 
mancher Anknüpfungspunkte zu gewagt. Aber jedenfalls verdienen 
diese Reste einer namenlos verschollenen Rhetorenfakultät mehr Be- 
achtung als ihnen bisher zuteil geworden ist, und vor allem eine 
würdige recensio. 

Blicken wir zurück auf die mannichfachen Erscheinungen gei- 
stigen Lebens, das durch Jahrhunderte auf der Meropsinsel geblüht 
hat, und legen wir uns nochmals die Frage vor, ob wir sie unter 
dem Begriff einer antiken Universität zusammenfassen dürfen, so 
werden wir das nur in bedingtem Masse zugeben können. Eine 
Bedeutung für die ganze griechische Welt hat nur die Aerzteschule 
gewonnen. Eine Dichterschule — schon an sich ein misslicher Be- 
griff — auf Kos zu lokalisieren haben wir nach dem Stand unsres 
Wissens nicht das Recht. Die Dichter, welche Kos lun seiner Lieb- 
lichkeit willen aufgesucht und sich dort wohl befunden haben, ge- 
hören nicht zum ersten Rang und haben keine Schule gemacht. Die 
Rhetorenschule hat der Nachwelt überhaupt keinen Namen hinter- 
lassen. Von Studenten , um deren willen eine Universität da ist, 
hören wir so gut wie gar nichts. 

Auf der andern Seite sprechen die Wechselbeziehungen zur Hof- 
akademie in Alexandria und zur republikanischen Universität in Rho- 
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dos, die Mannichfaltigkeit der Studien und der Zusammenhang, den 
sie unter einander haben, doch dafür, dass wir Kos den Rang einer 
kleinen Lokaluniversität zubilligen. Von ihren Koryphäen mögen 
die einen sehnsüchtig nach den Fleischtöpfen Aegyptens, die Timon 
von Phlius mit einem wenig schmeichelhaften Namen belegt hat, 
hinübergeblickt haben, die andern mögen in behaglicher Ruhe das 
Kleinleben genossen und sich aus den nahen kleinasiatischen Städten 
neue Anregungen geholt haben. 

Die engen Verhältnisse bringen es mit sich, dass sich viele 
Fäden knüpfen zwischen Medizin, Dichtung, Grammatik, Philosophie 
und Rhetorik, so dass wir sie manchmal nicht mehr entwirren können. 
Dies erscheint mir als ein Trost für die Zukunft: Wo sich alles in 
so engem Kreis bewegt, kann uns die Erde, wenn wir die Wünschel- 
rute spielen lassen, mit einem Schatz vieles bescheeren, und wie viel 
wäre es allein, wenn sie uns anstatt der vielen falschen eine echte 
Hippokratesurkunde schenkte. 



Berichtigoingeii oind Nachträge. 

S. 2 habe ich den Brief an die Milesier (Michel 39) im Anschiuss an 
ü. Wilcken (Pauly-Wiss. I 2451) und A. Wilhelm (GGA 1898, 209) dem Se- 
leukos I. gegeben. Dabei hatte ich übersehen, dasa die beiden so pünktlichen 
Gelehrten von B. HaussouUier (Rev. de phil. 1898, 12P) eines Irrtums geziehen 
werden, da die in der Inschrift genannten ^eol ocöTfjpsc Seleukos I. und Anti- 
ochos I. sein müssten. Der Brief wäre dann, wie früher, dem Seleukos IL 
(und Ant iochos IL) zuzuschreiben und ins Jahr 246 zu setzen. Immerhin 
liegt die Beziehung der d-. o. auf Zsug Htöxijp und Stoxeipa, die unmittelbar 
vorher und nachher genannt sind, ebenso nahe. 

S. 13, zu 2, 3 ff. Die Verbindung cl^yj-^tojia y.al (3tyyeX[ov findet sich auch 
in einer fragmentierten Inschrift aus Chalketorion in Karien, BdCH 1898, 
S. 379, n. 18. Weitere Belege für difr^Xo^ sind CIA II 140, 9 d|ivüvat tk tC 
dY[ydXü)v, und oben S. 152, n. 23. 

S. 27 f. Zu 9, 10 schreibt mir Herr Paton nach Revision seines Ab- 
klatsches : *1 read fesYoXaßr^ocövrt- \ T[AITP]AnEZAI , i. e. epYoXaßy^ocövtt (sig- 
lum)A xqt xpaTii^qi'. Mein Abklatsch versagt an dieser Stelle. 

S. 29. Zu 9, 4 f. hatte ich übersehen , dass im rhodischen und kölschen 
Kalender die letzte Dekade des Monats rückwärts gezählt wurde, was ich aus 
PH S. 99 zu 43, 18 f. und IMAeg I 4 hätte entnehmen können. Es ist also 
alles in Ordnung: Die Beamten des Winterhalbjahrs opfern am 24., die des 
Sommers am 27. Gerastios. 

S. 38 ist der Ausdruck 'Prämie' für S:i'.5ixaxov schief. Richtiger wäre 
'Kaution'. Vgl »l^'abricius, Hermes XVII 351. 

S. 41 f. 44. Zu 10, 5 f. legt sich mir eine andere Auffassung und Ergänzung 
nahe durch eine fragmentierte Inschrift aus Olynios in Karien, BdCH 1898, 
394, n. 41 (= Hula und Szanto, Wien. Sitzungsber. CXXXII S. 6—7), in der 
eine Bezahlung in Raten festgesetzt wird, Z. 8 ff. xaxaßoXig :idvie, xYi[v] jikv 
TcpwxTjv &|ia xTj I [Tipdtoet?], x4g Ös XoiTiag S9' ixr] xdooapa, xaÖ-' 6 [xaoxov . . .] 

|iov, xal xa ÄXXa ndvxa ÖTidpgei | . . . . xöjv] XotTröiv xsoodpcov xaxaßoXöiv | 

ßaotXiwg xoO xoivo'3 xöv Kap [üjv. Ratenzahlung ist auf Kos beim Kauf der 
Priestertümer das gewöhnliche , vgl. PH 27. 29 , oben S. 39 f. Ich möchte 
demnach 7ioxtxaxäßXr^[pLa in Z. 4, falls es richtig gelesen ist, auf die Bezahlung 
beziehen und etwa ergänzen xd]v CspcDouvav Äjia x&i [xaxaßoX&t inpioL]zo KX. 
Eux., oder x6 iioxtxaxäßXY}[|ia x6 el^ xi]v itpcDoOvav &jia xät [Ttpdosi d^diojxo KX. 
Eüx. — Kleonikos muss zu den reichsten Bürgern seiner Vaterstadt gehört 
haben, da er die Leiturgie der Trierarchie auf sich genommen hat. Man 
könnte also denken, dass er die ganze grosse Summe auf einmal gezahlt habe, 
und dass deshalb die Bestimmung über die Ratenzahlung in dem neuen Ge- 
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setz 9 (im Gegensatz zu PH 29) fehlt, die prompte Bezahlung dagegen im 
Kaufseintrag besonders erwähnt wurde, wo eine solche Bemerkung sonst fehlt 
(vgl. oben S. 43). Unklar wird Inschrift 10 immer bleiben. 

S. 53 f. A. Wilhelm hat inzwischen, wie er versprochen, in den Ath. Mitt. 
XXIII, 1898, 409 — 440 die parische Stiftungsurkunde aufs eingehendste neu 
behandelt, und ist dabei zu denselben Schlussfolgerungen gekommen, wie ich 
sie oben, entgegen meiner früheren Ansicht, ausgeführt habe. Immerhin 
glaube ich, dass er in dem Bestreben, 'Hetärennamen' zu harmlosen zu machen, 
vielleicht etwas zu weit geht. In der hellenistischen Welt wurden Kamelien- 
damen wie Lais und Phryne durch Dichter, Künstler und Könige berühmt 
und geadelt, so dass ihre Namen ohne Anstoss anständigen Mädchen gegeben 
werden konnten. Diese Namenfragen verdienen eine gründliche Bearbeitung. 

S. 96, zu 134. Als Apposition ist cftXdcftXoj vielleicht auch in der späten 
Inschrift aus Thera IMAeg III 10 30 <>iXo§dvou xoO <>tXocp(Xou aufzufassen. 

S. 100, zu 153. Vielleicht UtbXka [Ka'.xi]X£a? vgl. 175, 16. 198. 

S. 116 f., zu 170. Den so seltenen Namen Kapvstoxog führt auch ein do- 
rischer Epikureer, von dem in den herculanensischen Rollen (Vol. Herc.^ I 118. 
V 182—195. VIII 75—81. 108—118. IX 142—186. X 185—201. Susemihl, AI. 
Litt. 1 106) mehrere Bruchstücke einer Lobrede auf seinen verstorbenen Freund 
<>tXCoxa€ erhalten sind. Beide Namen würden gut auf Kos passen. Aus den 
Fragmenten ergibt sich jedoch kein weiterer Anhaltspunkt. 

S. 119, zu 175. Es erscheint mir jetzt doch sehr wahrscheinlich, dass links 
nur wenig von der Platte fehlt und die Lücken daher in mehreren Zeilen, 
wie oben z. T. angedeutet ist, ausgefüllt werden können. 

S. 140. Zu den kölschen Münznamen liefern zwei neue Kataloge weitere 
Nachträge : ^ 

1. E. Babelon, Inventaire sommaire de la Collection Waddington, Paris 1898. 
'A]0^vui)v n. 2718. 

['Agtavag n. 2743 ist nach PH N 3. 82 in Hpjagictva; zu korrigieren]. 

"E^aiypsxos n. 2733, dialektisch interessante Nebenform für 'Egaipsxof, 
darnach PH N 63. 111 zu korrigieren. 

'Eoaydpa n. 2745, = EüaY6pa(5) wie 'Eoxüxic PH 225, oder •0]p8'aY6pa(c) 
zu lesen (vgl. oben S. 140)? 

'Erwijt ... (?) n. 2746. 

es05ü)p&g n. 2724. 

'Ic':5(ü)poc) n. 2748. 

KA . . rAP. (?) n. 2744. 

KXstidvcöp n. 2719. 

AsovxCoxoc n. 2735. 

M£?ü)v n. 2728. 

n. 2387 Allianzmünze zwischen Halikamass und Kos, mit denselben Le- 
genden wie Br. Mus. S. 112, n. 91 (= n. 2388), aber unter Septimius Severus 
und Julia Domna, Rev. Zeus Akraios und Hera stehend. 

2. Walcher de Molthein, Catalogue de la collection des medailles grec- 
ques, Paris-Wien 1895. 

Die meisten Münznamen dieser Collection finden sich, obwohl sie z. T. 
falsch gelesen sind, bei PH. Nicht unterzubringen sind die verstümmelten 
Legenden AOMO n. 2472, THPQS n. 2460, . . . KAEAS n. 2481. 
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S. 174*. Die epidaurische Sakralinschrift aus den letzten Jahrzehnten 
des V. Jahrh. ist inzwischen veröffentlicht von P. Kavvadias, 'EntYpaqpal il 
*ETct5a0poü, 'Ecp. OLpX' 1899, S. 1 ff. Es ist ein Opfergesetz für Apollo, Artemis 
und Leto einerseits und Asklepios und seine öp,övaoi und ö^idvaai (vgl. oben 
S. 7) andrerseits. Daraus geht hervor, dass schon in dieser frühen Zeit Apol- 
lon im epidaurischen Hieron die erste Stelle einnahm. Die koischen Parallelen 
zu diesem Opfergesetz bietet vorläufig Herondas IV. — Kawadias kündigt 
zugleich als unter der Presse befindlich ein neues Buch an: Tö tspöv xoO 
'AoxXyjtcioO xal ii ^epa^eta xöv do9«vö)v. 



Druckfehler sind, so weit ich sehe, folgende zu berichtigen : 
S. 19, Z. 9 V. 0. lies tragischen. 
S. 20, Z. 4 V. u. lies eöT. 
S. 32, Z. 14 V. 0. L pidxpt- 
S. 58, Z. 8 V. u. 1. Zahlenrubriken. 

S. 95, n. 133. Von der Type für g sind die zwei untersten Striche zu 
tilgen. 

S. 160, Z. 1 V. u. 1. 174^ 
S. 181, Z. 3 V. 0. 1. c70. 
S. 206, Z. 13 V. u. 1. an statt aus. 



Im Lauf des Winters 1898/99 hat unser unermüdlicher Freund 
'laxcoßo; Zappa^TTj; auf einer Reise durch die Insel eine Anzahl 
neuer Insphriften gefunden, kopiert und Herrn Paton gebracht, der 
sie zur Veröffentlichung freundlichst an mich weitergegeben hat. 
Sie mögen, nachdem sie zum Teil schon in den letzten Kapiteln 
verwertet werden konnten, hier noch Platz finden. 
Stadt Ko8. 213. Platte, rechts abgebrochen. 'Eüprjxai et; zb ÖTCoxaTCOÖ-ev 
Toö Kepiiex^ xTfj(xa toö SeprjcpaXf^ eig zb Trr^ydSt tou TcXrjafov Jaxpw- 
(lEvr^.' H. 38, Br. 23, Buchst. 4 cm., Aec, geziert. 

'AcppoSca ... I XapcxX£o[u;. 

214. Platte, oben abgebrochen, ebendaselbst (oder bei 215?) 
gefunden. H. 36, Br. 31, Buchst. 2 cm, gewöhnlich. 
i-iAEI I CKOr I Aiö'^avTOi; | KaXXtaTpaTo(u) ] xac | XapjioauvTj 'Ovr^- 

ph^? 215. 'E\)pi^ £?; TTjV ö-sa'.v KaTTTrajiä (?) Tzriyio: uTioxdTCDÖ'cV 

ToO yiopioi} 'AacpevSioO inl XsuxoO (iap(idpou.' H. 58, Br. 13, Buchst. 
2.5 cm. Nach der Zeichnung sind oben 2, unten 3 Zeilen getilgt 
oder frei. 



AiorENors 
or api2:teqs 



Aioyevou; 
(t)oö 'Apiaxeci);. 



Demos 
Haieis. 
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216. Marmorstele mit Leiste oben und unten. 'EöpTjxai tig töv 
"Ay. NixoXaov xoO nuX{ou töv xt:^6[1£vov/ H. 67, Br. 26, Buch- 
staben 2 cm, ATT. 

Kap7:o; | Kaprcou | y^alpe. 

217. Runder Altar, Paläo-Pyli, H. 32, Durchm. 33 cm. 

ZQ<t>IZ\OZIHNO Sü)'^:(X)o; Z7]V0- 

AOTOYIEPATEY SoTOU tepaTEU- 

ZAZAPOAAQNI oa^ 'AtcoXXwvc 

EPATAZnONTIAZ 'E(x)aTa; Ilovica; 

TOIEPONIZiPYZATO TÖ fepöv :5puaaT0. 
Die Verbesserung von Z. 1 stammt von Paton. 

Z. 4 ist die Konjektur 'Exaxag wohl notwendig. Die Danaide 
Erate (Hygin. f. 170) kann nicht in Betracht konmien, und die 
Nereide Erato (Hesiod. Theog. 247 , Apollod. 1, 2, 7. Vasenbild, 
Raub der Thetis) kann schwerlich einen Kult gehabt haben. Hekate 
dagegen hat enge Beziehungen . zu Apollo und wurde als %'(xldzzio^ 
von den Fischern, die auf Kos einen wichtigen Teil der Bevölkerung 
bildeten, verehrt. Hesiod. Theog. 439 S.' 443 f. Schol. Opp. Hai. 
3, 28. Athenaeus p. 325 C (Melanthius) oVc xaJ fl^aXaiico^ t^ 'Exair^. 
F (Nausikrates) TpcyXac, a!^ xa2 fl^eav it[i(boc cptoocpopov xoprjv, Seiiz- 
vtov oTav Ti^iiTctoat oöpa vauitXoc. 

218. Fragment, oberer Rand erhalten, H. 14, Br. 19, D. 1.5, i^chia"* 
Buchst. 3 cm, gewöhnlich. '^EjcTdc Te[iaxta xo:aöTa Teaaaptov im- 
Ypacpöv eSpov eü^ xö xxf^[ia xoO Xa^TjTcaTcä MavoXr] ec^ loü? Kop5a- 

Xoü; Tfj^ 'Avxc|iaxei'a$, a; avxeypa^^a, xa: Tceptfievto v' dveupto xal xa 
XoiTzdL xe[iaxta Trpö^ ou[i7rXY)ptoatv xo6x(ov, ivfl^a xa: iYaX[iaxa xal 
^TuiypacpaJ xaJ vo[ita|iaxa xal dcXX' dpxaca eöpIS^oav xal xaXu7:xovxac 
TioXXa xafl'ü)^ xal Tcipt^ aüxoö. ""Eni xfj^ 7cepccpep:a; 5J xauxrj; eX7c(I^to 
ox: f^xo T^ TiaXaca *Avxt|iaxeca.' 

'0 Sa[io;] 6 'Avx:[iax[tS(bv xal AÜYTjXttov 

xal 'Apx^aSJöv ext[|ir^aev dv5p:avxo; dva- 

oxaaec x. x. X. x. xöv 5etva]. 
Vgl. PH 392—394, und oben S. 165 f. 

219. Marmorbasis, oben und rechts beschädigt, im selben Gut 
gefunden. H. 54, Br. 40, Buchst. 2 cm. Die Inschrift steht unter 
dem oberen Rand. Sie ist mir unverständlich. 

. IMNOSKEINF 
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Demos 
Halasama. 



220. Platte von weissem Marmor. Kardamena, "Ay. 6e6T7);. 
. H. 75, Br. 44, D. 9, Buchst. 1 cm, OPI (?). 'Oatvetat 8k, Sxt itept- 
eneaev et; XP'';'''^ äTcoßaS-pag, 5t' 8 xaE ÖTtotpxst |ietaxo(inivov ämb tafc 
Tpta xoiXax'OTOV (i^pTj , xai xa ypafinata efv' iif ä-ap{i£va tooov atcö 
TÖ iv {Jtepo;, öore aXXa {i4v {loXt; txvrj Staaw^ouatv , £XXa Sl itavxe- 
Xw; i^aXeJ^äi^aav.' — Nach den Maassen muss die längste Zeile, 
18, vollständig sein. Da die Textprobe stimmt, kann auch in den 
übrigen Zeilen berechnet werden, wie viel fehlt. Doch lassen die 
Lückenhaftigkeit und die mannigfachen Fehler der Abschrift vieles 
wichtige im Dunkel. Es ist aber zu hoffen, dass es einem geschulten 
Auge bei einer Revision des Steins gelingen wird, die Inschrift 
vollständiger herzustellen. Inzwischen möge die mangelhafte Ab- 
schrift genügen. 
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[•Apt- 



"ApaTo; 'AptaxiTCTTou 

axov ay^via 'A(X)e. 150 

Tzoiol 'HpaxXecio; \oc\i 

aiou 'Ayr^aias NcxaY6p[a 

xoaTpaio^ N:xavcpo$ 

ayov 'A(X)e. 50. 'AptaTapx[os 

X'Sa K6vü)v Xap|i'jXou 

TTj; 'ApiaTa:x|i.o'j S 

ax6|xßpoio^ 0:X{axa . . . 

'OvaacY^veu; 'OvaatxXfj[$ OatvcTCTcou? iia[i6xpt- 

10^ 0e'jxc[i{Sa 0:Xtvo^ KpaxtSa [NoaauXog? 

N]oaa6Xou Nooat(ü))v 'Exaxto(v)og ? 

'AylXao^pwv EO'^lXyjxou xa: . . oi. co:. ? 

Aajfioal^ive'j; Aa[i6x(p)txo^ Aa|xea 'Aptoxfiwv? 

M]vaa:*£o'j KXetvo? Tt[tiav*eju? ? Mux'j' ? [IIa 

vafvou Bpaatov 'Apxt5a|iou AIIOF . . . ? Tt|iav- 

■ 

ÖTj; Tc[iavO'eu^ xaE "lepöaxpaxo^ A:vr^a:5a- 
|io'j Oeuye^/r^s 'AY7ixop[o; 
'Apcaxfwv 'Apiax([ü)vo^ 
OaiviTCTTG^ Oa[:v:7r7:Gu 
* IIi;r.AOK 
[jiiveu? Ilufl'O 

• 

. eu; KXe 



Ob die punktierten Buchstaben in Jakobos' Abschrift immer auf 
Spuren im Stein oder auf Vennutungen beruhen, ist nicht ersicht- 
lich. Augenschehilich falsch ist das M am Anfang von Z. 21. Ich 
folge daher Z. 12 nicht seiner punktierten Ergänzung des letzten 
Namens zu KpaTiaxcj. 

K. Herzo«, Koiache Foruehungen. 15 
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Der Stein scheint ein Verzeichnis von Stiftern getragen zu 
haben, welche teils Weihgeschenke von grösserem Wert, teils, so- 
weit nur die Namen angeführt sind, gleichartige geringere Weih- 
geschenke oder Geldsummen gespendet haben. Danmter scheinen 
auch Beamte gewesen zu sein, Z. 3 f. und vielleicht Z, 14 Schluss. 
Unklar bleibt das Wort nach 'ApXt5a|iou Z. 17. 

Z. 2 f. ergänzt Paton Sijoxov dcyovxa 'AX£(5av5peia;) 150. Die 
Verbesserung von AAE in 'AXe(5av8petat]^ sc. Spax|i.at springt in die 
Augen. Nach diesem, dem attischen gleichen Gewicht wird auch 
in den Inventaren in Didymoi, Michel 836 — 838 und in einer ly- 
dischen Inschrift CTG 3521 gerechnet. Die Ergänzung Scoxov kann 
nur als ein Beispiel gelten. Es kann dafilr auch irgend ein Kult- 
gerät auf -:axoj eingesetzt werden. So erscheint in einem delischen 
Inventar Michel 815, Z. 27 ein xpatrjptoxo; ipyup^^, atafr|iöv 146 Dr., 
in einem oropischen Michel 827, Z. 14 f. ein tpcTcoStaxo^, 6Xx)) 148 Dr. 
Der Gegenstand, der Z. 6 Schluss zu ergänzen ist und 50 Drachmen 
wiegt, könnte etwa ein cptaXtov sein. 

Die Namen der Stifter sind, soweit sie sich sicher oder durch 
wahrscheinliche Kombinationen mit bisher bekannten Personen iden- 
tifizieren lassen, schon oben S. 180 ff. verwertet. Z. 11 könnte statt 
Oa'.vLTCTTou auch BeuTt|ifSa ergänzt und zu dem Stammbaum oben 
S. 187 in Beziehung gesetzt werden. Aa|i6xpt]To; Oeux. habe ich 
nach PH 10b 31 B. ^. ergänzt, Z. 13 [NoaouXo;] NoaauXou nach 
PH 387, 5. Die beiden folgenden Namen sind unsicher. 

221. Marmor, in einem Brunnen bei der "Ay. Bsöttj; von 
Kardamena von Jakobos unter erschwerenden Umständen abge- 
schrieben. Verschiedene Zeilen konnte er wegen des Dunkels nicht 
lesen, auch kein Maass nehmen. Buchst. ATT, geziert. 
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10 AIOSKOrPIAHS 
XAPMIAA 
ArAOSMANIAIOS 

ArAorriospor 

15 n. TEPENTIOi; 
ATAeOKAHS 
TÄLKA^lOi: TAI. 

rio2Por<i>os 

AErKIOSANTQNI 
20 0S2EAEr.ri02 
TIMIOAAIOSZQ 

mTor . ^^-un^ 

AnOAAQN 
rÄI.KASIOSrAL 

25 riosxirpüs 

OAIIOAAQN 

rÄi.KASio2:rAi. 
riosporcPOSM 

ANTONIOS 
30 AErKI0SBA220S 

AEr.sEPnos 
AEr.riosnQA 

AIÖNri.KASI 

osrA.rios. 
35 norAXEP 

n.ETEPHIOSIAA 

piQNEniTorTor 
omoMoiAno 

ATES AeHS 
40 ETEPHIOSrÄ. 




XapjxcSa. 

AuXo^ MavtXtos 
AöXou ui6; ToO- 

Ho. Tep£vTto^ 

'Ayaö-oxXf^;. 

Td'({oq) Kaaio; raf(ou) 

Aeuxtog 'AvTü)v:o; 
<2e>Aeu(x:ou) ut6;. 
Tt|i<t>6Xa<c>o;? Zco- 

TCUpOl). 

*0 'AtcoXXwv. 

ri>(o;) Kaocos Tat{o\}) 

utö; Ntypo;. 

^0 'AiikSXXcüv. 

ral'(o;) KflKOco; raf(ou) 

u:ö; Toöcfo;. M(apxo{) 

'AvT(i)vio;. 
Aeux:o$ Baaoo;. 
Aeu(xco;) Sepyto; 
A£u(x{ou) u£6^ II(oX- 
X{(i)v. ra(VGg) Kia:- 
0; ra(tou) uEi; 
ÜGöXxep- 

n6(7cXto;) 'Etep^Vo; IXa- 
pfwv iitl to6(T)ou 
oE v6[ioc iTco- 
x]axe(j[t]i^a[fltv. 
. 'Etepi^Vo; ra(fou) 



Der Stein enthält allem Anschein nach eine chronologische 

Liste der Stephanephoren des Apollo zü Halasama, etwa 20 Jahre 

15* 
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umfassend. Einer, C. Cassius C. f. Rufus bekleidet das Amt zwei- 
mal in einem Zeitraum von 6 Jahren, je einmal zwei Angehörige 
seiner Familie, Niger und Pulcher. Ebenso erscheinen 3 Antonii. 
Das Fehlen der Cognomina bei ihnen weist auf republikanische oder 
ganz frühe Kaiserzeit hin. (Vgl. Klebs, Antonius bei Pauly-Wiss. 
I 2575. Immerhin könnte man versucht sein, Z. 3Ö statt AErKIOS 
zu lesen AEr.nOS). Die zweimal vertretene Familie der Heterei 
ist auch aus den Inschriften Hg 114 und 224 bekannt. Im ganzen 
haben, soweit die Inschrift lesbar ist, 12 (bezw. 11, vgl. zu Z. 30)- 
mal Römer das Amt bekleidet, einmal (Z. 15 f.) ein Grieche, der 
römischer Bürger ist, und nur zweimal (Z. 10 f. 21 f.) griechische 
Bürger. Dieses Verhältnis und die Bemerkung (Z. 37 f.), dass unter 
einem Römer die Gesetze der Kultgenossenschaft wieder in Ordnung 
gebracht wurden, ist eine neue Illustration zu der oben S. 170 be- 
sprochenen Erscheinung im Leben der Demen. Zweimal (Z. 23 
und 26) muss der Gott selbst in die Lücke treten, wie wir das aus 
lasos, Priene, Milet (Michel 836—838), Antandros (Michel 668) und 
sonst (vgl. oben S. 196*) kennen. Der Grund dieses sonderbaren 
Brauches ist, dass sich in den betreflfenden Jahren niemand fand^ 
der die Kosten des Amtes auf sich nehmen wollte. Vgl. darüber 
E. Fabricius, Sitz. d. Berl. Ak. 1894, 905 ff. Gnaedinger, de Graec. 
mag. eponymis, Strassburg 1892, S. 18. 

Eine Erklärung erfordert noch das Zeichen des Schlangenstabs, 
das sich in Jakobos' Zeichnung in Z. 14 und 21 horizontal, in 
Z. 34/35 schräg findet, ohne weitere Bemerkung. Zwei Römer und 
ein Grieche sind dadurch ausgezeichnet. Der Schlangenstab er- 
scheint als koisches Wappen auf Münzen und auf der Stele von 
Bujukdere (oben S. 44^. 45). Als solches hat er aber auf einem 
koischen Stein auf Kos keinen Sinn, wenn er nicht etwa andeuten 
sollte, dass diese Männer zugleich ^i^oL^yoi waren. Näher liegt die 
Beziehung zu Asklepios, und zwar wohl nicht so, dass sie als Priester 
des Asklepios gekennzeichnet werden sollen, sondern als Aerzte. 
Einer von ihnen ist ein Cassius. Plinius (NH 29, 7) zählt, un- 
mittelbar ehe er von den Stertiniem spricht (s. oben S. 191^), die 
ersten bedeutenden Aerzte römischer Abkunft auf : 'Multos praetereo 
medicos celeberrimosque ex his Cassios Calpetanos Arruntios Ru- 
brios ; ducena quinquagena HS annua his mercedes fuere apud prin- 
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cipes'. Ich möchte die Vermutung wagen, dass die Mitglieder der 
Kultgenossenschaft zugleich Jünger des Asklepios waren, die am 
koischen Asklepieion wirkend sich ausbildeten und zum Teil schon 
Grade erlangt hatten (etwa den Titel eines kommunalen apylocxpo^). 
Beziehungen zwischen der koischen Aerzteschule und Rom haben 
wir ja bei den Stertiniem kennen gelernt, und es ist natürlich, dass 
von dem Augenblick an, als man in Rom das Bedürfnis fühlte, an- 
statt der griechischen Aerzte Römer aus guten Familien zu diesem 
Beruf heranzubilden, die griechischen Hochschulen sich den rö- 
mischen Studierenden öflPhen mussten. (Vgl. oben S. 208). Die 
Frage, wie diese Römer in die Kultgenossenschaft des Apollo in 
Halasama kommen, könnte dahin beantwortet werden, dass nach 
den andern bekannten Urkunden aus diesem Heiligtum die Genossen- 
schaft als die vornehmste koische galt, Grund genug für die Römer, 
sich in sie einzudrängen. 

Auch bei dieser Inschrift ist zu hoflFen, dass das Dunkel durch 
eine Revision unter günstigeren Umständen gelichtet werde. 

222. Basis von weissem Marmor. "Ay. OeoTr^; in Kardamena. 
Nach Jakobos Länge 82 , Breite 22 , Dicke 25 , Buchst. 3 cm, A 
Apices. Unten beschädigt. 

6 'AXaaapvtxav 
Fatco: 'louXJto: ^to\J iJsßaaToö 
utot Kataapi vetoi i^tibi 
TÖv [ßto]|i6v. 
Vgl. oben S. 145. Statt veo; H6^ wird gewöhnlich ein be- 
stimmter Gott genannt, beides zusammen steht in der Inschrift 
Dittenberger^ 365, Z. 12 loü^ ifj; ^eot;, v^a; 'A^poSeivr^ ApouaiXXrjg 
dyöva?. 

223. Marmorbasis, am selben Ort. Länge 63, Breite 53, Dicke 13, 
Buchst. 2 cm. AF, Apices. 

'0 53C[io; (6?) 'AXaaapvtidcv louXJav 

yuvacxa 'AypuTCTca ö-uyaxlpa Seßa- 

OTOö KaJaapo; eJxovc 'Apia[i:5o;. 
Z. 2 er^vartet man M. 'Ayp(7C7:a. Ob 'AYpu7:7:a dem Abschreiber 
oder dem Steinmetzen zur Last fällt, kann ich nicht sagen. — Die 
Inschrift fällt zwischen 21 und 12 v. Chr. und hat grosse Aehn- 
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lichkeit mit der delischen Inschrift Dittenberger^ 353, in welcher 

Julia 'A7r6XX(ovt, 'ApTi|it5t, AtjxoI geweiht wird. Vgl. auch PH 372. 

224* Altar, linke Hälfte erhalten, am selben Ort. Länge 100, 

Breite 25, Dicke 37, Buchst. 3 cm. 

OAAMOZAA '0 8dc{io€ (6?) 'AX[aaapvtTÄv 

TOIAMATTr ti aÄjJia Ilo[nklm? 

ETEPHK 'ETep73fü)[t 

frei. 

Vgl. PH 374, Hg 114. 221. 

ilthmoV 225. Marmor, auf der "Ay. xpintZoL in der IXavayfa Ke^dcXou 

auf dem Berge Ztjv^ Länge 44, Breite 37, Dicke 30, Buchst. 3 cm. 

Inschrift im oberen Teil. 

Aini 
AIKAHHIOY 

Die Inschrift ist mir unverständlich. 
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A. Epigraphische Indices. 

Die Ziffern geben die Nummern der Inschriften an. IV = Abschnitt IV, 
Koische Inschriften ausserhalb Kos, S. 141 — 158. B = Stele von Bujukdere, 
IV 4 S. 141. N»N* = Nachträge zu den koischen Münznamen, S. 140 und 221. 
PH = Abschnitt III, Bericht, und Nachtr. zu den Inschr. bei PH, S. 186—140. 
Kai. = Inschrift von Kalymnos, S. 19K 



1. Homines privati. 

(In diesen Index sind aus Abschnitt IV nur diejenigen Namen aufge- 
nommen, die nicht schon bei PH, Appendix A, Coan names from various 
ßources, S. 821 — .826, verzeichnet sind). 



•Aßpoxitj (an 'Aßpo-?) li[io^ 12, 8. 

'Aya- 175, 8. 

'AYadV^liepog 175, 14. 

]AYa^oxXf<€ 221, 16. 

'AYad-ÖJioug 'HyoüjisvoO 1.88. 

'AYa^o[7rou?? 175, 22. 

'AydnoXig 188. 

'AyV^oavSpo;: 'EpycxiXoug B. 9. 

'Ayigoiaf N'.xaycpa 220, 5. 

'AYf^Ttop 220, 19. 

^AyXd'.nnoi 12, 18. 

'AY^ad^fpcov EOqpiXV^xou 220, 14. 

"Ayvcov N*. 

'A^av{(Ov Nl 

'A^avö'^ao; 148. 

'A^yjvööOTOg 130. 

•A^TjvdCüDpog Zconupicovog IV 16. 

'Ad-igvöScopog 58. 

AI- 8, 19. 

AlYl« 'AaxXyjTito'j? 225. 

M. AtXio^ 21aßsiviavd^ 26. 

AljiuXiaV UüiXXfi 198. 

Aivi^Bog 'E[ii]atviio IV 28. 

AivyjoCöaiioc ? 220, 18. 

AToxpa AiaxpCcovoc 12, 1. 

AloxpCwv 12, 2. 

Atoxpov 6fiut'.|iida 12, 9. 

'Axijiog 14, 5. 

'AXi=avöpoc 110. 

'AXeSä; IV 5 (S. 142). 

•AXtöÖtopoc (Rhodius?) B. 7. 

S. "AXXto? '£:i{xTr]X05 Tip. 112. 

'AXüTio; 175, 7. 

'Aji'^ixpdxY)^ EOtfpovog IV 81. 



'AvagiXag B. 18. 

'Avöpöxt|io€ MsvexXsOg B. 20. 

'Avepd^vXo? IV 87. 

'AvstxTjxog 'AvBixrJxou 106. 

'Aw. . a? 74. 

"Avvaxos PH 160, 6. 

'Avvißag 76. 

M. "Avvtoc 'Epjitxc 48. 

"Awog? 178. 

"Avxavöpog B. 19. 

'AvxCyovoc *Avxavöpou B. 19. 

'AvxdYovog IV 31. 

'Avxtoxog 'Avxtdxou 60. 

— EO^pdvou B. 14. 

'Avxioxog 60. 88. 157 ? 

'Avxiiraxpog ito8(opou? IV 6. 

'AvJxi^tXog 8, 8. 

'Avxwvtog 221, 6. 

L. 'Avx(f)vtoc L. f. 221, 19 f. 

M. — (L. f. Bassus?) 221, 28 f. 

'Ao'jiXXia 'ATTcXXwvCa PH 260. 

'ATiaxoOptog 'A:iaioüp(ou IV 81. 

•AiiEX(X)a€ 175, 29. 

'A:ioXXdö[ö)poc 11, 1. 

'AnoXXwv.og Mbv{oxou IV 26. 

'AtcoaXwvioc 74. 175, 11.15. 202. 

"Apaxog 'ApioxiTiTtou 220, 2. 

'Apdcxiov Fdpyou 12, 8. 

'Apiaxa^dpif] 'Hptovog 12, 7. 

'AptoiaYdpri 12, 17. 

'Apioxa[log] Mivtüvog -oXe'>c 182. 

'ApioxatxiAO€ '^'-^Ö» 9- 
'Apiaxdvöpa Tijiatvdxou 12, 8. 

'ApfoxavÖpog 'AytiröXiog 188. 
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'ApCoxapxo? 'A- IV 32. 
•ApCoTapxoc 220, 7. 
'Apioxeu^ 215. 

]AptOTY) 100 b. 175, 12. 201. 
, ' ApCoTtTCTiog 220, 2. 
'Aptaxtü)v 'AptaT([(üvoc 220, 20. 
•Ap'.OT[Cü)v] Mvaoi^äoü 220, 15. 
'ApioTO- 175, 14. 
'Aptotoxpdirjs 8Cg B. 9. 
'ApiaxoxpdTTfjg episc. Christ. 166. 
'ApiaxoxpdiTjg (Athen.) 187, 8. 
'Apio[xöxptTOg PH 146. 
'AptaxöXag 12, 7. 
'Aptox6|ißpoxog ^tX(axa 220, 9. 
'ApioxÖTcaTCTXoc B. 18. 
'Aptoxog 175, 17. 

'ApCoxwv 59 a. 95 (S^Tacusanus). 136. 
'Apwxtt)vü|io?: 175, 84. B. 7. N*. 
'Apx8|i8{v 175, 23. 
'ApxE^ieioCa 'Ep}ioö 109. 
'Apxejif5ö)poc 71 (Halic). 93. 152. 
'Apxejitota 'Aya- 175, 8. 

— Elpy^vaioü 175, 27. 
'Apxijuüv 111. 
'Ay/ikoL^ 12, 6 bi«. 
'Asxta; 203. 
'Apx(ö($jio? 220, 17. 

'Apx^'^'^oC ^1- 

'AaxXaTtidöoxog C5a Maxsöeiv 5, 2. 

'AoxXyjTiidöyj; 175, 25. IV 27. 

'AoxXyjTCtdg rspdaxsu)^ 175, 18. 

' AaxX^Tiiog ? 225. 

'AxeCiitjxos 120. 

A'Uog 51, 1. 3. 64. 85. 221, 12. 13. 

'A^ipo[tioioL 175, 16. 

'A^poJta . . . XapixAiou^ 213. 

'AxtXXsüc 'EX7i{5og 162. 

Baebia Maxima 165. 

Baoadvvo; BafotXivvo'j PH 52, 6. 

Baa(XXa 197, 7. 

Bdooa 197, 7. 

Bdooo; 221, 30. PH 65. 

By^poXXo; 122. 

BooTCdp'.xos . . . wvog B'j^dvxiog 3, 5. 

T. Bpr^odaiog SxpYjviiov 113. 

Bpucov 97. 

rdVo; 21. 22. 25. 44. 50. 86. 115. 221, 

17. 24. 27. 33. 34. 40. Kai. 9. 
Tdpaaxtc 12, 11. 175, 18. 20. 
r. rsptXXavdg 44. 
PswpYia 92. 
rXaOxog B. S. 
Fvalog 55 c. 
TopY- 159. 
FopY^Ä^ 44. 
TdpYog 3, 4. 12, 3. 
Ho. Fpdvto; 84. 

— — Atoaxoupi5rjg 82. 



IIc. rpdviog Aaß£u)v 52. 

Aaji- 220, 4. 

Ad{iac 44. 

Aaiidag 220, 15. 

AapioxpdxY^; TtpLOxXdoug IV 35. 

Aa|ioxpdxY)^ 12, 12. 

Aap,dxpixoc Aa^ia 220, 15. 

— 'Ex;pavx£5a B. 12. 

Aa|i6xpi]xoc Osuxi(iC5a 220, 11. 

Aa[iood^§v72c 220, 15. 

Adcfvog 180. 

Aeivia;: |idvapxo; 210. 

AiXcpis? 12, 17. 

A>3|ii^xpwc 80. 129. 175, 30. N »•«. 

Aiayöpa^ 75. 

Aioy^vifj; 'Apioxdwg 215. 

AioY8vr<; 49. 169, 2. 12. B. 18. 

Ai6öö)po€? IV 6. 

AtoxXfJc 12, 3. 

Ato|n^8rjg (Tralliamw) 105. 

Aiovuoia 85. 

Aiovuoio^ 41. 

Aioaxoupia^ 'Avvißoo 77. 

AtooxoupiÖKjc Xap|i(?a 221, 10. 

Atooxooptötjc 82. 175, 32. 

Aio^dvY^; 190, 1. 

Aiscpavxoc KaXXtoTcdxou 214. 

Aiö]cfavxog 13, 14. 

AicptXog At^CXou 190, 23. 

Atü)v 200. 

Ao|io? N-. 

Api[iüDv 72. 

AcDpC^axo; (Theraeus) 66. 

M. 'EYvdxto; BpoxXog 61. 

EtpYjvalos 175, 27. 

Elpr^vr^ 91. 

'Exaxaca 4>tXi:x7ioü 12, 11. 

'Exdxü)(v)? 220, 13. 

'Exax(ov'j[|io; 11, 2. 

'Ex'^avx'Äa; B. 12. 

'EXsuf^epiv 'E'^r^Jj'.xoO 89. 

C. "EXouig; ratou 50. 

'EXti-; 162. 

'EviauxigV 89. 

'EgatYPSTo; N'^ 

'EoaYÖpa? N'^ 

'ETidYa^^og 175, 28. 

'E[7i]a{vsxocV IV 28. 

'ETiaugm 'AÄ£;dv5poD 110. 

'E;ia:fp&S 108. 

'E:iav'pd5stxos 52. 142. 157. 175, 33. 

'Et:'.- 88. 

'E::t5a'Jpio; N^ 

'ETit^t ... N^ 

'En'.xpdxr^g TeXsT.xpdxo'j B. 13. 

'ETitxpdxr^S 8. 5. IV 5, 1 (8. 145). 

'ETiixxrjT.^ 125. 

'Entxxr^xo; 112. 



'KiautXiia Ausixp^TOu 107. 
'Entvixoc 63. 102. 175, 17. N'. 

'Eittvoi« 48. 

'Ktiiiux'« Ip'i^ioio^ ntoi«[i«(wo» »3, 

'KfTOxU.>!e B. lU. 

"E?|i?jS 109- 

Hermes 165. - 

'Eptilo; 43. 

'Efiuivji 'A- 175, 5. 

"Epinov ■EpiiaivOE 198. 

'Kfwjwvr, 175. 26. 

'EpmttTov 175. 32. 

no. 'Et»pV|IOS 'IXapUav 221, 36. 

— — 'PoOtfOS 114. 

... 224. 

. . - C. f. . . 221. 40. 

E[i)]«fviiot? IV 2». 

E-JMVo; NiNoiOtilc B. 2U. 

EajouMBiis 12, 5. 

EüBatioc vgi>)gif>x°C ^- ^' 

E-jBa|iDt 212. 

E->6)iiiot ■EiaxpÄTous [V .^ 1 (S. 145). 

ESKOfiEoc 10, 7. B. 6. 

E'ixlitBiit 'AvTLTdvou IV 31. 

E^MOn-cIS«; 199. 

£6xLf,e DotLiuvfoii 188, 3. 

E'ixäpnoe 175, 12. 

E'>aei . . 149. 

E'j..oiB 116. 

EünXouc 141. 

Kun£lB)toc 'ApxiiJ,iS[up«u 'AXtxopv. 71. 

Künipurco£ Tp'iftovo; 204. 

Klinopot 172. 

EünpoflDi 59 1>. 

Eilp&[ituXo;V 8, 18. 

KinXunpKTi] 'Apx^^^t l^i ''>- 

E->TUxi«V 153. 

E-lwbtBas 220, 7. 

EiroxtS 117. 

Eätuxo; 40. 151 ■/ 

Y:i^iyf,i B. 14. 

Ea^ajjtoc 220, 14. 

E5cpp(ov IV 31. 

■ETuptxis 89. 

'Extxp<r:£iac B. lO. 

ZioTot? 127. 

Zi3Et; 6 xcd Ktvjpixc 133. 

Z>|¥«ows 217. 

Zi^on M-JLTioSau AooSixt-J; ct. <1>. 42. 

ZiSviov IV 15. 

ZiuSiYj 'Ar^-atnnou 12, 12. 

Z»pitr.ov Ttpimoi 12. 10. 

Z(üKup(iuy Ztonupitovs; IV 16. 

Zänupo; ß Ad^vo'j läU. 

Z(ünupofi 221, 21. 

Zoodpiv Kouni;v(ou 175, 3. 

Zaoipiov PH 165. 

Zii)ogi(i>] TsXaTavsii; Ö7. 



Z(as!|i>i Ncu[)i7jviou 175, 4. 

ZowinT; 207. 

ZiuBi|iot 'Kra^pä 108. 

ZiB3i[i«( PH 397, 2. 

■HTOutisvic 111? IHK 

■Hpa . . . Rt'. 

'Hp«Y4p»S llpaEitfdvtsu B. 15. 

'Hpa^ipas N'. 

'HpäxJiEitof Ai|i- 220, 4. 

■Hpd)tXa:':oc C .Stcrtini Xeiiojih. pa.ter 
I 21. Kai. 10. !ul»o-ST,e 22. 

'HpSjV 175. 8. 
I 'HpüoToc 48. IV 37. 

■HpiSwpoe -Upa . . . ■AT:o).),(uvii:r,s 08. 
I 'Hp4r.-j»os 12, 10. 

■Ho. 12. 16. 



. 146. 



e»6r,oiiTios 'AnoXliuviou 202. 

StaüiXii llu^cSiTOti 143. 

eBJ3a).ds 13. 37. 

ö»a. 175, 25. 

estira . . . .? 179, 7. 

e*UY*"i! 'ATii-opec 220, 19. 

ettrfivr.s B. 10. 

e«')Jatios B. 20. 

ÖBüBoaiij 'Apx'» 203. 

etWoMS 11, 5. 12, 1. 

eiuS[ii>p!; 12, 1. 

Oiuimpi; 12, 16. 

HrJOwpo; K'. 

ÖiuxXfjC 11, 4. 

0*uxpitr,{ ■)lva3iTtv«e Calymn. IV 1. 

«B'jTiiiiäas ■(IvctiLxXioa; IV 34. 

Bt»v.\i'.ix( 12. 9. 220, 12. 

6pao-)avSp6; B. 15. 

6fao5!«po; (tpM-jp.ix'^u B. 12. 

6paaü[ixx°C I^- I'^- 

6pda(av 'Apxi!"|io'J ''20, 17. 

'UpioTpatos A!vT]*2i|io'jV 220, 18. 

'liptüv 12, 7. N'. 

■Uopltov 221, 36. 

'Itfivrvioi ? 56 1 1. 

•lloul[ia 119. 

■louXi*, Ttftia 50 li. 






t 116. 



EiT!>x£s 117. 
— XfUüinoXis 11!*. 
'louXiavij 65. 86. N'"'. 
r. ■l(oü).«!;? 145 li. 
r. •lo'jllto;V 'ApTsiiBwpo; 152. 
r. 'lo-JXto; "leuXtavi; }<6. 

npon6x(-t)iiTo; 115. 

'Io-j3To; 51. 
-IniiafX'-; l'"- 
'l^inii; 17.\ 1:1. 
'ipliiof 14, H. 
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'Iot8(ü)pog) N«. 

KA . . rAP. ? N^. 

KatxtXta, UibXXoi 175, 16. vgl. 153. 198. 
KaXXiiiy.tj EOßouXtSoü MdYvrjooa 12, 4. 
KaXXixpdxTj^ 'AptoTo:ti7Ciiou B. 17. 

— XotpioxCou B. 19. 

KaXXixpdT7]c (Myndius) 67. 

KdXXia:co( KaXXianoD o6. 

KaXXtoipdxT] 169, 3. 9. 

KocXXCoxpaiog 214. 

KaXXü) 179, 3. 

KaXo^ivio; N*. 

KavTfj^dpa 'PdScovog 'Avxtöxiooa 101. 

Kapji- PH 52, 5. 

Kapvatoxog ZfXXtöog 170 a. 

KapvBtoxog ZaXioc 170 b. 

KdpTco^ Kdpnou 216. 

Kapxt|idvY]g 'ApioxcDvujiOü xußspv. B. 7. 

C. Kd3(o)tog C. f. NiYpoc 221, 25. 

noOXxtp 221, 33. 

*Poayoc 221, 17. 27. 

Kaoipixia A. f. Aiovuai« 85. 

Nsp. Kacrcpixio^ 145 a. 

Kaxr^xoov BpOcDvo^ 97. 

Ka;piao:;p(oy 1, 8. 

KiXep 14, 1. 

KivOpa« 133. 

KXa'JÖia ^otßrj 53. 

KXaOdioc Aiayopoi^ 75. 

Tt. KXaOÖtog 'Aiai|itjTOC 120. 

Do. — MyjvöqptXog 150. 

KXb- 2*20, 24. 

KXBtv{ag B. 13. 

KXelvog Ti . . . 6ttc 220, 16. 

KX8'.Tdvü)p N*. 

KXeixib K- 12, 18. 

KXscvs'.xoc EOxdpTcou 10, 5. xptV^papxoc 

B. 4. 
KXYjvaYopig 169, 14. 
KXyjvü) 'E;itvixo'j 63. 

- *Hcj. 12, 16. 
KXü)5tav6c |id(vapxog) 198. 
KX(ü5'.avög 'IoüXi'itv6s vf. 65. 
Do. KXtt>5tos Mdpxoc 139. 
Ilaxpixdg 140. 

M. KodX'.og E'jTtXouc l^^l- 

Kövtüv Xapji'jXoü 220, 8. 

Koooo'jxia 175, 9. 

Kpdxr.c 12, 2. B. 17. 

Kpaxidag 220, 12. 

Kpaxiva 'AptoxdXa 12, 7. 

Kptx[6jJoüXof] 'Apto[xoxp(xoü PH 146, 

vgl. PH 10 b 12. 
Kpöxoc 175, 6. 
Kxdxoc 98. 

Kxf)xoc ß 175, 30. 
Küwlg? i'.oxXßO; 12, 3. 

Aaßiuv 52. 



Aa]iX{a? 55 a. 

Tv. AaUtoc Cn. f. 55 c 

Aa\inioL^ 76. 

Adpimov Aa|ioxpdxEüg 12, 12. 

AotfiicupC^ 110. 

Ad|ina)v Ndooou 'AXtxopvxooB'Jc 70. 

Aaüö[ix>3? 175, 29. 

Abovxioxoc N*. 

Asöxtos 44. 126. 205. 221, 19. 20. 30. 

31. 32. 
Aaic? 'Eponb^oii 12, 10. 
AouxtX[X- 179, 6. 
Aoi)xi[o?? 23. 
Auxa(a 56 a. 

Aüx[aid^ *Aptoxdpxou] 12, 2. 
Auxst^og 12, 4. 9. 
A'jxoopYlc AsiOYivBüC 169, 1 f. 
AuaixpdxTjc 107. 

Maxsdcüv 51. 

A. MavUio; A- f. *PoO?06 221, 12 f. 

Maxinia 165. 

Hdpcbc 26. 43. 61. 124. 127. 139. 141. 

221, 28. 
Msydaxiov iCiDvoc 200. 
M4Öa)v 12, 15 (Milesius). N". 
MsvBxXijg 181. B. 21. 
MBVBOxpdxT] 14, 9. 
Msvdoxpaxog 'Eiitxüx^öJg 137. 
MBvdxiov KaXXixpdxou Mu'/dix 67. 
MivtuTCog 74. 
Mtveoxoc 12, 15. IV 26. 
Mivoov MevExXiovc 181. 
Mivcov 182 (Solensia). PH 22, 2. 
MBxsiXtog 175, 15. 
Migvö^iXog 'AaxXTjTiidöO'j IV 27. 
MigvöqptXog 150. 
M>3x- 156. 

MtxxY] 'iTiTidpxou 'P(i)|iaia 96. 
MaxtdCrjc 42. 
MvaaCd-aog 220, 16. 
MooxEivYj 175, 24. 219? 
MOoia 103. 
Muxu 220, 16. 

Ndvvaxoc 12, 13. 

Ndvv.ov 147. 

Ns|iipiog 145 a. 175, 1. 

Neoxwp lio\irfioii TpaXXiavdg 105. 

NiYpog 221, 25. 

Nixa^öpag Atoysvou B. 18. 

^ E08d|iou 212. 

— ß xoö BpaTjdvdpoü B. 14. 

Nixardpa« 12, 14. 220, 5. 

Nixdvwp 220, 6. 

Ntxr)paxog 175, 31. 

NixiTiTiog AcüpijidxG'J Bifjpatog 66. 

N'.xoxXfJc KXfitvix B. 13. 

NixoxXf;g B. 20. 

Nixd|iaxoc ß xoO 'Ava^iXa B. 18. 
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NtxdoxpaTog Nixdvopo^ 220, "5 f. 

— Sü)xpdtxoüf 16 b. 
N&yjiiflc nx- 179, 4. 
Noooföv? *ExaTO)(v)o(; 220, 13. 
Ndaaoc (HalicarnassenBis) 70. 
NJoooüXlg Nawdxou 12, 13. 
NocouXo??] NoocrjXou 220, 12 f. 
Noooo)? 12, 6. 

Ndoocov TijioxXsOg B. 16. 
NouiiT^viog 171. 175, 2. 3. 4. 
Nt>]|i'^ööü)pog ? 15, 1. 

SsvoWxog 'Exsxpaxiöoü B. 16. 

— Ttiioxpdxoü B. 15. 
SevöTi{iGC Kpdieti^ B. 17. 

Sbvo^wv h. r. -TspxCvioc S. 
SiTTo;? 127. 

'OvaoiYivYjc 220, 11. 
'OvaotxXf)g r^aivCuTcou? 220, 11. 
'Ovao'.xXf)6 IV 34. 
'0vt)0Äc PH 65. 
'OvT^oiiioc Atoydvoü 49. 

— 'ETiacfpoisiTOu 175, 33. 
'OviioLiiog 214. 
'Ov]r^oi:pöpo6? PH 203. 
'Op^aydpac? N*'*. 
()ö>i5iOg AeOxiog 126. 
'OptXX([a 179, 5. 

na- PH 52, 1. 
Uawüvtos 188, 3. 
IlaxüDvia 4>avKyta 121. 
nd]vatvog 220, 16 f. 
napO-svl^ Msvioxou 12, 14. 
üap^vig 12, 14. 
IIap|isvl( npagCa 175, 21. 
nap{ievCaxo( IIap}isvUi)vcc 73. 

— Sijiou 210. 
lIapp.ev{axo( 12, 16. 195. 
üapiitvCüDv 73. 

Ilaala^ 'Apx6pLi5a)pou 93. 
nax-? 12, 17. 
naxa(x[iov 12, 13. 
naxptxcg 140. 
naüaavdac 184. N*. 

IleiaCaxpaio^ *AXio5a>pou B. 6 f. (Rho- 
dium ?) 
üspiavdpoc AifjliiQxpiou 80. 
üsxixia BaaiXXa Bdaoa 197, 7. 
nCa? AtüxiGu 205. 
Ilio'.xpdxrjg *H^atox{a)vo€ 146. 
nXad'atvtg A'jxatd-oü 12, 4. 
IloXe ... 51. 
noXEjioxpaxY;^ 190, 22. 
UoXOapxo« IxaoiXa 187, 2. 
no'jX'Jxdpr,g metr. 169, 4. 
A5. Uo\iniiXo(;'} 64. 
nov]xtx6;:? 62. 
üövxog 57. 



noTiXia 123. 

nö(«Xtort 30. 52. 81. 82. 84. 114. 122. 

127. 139. 140. 150. 151. 221, 15. 36. 

224. 
n<we'.ö(ü[vtos 175, 23. 
Uoai^soz -ou 'OXjJWTcoXCxflts IV 3. 
üoöXxtp 221, 35. 
UpoL^ioL^ 6, 3. 

üpdgeiv repdoxswg 175, 20. 
Upal^ac BtuSd(iou B. 20. 
npagtag 175, 21. 
npagt|i4vr,€ npa^f) 6, 3. 
np]agtjid[vrj€? 7, 9. 
npagd^avxoc B. 16. 
Dpsltioc 128. 
npGxXo^ 61. 
üpcüxiov IV 14. 
np(Dx(ü)v 100 a. b. 

npCÖXÖXXTjXOC 115. 

Dt) ... . 2, 5. 

Dud-Ccov Bu^dvx'.og 3, 7. 

flü^CDV IV 10. 

flu^- 220, 23. 
nu^döoxo? 143. 
Pyla[de8 PH 256. 

na)XXa is 153. 

nü)XXaKaixtXial75, 16. 198? vgl. 153. 
ncüXXiwv 221, 32. 

A. *Pivvios 'Ioöoxo€ MiX8Öa)v 51. 
*Pdöü)v (Antiochenus) 101. 
ToTiCXioc 'AyaOt)- 175, 22. 
Do. ToraXXta 123. 
Uo. *Po7i{XXtos 'Apxt^tiw; 81. 

By^puXXog 122. 

'Pou^stva IIpe'.iJLOü 128. 
ToOtfoc 114. 221, 13. 18. 28. 
TcDjialog? 50. 

2aß8ivtavÖ€ 26. 

Sdp5:v 'A07jvo4(üpou 58. 

24Xsüxo€ 48. 175, 26. 

M. 2)e^7cp(t)vioc Xpöosp|iO( 124. 

IdSxos 112. 

^spaTiid; 55. 

L. lipy^oQ L. f. nü)XXC(i)v 221, 31. 

2(5(Dv? 72. 

2:aXtc 170 a. b. 

Itjioc 12, 8. 210. 

2i{ioxspY] NtxaYÖpa 12, 14. 

2:£}iü)v? 72. 

SxaoiXac 187, 2. 

2Jx«pxivia 'ETctxxTjotc 125. 

r. SxepxCvtos Ssvo^Äv 21—23. 25. N*. 

Kai. 
Sxe^avTjqpopia 148. 

2X?YJV{Ü)V 113. 

S'jji|iotxo€ «tiXCaxoü 210. 
Xu)xpdx72( IIoXs{iOxpdxo'j 190, 22. 
ZcoxpdxY]^ 16 b. 
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StüT.iidipa ^iKTtioL 175» 13. 

26)ooc IV 44. 

2a>oTpax[os 11, 3. 

DcüTSipa 'AT:oXXü)[vioü] 175, 11. 

2(OTy,[pixo€ 175, 28, 

Iwqpaos Zr^voööTOu 217, 

TsXsYivsta 87. 

TsXsoixpdTTjg B. 18. 

IIo. Tspävnog 'ÄYa^xXf^g 221, 15, 

Ttpxia 50 b. 

IIo. TipTiog E['>Tü]xog 151. 

Tr^po);? N^ 

Tipsptos 120. 

Tt r,; 220, 16, 

Tiji- PH 52, 3. 

TijiaeveTo; 12, 8. 

Tijiav^,5 Tijiav^'j; 220, 18 f, 

Tijiax»5as üausavia 184. 

Tijioyivr^j N*, 

Tt|iöd^eo; ß B, 14. 
TijxcxAsiSa;: Aap,:i{a 76. 
Ti[ioxXf.s B. 17. IV 85. 
TiiioxpiiTjC B. 15, 
TijidXao;? Ztonjpou 221, 21. 
Ttjid^tvo; EdxXsiTiSa 199. 
T{|i(ov rXaOxoo B. 8. 
Tixoc 11'^. 
Ttri?Yi 104. 

Tpu?4pa *Aii5X(A)a 175, 21». 
Tpu?(ov 48. 88 (Ptolom.). 204. 

♦rdxivi^o; *rax{v»oü 99 a, 
*rixivx^; 99a,l>. 

4>ai5pa llpo^xCtüvo; 100 u, 
*^aivlI:^o; «l»a|tvir.nou 22l>. 21 ^11). 
*^av(^» Kpdngxo; 12, 2, 
*^a')aTa 121. 



I «taOoTos r75, 10. 

<I>eiXtva 90. 
, ^iXa 4»aOoxGu 175, 10. 

^aslvo« 175, 11. 

*adp(Dg 149. 

4>tXi5|itov *raxiv0^oü 99 b. 

4>tXr,[i(ov 201. 

4»iAia( 'ApioTOü 175, 17. 

^'JkiYf 'ApioKovog 136. 

<j)£Xtwa 179, 2. 

«taivoc KpaxtJa 220, 12. 

4>iXiTrT:o;: 12, 11. 

^iXioxoc 210. 

4>a£aiac 220, 10. 

^iXtJTT,; 12, 12. 

*a':t[iov 12, 11. 

4»:X{(üv? PH 75. 
, <kXo(ia^j^ SeXsuxcu 48, 1. 3. 
' <t»tXGUjisvTi Il'jO^Ccovog n'' 10. 

4>iXo)v K-äiTGu 98. 

^»'.Xcoxipa 131. 

r. 4>X. Ar,|iV;Tpio€ louX. öl^x- (Halicar- 
nassensis?) N*'*. 

<I>oipTj 58. 

Xapix; 'Ap:t3xoxp4ieu{ 'A^jvaloc 187, 3. 

Xap{ia{i&^ (Halicamassensis) 69. 

XaptxXf.c 213. 

Xaplvo^ Xapi2a(iC*j 'AXixapvasosü^ 69. 

Xap:3xio^ ß. 19. 

XapiiiSas ^'^^l. 11. 

Xap}iCTjyi3 'Ovr,3i|io!i 214. 

XapiiJXoc ±^K 8. 

XXiStov 78. 

XopoxXf,; PH 52. 4. 

Xp'jcds'.v 182. 

Xpu3sp}ios 124. 

Xpr>3d YGvoj 168. 

Xp'J3CnGXlJ 11^. 



-ai^iov .\i)xaiifGu 12, 9. 
-iXa Kr>xop'')vou IT.V 12. 
•dvwp 79. 
-a;nit- 7, 9. 

•d.oY'ipo; 17'\ 22. 

•ft^xtj -Ävopo; *Avr,dxi3aa 79. 

-5fito; 'KnivixG'j 102. 

t .,.••. i < <v »*i •'. 
•iv(a; K\f» ^^. IS. 

■utpd:>j 'Apx*^* *-*• **• 
•xuiv '.•V'.^Ajio^vf,*; n l. 

• xXlt; N'. 

■HXtn r.\ IS. 



-XsxavSpG; 12. 17. 

-jiax^ ? l"-^* 1^- 
-jisvT,; 220. 28. 

-va^dpa» S, 9. 

-vddcoss^ *Ap:r:^v-i'iG'j 175, 34. 

-GxpaTS'.x MHsvxsj MiAT^Tla 12, 15. 

-iXas; >, 17. 

-Jnnc;: Z- 7. 0. 

-r-.a 'ArxAT.niiSs'j 175, 25. 

'T,x 'K-a^i^j 175, 2>. 

-T^'sV 144. 

-v.Xc; Kn- PH 1>5. 

f»> :x \ 6. 12. 14. 

-(•»ms; *AYi«*Tuips*j 175. 14. 
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2. Reges, Imperatores eonunque propinqui. 



'AXe(gavöpsIai öpaxiiaQ 220, 3. 7. ' 

NtxCac tyrannus Coorum 17—20. 192. N*. | 
BaoiXsü^ nxoX6|ialo^ 1, 4 f. IlxoXsJiialo^ 
IV 5, 22 (S. 143). 



Augustu». 
A'JTOxpdTcop Kaloap ^oö oiög O-eög IV 
5, 2. 41. 

Julia Aug. filia. 
'loiyXioL yo'^vi 'A^puTnia d-uydTYjp ileßa- 
axoO Kaiaapo^ 223. 

M. Agrippa. 
'AypuTtTias 223. 

C. Caesar Aug. nepos. 
rdl-oc Kaloop IV 5, 1 (S. 145). 
nxog lo'jXtog d"so0 Dsßaaxoa utög Kat- 
oap N4o€ Bsog 222. 



Tiberius. 
Ttßepiog Kaloap 185. IV 5? 

Claudius. 
cpaoxXaööiog 21. 22. Kai. 12. 

Agrippina. 
Stßao]xT] loüX[ia? 24. 

Nero. 
Kalaap KXauötog [Nipcov] rBp|iavtxög 176. 
cfiXovip<ov Kai. 11. 

Caracalla et Geta. 
M. Aöp. 'AvxcövBlvo^; xal A. Seitxtjitog 
TizoLQ EuosßeCg Ssß. 'Apaß. 'Aöiaß. ndpd». 
Mi^ioxot 197. 

Incerti 193. 206. 
Augustor. n. lib. 165. 
Kaloap? 178. 179. 
2:eß]aox6c 27. 



3. Nomina locorum ciun etlinicis. 



*Ae^valo€ 187, 4. 

'AXixapvaoosOg 69—71. *AXixapvaoasTc 

'Avxidx'.ooa 79. 101. 

'A7toXXö)y.dxrjc 68. 

Bu^dvxto'. 3, 7. 

eeoaoXoe 7, 15. 16. 8, 4. 13. 28. 

Oifjpalog 66. 

KaXOjivto^ IV 1. 2. KaXujivto: Kai. 1. 

AaoötxeOs iizb *oivixY]€ 42. PH 126. 

MdYVYjooa 12, 5. 

MaxsSd>v 5, 3. [51]. 

MiXigoia 12, 16. 

M'jvSia 67. 

'OXßioTioXixac IV 3. 

napta (X){»og 169, 1. 

nxoXsjiai'.aoa 83. 

*Pü)pLato€? 50. 'Pwiiaia 96. 

SajioO-p&ixsg 6, 1. 

2t«a)v(t)o€? 72. 

ZoXsO« 182. 

Dupaxoaia 95. 

TpaXXtavd« 105. 



^»otvCxY] 8. AaodixsOg. 

lu Co insula. 

drp<^; 168, 3. 4. 

*AXaoapvelxai 186. 210. 222. 223. 224. 

'Avxijiaxiöai 218. 

'InmtbzoLi 176. 177. 198. 

xf.Tiog 14, 7—9. 

Kö)toi 4, 5. 8. 11. 5, 5. 8, 4. 187, 5. 

188, 5. 190, 9. 15. IV 3. 21. 29. 31. 

32. 39. 40. 41. 42. W'-. 
Kä-.o; 6, 3. 162. IV 10. 11. 12. 13. 15. 

16. 20. 22. 23. 25. 26. 27. 28. 33. 

34. 35. 36. 37. 38. 40. 41. 43. 44. 
Kwta IV 14. 18. 
AaxT^xYJp promunturium IV 24. 
MipoTOg? 169, 8. 
olxia ^ ini xoO dypoa 168, 4. 
4>ü5iöxat 197, 7. 
XtopCa 14: 
'ApY£5iov 3, MsydXoü 'AypoO 6, 'Axtjiou 

5, iexacTxddiov 4, KiXgp[og 1, Ilspt- 

?oXoz 2. 



4. Res publica. 



dyopavoiislv 31. 

dYtovod-eXTjg 190, 6. 

dXeicp6tv 31. 

dvysXog 2, 5. 

i^ (d;iOYpa'^f;^) 14, 8. 9. 

dpxiaxpog 115. 



[dpxtxdxx]ovss 9, 12. 

dpxovxs; 9, 4. 5. dipx^"* ^^ ^^' 

ÖLGtoi metr. 169, 5. 

ßouXd Cooniiii 2, 1. 3, 1. 4, 1. 187, 1. 

188, 1. ßouXii 80 190, 13. Samothra- 

cum 6, 2. 
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YspoüoCa 26. 46. 129. 

YV(i>|ia Tipoorai&v 188, 2. 

YpajiiiaxsOg 190, 1. xoO dV^^iou IV 5, 2. 

YüjAvaotapxetv 15, 2. 

ÖÄIJLOC univ. Cooruin 1, 6. 4, 2. 5. 35. 

187, 2. 188, 1. 5. IV 23, t9i\io^ IV 

29. Ö&^l05 »AXaoapvsixÄv 186. 222. 223. 

224. a6{i7cag d&(io( . . *AXao. 210. 8. 

'Avii^iaxiSöv 218. *I«mo»Tav 176. 177. 

198. ÖY)jjLOg 4>ü5tü)Tftv 197, 8. 
8d(iou Ä-üYÄTifjp 198. ddpou utög 17. 18. 

19. 21. 22. 23. 26. 212. Kai. 14. 
dajidotov IpYOv 9, 8. 
tfi\io^ (Samothr.) 6, 2. civitatis nescio 

cuius 190. 10. 
ötaYpdcpstv 10, 2. 
xad-dTcep ix dixa^ 9, 23. 
ö'.xaoTTJp'.ov 190, 9. 
ÖixaoiTJs 190, 16. 
slaavyaXEtv IV 5, 1 (S. 145). 
ixxXYjota 2, 2. 3, 2. 8, 25. 190, 14. 
SvsxTYjp-ivo'. Kai. 2. 
ftgsXsOÖ-spog 50. 
imßdxa: B. 11. 
imaxaxsCv 3, 4. 
§7itoxoXdt 1, 5. 
ipYoXaßstv 9, 7. 9. 
ipyov, Cepöv yj ^ofi^ccv 9, 8. 
eüspYixr^g Coorum 3, 9. 17. 18. 20. 21. 

22. 23. 25. 187, 6. Kai. 8. 15. Sa- 
mothr. 6, 4. 
l^uyi"^ iugum 14. , 

iipcoc vivu8 appellatus 17. 18. 19. 20. 

212. Kai. 15. 
iaxpd« ^Schiffsarzt' B. 10. 
xaxotxsövxs? Kai. 2. 
xsXeuaxdc ^. 8. 
xtipepvdxo^ B. 7. 
jiövapxo? 13 , 7. 27. 32. 38. 198. 210. 

Kai. 17? 
vauapxslv B. 3. 
olxovöjiog 129. 



C{idvc'.a, 'AXixapvaoadwv xal Kcfxov N***. 

TcoiSoxplßiQ^ 112. 

Tiaxpis 1, 2. 21—23. 31. 

Ttdxpcüv 50. 

it»vxTjxdvxapxo€ B. 9. 

TiXfJ^oc 190, 14 f. 

TcöXif Coorum 1, 4. 2, 8. 4, 11. 5, 4. 
6, 7. 8, 21. 17. 18. 20. 25. 26. 187, 
5. 190, 21. 198. IV 5, 2. 38 f. IV 40. 
41 civ. nescio cuius 190, 18. 

TzoXivTiZ Augustus IV 5, 37. ifiXlzoo. 6, 6. 

7ioxixaxdßX[T]jia ? 10, 4. 

itp&^C 9, 22. 

Tipeoßaoxad 7, 8. 190, 11. 22. 24. 

Tipsoß'jxspos ? 112. 

Ttpogsvta 6, 5. IV 29. 

npögevog Coorum 3, 8. 4, 10. 5, 4. 187, 

4. aliarum civitatum 6, 3. IV 26. 27. 

28. 30. 31. 32. 33. 
npooxdxat 2, 2. 3, 3. 10, 3. 188, 2. 
iTpü>ps'j; B. 8. 
oxiqpavot 190, 4. 8. oxi^avo^ XP^^^^C 

198. IV 29. 
otpaxTjYoC 190, 5. IV 5, 2. 
zdyoi Thessalorum? 8, 17. 26. 
xajACat 10, 3. 
x»xpyjprj5 B. 5. 
xpane^slxat 9, 18. 
xptr^papxs^v B. 4. 
(f tXöxaioap 21. 22. 212. Kai. 11. 
cpadTiaxpt^ 17. 18. 19. 21. 22. 23. 212. 

Kai. 13. 
cptXoptojiatog Kai. 13. 
(ptXoaißaaxo; 21. 22. 23. Kai. 12. cf. 

nomina imperatorum. 
(fuXd Aupdvcov 13, 13. 21. na^iqpuXitov 

13, 31. 
xXajiOg epheborum 169, 20. 24. 
c|;dqpia|jLX 2, 3. £a[jLod-pdixa)v ^^r^^piap.« 6, 1. 
c^r^^tojia 190, 6. 12. 20. 
Augustor. n. li]>. Rub proc. XX. here- 

dita. 165. 



5. Res sacrae. 



dytüvo^ixT^; 13, 9. 29. 34. 190, 6. 

'Adpdoxsta 9, 16. 

'AMvaV PH 146. 

AtyU 'AoxXrjTiioO ? 225. 

'Atöag metr. 169, 17. 

dvtspoöv 25, 3. 168, 3. 5. 

'AtigXXwv 210. 217. 221, 23. 26. 'A. m- 

^og 36. 37. 
'ApxajAt; r Julia) 223. 

ä^X^^^ ^07. 
dpxt«pe6c 180. 198. N»-^ 
dpxtO'lcopo; IV 40. 41. 
'AoxXantdc 1, 7. 



'AaxXanisla, \iZfdXoi. IV 6. 

' AoxXy;:iiöS ? 225. 

'A^poStataoxat 40. 

ßaodXsia Aiö; i^oX'jwvop-s xo6p% (Perse- 

phone) metr. 169, 21. 
ßü)|id; 222. Kai. 4. (Grabaltar) 50, 5. 
YSYpap.|Jiivot, xd 9, 21. 
YipTi 9, 20. 
A%|jLdxrjp 63. 

Asvöpoxöntov xf,; "Hpa;? 198. 
öiaYpa^T/, tspd 198. 
Atovuata 13, 30. 35. 
Aidvuacg 197, 9. 
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ftlxcov 'Apx&iuZo^ 223. 

'E(x)dxa novTta 217. 

ftnapd 194, 2. 

ftTcixaio;? 9, 3. 

Intttpitov 9, 15. 189, 4. 194, 2. 

'Epdxa? UovT(a 217. 

*Ep|ifl; 15, 3. 

Zti>( metr. 169, 21. 

•Hpa 198. 

fiPo>€i cf. Ind. r. pubL 

^Mi 9, 7. 

;^to{, dcXXot 1. 8. PH 146 V ». icaxp^i 

17. 18. 19. 21. 22. 26. 
Biiii metr. 162. 
^►tcDpoi IV 42. 
^taooc 40. 41. cf. 154. 
«-jttv 9, 6. 7. 17. 
a^aia 1, 6. 9, 14. 
töpöiiv 217. 
ttpa, Td 211, 4. 
Ctpaxrjü) 217. 
(ipsix 63. 

Cepelov 9, 2 (?). 2Ü. 
Uprj; 9, 22. 13, 28. 33. 211 , 1. IV 5, 

1. N*. 
[«pdv 194, 1. 217. 'ArcdXXcovoc 210. 
t«po]w)to':? 220, 3 f. 
(spd 8ixYpa7>) 198. Cspai Spaxpia^ 9, 15. 
cspöv ipYOv 9, 8. ispö^ X^P^C *^'^- 
[6po)9uva 10, 1. 2. 5. 



Cpsu^ 9, 13. 

laxfov 9, 6. 

xa^ispoOv 186. 212. 

xad^^siv kizi xiv xpdxcs^av 9, 19. 

xi^apioxai 13, 25. 

x(i)|ia>i$oC 13, 23. 

Xdxpi;: metr. 163. 

liYjpCa? 9, 2. 

Moipcbv |iixog metr. 164. 

vaTcoIou 211, 2. 

Ni(i60i{ 9, 16. 

Niog Osdc C. Caesar Aug. n. 222. 

vo(u^d(ieva, xd 9, 2. 

vö|iot 221, 38. 

N(üv)9ftv Xdxpt^ metr. 163. 

doidv ioxiv 9, 6. 

«avifjY»Jpi»?X'']C 190- 
TiavfjY^ptC 198. 
novxCa 8. *Exdxa. 

oxsqpavTjcpdpog 180. Kai. 17 V 

ouvd^iwpot 1, 9. IV 41. 

o^boxpa 196. 

x8X6lv ^einweihen'? PH 29, 10. 

xpaytpÖdg 162. 

xpdne;;« 9, 10. 19. 

Töx^j TißepCoü Katoapog 185. vgl. 197, 

XOpaydg 13, 12. 

Xopds IV 42. 



I 



6. Varia. 



Annu8, menses, dies. 

«xoü; /rc . . aerae byzantinae. 
iviauxdg 9, 9 ivtauxoOV 89. 

^'^'^^ . \ sc. Sgdpirjvo« 9, 3 f. 

'AXotCoü xptaxdöt 190, 23. 

repaaxfoü xj = 24. 9, 4. 

— xö = 27. 9, 5. 

|iT]v6g *raxtvO>ioü 210. 
Res Christianae. 

inioxono; 166. 

xX^po^ 166. 

Xad« 166. 167. 

oxaüpdg 167. 
Acclamatio palaestrica. 

vCxYj 16. 
Res sepulcralis. | 

Sepulcrorum appellationes : ' 

ßa)|id€ 50. 51. (t-y^xatog 38—44. ^6pa \ 

45. (ivif](isIoy 46. aft|ia 224. 

Ct. Cö^aiv 46. 50b. 55 b.c. 60. 61. 80. 

81.82. 110. 155 V 207. PH 185. C(ö(v)- 

xog 102. vivit 55 c. 

Aetas defuncti 65. 129. 134. 163. 



Acclamationes. 

Xalpe 47. 58. 77. 95. 96. 99 b. 101. 

117. 172. 216. 

Xoi(p8xs 214. 

Xprjaxöc xa^P» ^9. 

yprjoxi x«^P« 56b. 57. 59 a. 62? 78. 

98. 99 a. 

XpijaxTi xalp» 59 b. 79. 88. 100 a. 121. 

147. 

XPTjoTol x^^pft'cs 100 b 

XP>iOX7) xal dcXuics x^^P^ ^^ ^ ^^ ^ 1^* 

da>p6 x^^P* 1^9* 

oeptvi] xat (fiXavdps X^^P^ ^'^* 

qpiXdqpiXs x^^P* 1^^* 

euGsßf) »dXXs 130. 

XPTJOXTJ 103. 153. 

\ XP>3<^ 104. 

xaX(&c l^y^aaox 116. 

■fjpü);: . . . -gd-sog xp>)<^*S xpdnoü; metr. 

162. 

^pü)g XP^^^C 133- 

Xafpsxs TcdpoSci 133. 

Tialvs, ßXdm; xö xiXo( metr. 163. 
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tivsta^ X«ptv 106. 116. 181. 138. 

e(eol;) K(otiax«^viot€) ? U5b. 

D. M. 165. 
Necessitudines. 

6 dSsX^ög ^TCo^Tjos 171. 

«[jLdciyj, svdiiQ S. 184 tf. 

^peTTCYJ 148. 149. 

oöv^uYO« 'sodalis'? 138. 

[ouvjipo^o^? 111. 

ipocfö^ 48. 

veiüispo; 65. 

«peoß'jTEpog ? 112. 

6 xa: 138. 
Tituli latini 55 c, 165. PH 256. 
Tituli metrici 162. 168. 164. 169. 



mulier in quartispuerperiis defunc- 
ta 169. 

jidpousg ^inortales' 164. 169, 8? 
Tidtpoöo^ 'viator' 183. 163. 

Sigla: <;öpaxjiTi 9. 10. 118. varia 14. 
incerta 9. 13. 175. 

Grammatica : gen et. 3. -od S. 128. 
Ilpagf^ genet. 6, 3. Tjpü) genet. PH 
349 (S. 139). 

Orthographica: ixXigo^a S. 126. zi^i- 
Shrjaav S. 126. Ttpetoßsoiat S. 126. 'Eo- 
ayopag N'. Assimilation S. 8. Dissi- 
milation S. 13. Wortabtrenuüng ver- 
mieden S. 5. 



B. Sachregister. 

Die Ziffern jreben die Seitenzahlen an. 



Abkürzungen 56 If. Abkürzungsstrich 
58. 

Abschriften fremder Dekrete in Kos 
wenig sorgföltig 20. 24. 

Adrasteia und Nemesis 46. 

'Aya^is ^8Öc Nero? 196. 

Agone, musische 54 f. 

Aprippina, Mutter Neros 66. 194 ff. 

Ameios von Kos in Athen 201. 

Alexandreia und Kos 200. 

djidxT] 184 tf. 

dLXfsXoi 13. 220. 

Annakos 51. 171 f. 

Anthol. Palat. VII 135. 418. 419. 426. 
588 151. STiqpavog des Meleagros 
210 f. 

Antigonoö, König und Kos 152. 204*. 

Antigonos von Karystos 156. 162. 

Antimachia, Demos und Dorf auf Kos 
165 f. 188^. 

Antiochos' VIII. Rezept gegen Schlang- 
engift im koischen Asklepieion 203* f. 

Antipatros von Sidon 210. 

Apollon Pythios auf Kos 69 f. 168 f. 
173. 175. 

Apollo als Stephanephoros 227 f. 

Apollonides, Arzt 201. 

Aratos von Soloi nicht auf Kos 208 f. 

dpxCaxpoc 92. 194 f. 

dpxcspeO^; xwv 6^(5 v 195. 

Architekten 32 f. 

Architheoren. koische auf Delos 153. 
182. 

Aristeides von Smynia 142 ft'. 213. auf 
Kos 176 f. 

Ariston, Peripatetiker, von Kos? 212. 
213. 

Aerzte, koische Schule 200—208. in 
der Fremde 201. 207. Eid 202. ötj- 
jidoioL laxpoi 204 if. Römer als Stu- 
dierende? 20a 

Asianismus 214. 

Asklepiaden, koische 174. Stammbaum, 
Verhältnis zu den knidischen 200 tt'. 
Erweiterung des Begriffs 202. 

R. Herzog, Koigche Forschnnqeii. 



Asklepiades von Samos 209. 

Asklepieion, koisches, Lage 158 ff. Be- 
deutung, Stellung zu Epidauros 
173 ff. Besuch 176 f. 'Idjiaxa 202 ff. 
Kuranstalt und Heilbetrieb 206 f. 
Asylie 149. 

Asklepios und seine Familie 7. 202'. 
von Thessalien nach Kos gekommen 
172. jiovapxoc von Kos 196*. A.-Pae- 
ane tendenziös 174 f. 

Asphendiu, Dorf auf Kos 164. 

Astypalaia, Stadt im Westen von Kos 
167 f. 173». Insel 173». Etymologie 
des Namens 168*. 

Asylie 12. 25 f. 149. 

Athen, Verhältnis zu Kos 216 f. 

Augustus und Kos 142—150. 

Bankiers 35 f. 
Bauarbeiten 30 ff. 
Begräbnisplätze 70—73. 
Berossos auf Kos? 137. 212. 
Boethos' Kinderstatue für das koische 

Asklepieion 131 f. 
Brasilas 159. 
Buchstabenformen, Chronologie 181 f. 

Seltene für o 88, für g 91. 
Burinna 159 ff. 163 f. 

C Caesar, Augustus' Enkel 145. 
Chalkon, König 160. 172. 
Charmyleion, Heroon 139. 165. 
Charondas' Gesetze in Kos eingeführt? 

130». 204». 
Christliche Inschriften 107 f. Kreuz im 

Kreis kein ehr. Emblem 90». 
X'nptvog, Quelle auf Kos 162. 
Claudia Phoebe 192. 199. 
Claudius, Kaiser, Rede über Kos 176. 

193. Wohlthäter von Kos 192 f. 

Dank der Koer 193. 196. Enuordung 

194 f. Sein Name nicht getilgt 198. 
Ti. Claudius Cleonvmus 192. 195». 196. 
Philinus 192. 196. 
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Domen von Kos 164—170. Selbständig- 
keit 170. 

Dexippos, Arzt 201*. 

Ätaxptjiovtsc an einem Hof 3. 

Diohtersohule, koische 2ü8 ff. 

Aixxic pcuvd auf Kos 161. 

Diokles. Freund des Melea^rros. von 
Kos? 210 f. 

Disputationen üWr die Rhetorik in 
Kos 212 ff 

Dorische Kinwandeninjr in Kos 172 f. 

Draehmen^iihnmjr in der Kaiserzeit ? 
119 f. 



ivärr,, ivdir^p 184 ff. 

iTzxzi r29. 

Kphel KMit rächt 1 1 .V 

K]>icharmos 2l»l f. 

Epidauri^s M«tter>tadt von Kos und 

Astypalaia ? 17;^*. Politik des Hieron 

17:^ ff. Dpferpi-setz 222. 
EnihelHMi auf Kos l-K». H2 f. Rhi>dos 

144 f. Smynia 142 ff. Tralleis 146 f. 

KnUv\H*nlitteratur 142 ff. 214. 
i^yitxi Tf,; RaTpid&c 1><9 f. 
Eudemos, Arzt 194". 2lKv 
Eunpvl OS 2»\ 17± 



Fluch tnxpi 129. 
Klut^aJ^^ auf Ko> 171 f. 
FnnlasMnijr .V». 
FriMud cnschut 7 2^.»4*. 



(^cut'aloijir der köiM-hcn «tcsihlech- 

tcr 17> ff. 
^»colovriM ht' Foniiation der Insil Ko> 

i:>4'. UU t, 172. 
«M^rhlt'riitrrknit V lU«. 
^^f>ol,i' \on Ko> 2l^^ 
tiit^miM'h.ni ;ni dvw Hötcii 194. 2'.^i^' f, 
i»r;jl»ir»Mi, htr Au\ Kocr 1\'2 fl. 111 fl, 

IM. 
(»val»Mcnu>. Formen 7:v U»:v 
tininnnatikrr. koiv» h,- iMl, 
tiMuna^ium iu Ko> tVJ t. l'M>. 
t»\n;nkokv;itu'. n. Mntl«nf»ht. 



Hj|.t^;uu;»^ l>«MUOv aul Ko> l(>tx 
ILiliMN. OoiuoN i\\i\ Ko> 16.N 
H«);ikli<s «lon>i hn F.iu\\ audi-nr ;»n! 

t»l;ilv.|, hkni.il lo:% 
ll«M. »»«•!. IS :ni( K.vv \»|o Mail I m" 

l>. IM ,J I ^^M '.MS ! lll \\'*' 



Hippia Demos auf Kos 165. 

Hippocoum vinum 165*. 

Hippokrates 2Ul fL Familie 207. 

Hippokratescorpus: TZBpi aip. bd. z&iz. 
163*. -206 f. xx:' Ir.xpslov , wejÄ lijrpoS 
204. epxGc 2U2. S. auch Pseudhip- 
pocratea, 

Hippokratespiatane 159. 

HviUi Vater des Merops 171. 172*. 

Hypereides 214. 



'Ixp.z'x im koischen Asklepieion 202 £ 

laipstov Klinik 204 ff. 

ix:pixdv 204 mit Anm. 3. 

Immunitds den Koem 53 n. Chr. ver- 
liehen 192 f. 

.Ionische Endungen koi^her Franen- 
namen 52 f. 97. 116. 

Ist hm OS, Demos auf Kos 166 £. 

Juden auf Kos 35*. 

.luli;ui. contra Christianos 1^4. 



Kaiserkult 145». 15i». 1^5. 
Kalender, koischer und rfacdischer 29. 
22i». 

Kallimachos 2l»9 f. 

Kahinna. Verhältnis zu Kos 17S^. 1Ö2. 
iNx 196*. 197*. 199. Unedieite In- 

>chrift 197 ff. 
Kandalos 172*. 

Kanlamin:!, Dorf auf Kits 166u 
Karisi-h js. Kleinasiatisch. 
Kamt'iskorv. Epikureer ans Kos? 22L 
Karit-n vvn Kos 154 f. 
Katastt-r V» — 61. 
Kr]»hau>>^ Dort auf Kos 167. 
Kit]nrt fi*t»tT A>i>'}iaiaia 16^*. 
Kh iria>iatischc Sprä<-hfaiuilie. Sporen 

i^a> Vi.»1k>fiim> auf Kos ?<l 166*. 

171 f. VcrÄiindt Schaft snamen }^4£ 

1>^. Münt-rrvi-ht IS^ C 
K^imk. k::niMht' Medizin auf Kos 203 ff. 
Ki.i.'liM^r A>kiepiaden i?OÖ. 
Ki;\>. ir. k.isihtn In^ichriften: im di- 

yiii.i..a:is-,htTi Verkrhr 23, in Knh- 

urkiiüv:'. 1; 111. Ifwv. 
K.ii» IT-^'. 

K.'v. haiTt .iTui j».r:i:kr K<^>l'e de^H«Bpt- 
- : ;. .:i r>4 — 1 '^N StAdtmÄoem lÄ 
ll , . : : y. 1 ^^ ä ycsa 1 55 f. Gj 

r»> f'. NTkr;']ivJt- 15> f. — i^^ ^ 

Arr -v. 5ui ]t»T 1. — Be^etdhmg der 

.v.>-. :-: :». ::: f.. — Klima ll»4«. 

'.r.:-. lV T — Vniversitil Anhang 5l 

K. :iC! •'..* '.ivwii.K-r eriien«! 2l7, 



-.1 



.T 



:^:v :4T-. 19.!. 
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Kultvereine 71 f. 101 V 

Lebedos, SynoikiBmos mit Teos 152. 

204«. 
Lebena, Asklepieion 160*. 174*. 
Leonidas von Tarent auf Kos 209 f. 
Lydisch s. kleinasiatisch. 
Lykisch h. kleinasiatisch. 



Makareus 211. 

Matriarchat s. Mutterrecht. 

Meleagros von Gadara auf Kos 210 f. 

Mipous« = Kßtoi 114? 131. 151. YTJY8- 
V8t€ 171. Köf 1^ UnponiQ 168*. 

Merops xTioxYjg von Kos 143. 171. 

[isoctpiÖL 159*. 

Metronymität 186 f. 

Mineralquellen von der älteren Medi- 
zin missachtet 162 f. 

n6vapxos von Kos zugleich oracpavyj^ö- 
po€ in Kalynina? 196*. 197*. 199. 

Monate, koische 29. 220. 

Mutterrecht, Spuren auf Kos 183 ff. 

^Mykenisches' Brunnenhaus 160. 172. 



Namen, Anständigkeit 53 f. 221. 
Namengebung auf Kos 186 f. 
Nannakos 51. 171 f. 
Neapel durch die Stertinii geschmückt 

191. 
Nemesis 46. 
Nero als Prinz 148. 'AoxXautdc'AYaO^c 

^EdC? 196. 
Nikanor, Grammatiker 211. 
Nikeinschriften 62. 
Nikias, Tyrann von Kos 63 f. — Arzt 

ausMiret209. — Grammatiker 211. 



Olympia, Inschr. v. Ol. 53 141—150. 1 



lla^^uXst^, nichtdorische Elemente 188. 
Parischer Marmor? 113. 
Paros, *Hetäreninschrift' 53. 221. 
udxpa 186^*. 
KspißoXog 60. 
Philetas 9. 159^ 208 ff. 
Philodem. n. p-rtz. 212. 
Philosophen auf Kos 212 f. 221. 
Phoibe auf Kos 175*. 199. 
tppaxpda 186*. 
Phylen, koische 188. 
Phyxii, Demos auf Kos 164. 
mvaxsg mit laiiaia im Asklepieion 202ff. 
Pneumatiker bringen die Mineral- 
quellen zu Ehren 163*. 
Por|ihyriu8 de phil. ex orac. haur. 177. 



Priesterlegenden 174 ff. 
Priestertum, Kauf 39 ff'. 220 f. 
Pseudhippocratea , Dekret , Reden, 

Briefe 175 f. 206-. 207«-*. 215 ff. 
Pseudo-Aristeas 2*. 
Ptolemaeer, Verhältnis zu Kos 8 ff. 

143. 176. 200. 
Pyli, Dorf auf Kos 165. 

Quellen auf Kos 159 ff. 

Rednerschule, koische 212 ff'., rhodische 

214. 
Rhodos Erdbeben 144 ff. Rednerschule 

144 f. 214. 
Ross, Inselreisen 139. 160. 161. 164. 

Samothrake, Proxenie den Theoren 
verliehen 18 f. 

Schiffsoffiziere und -Mannschaften, ko- 
ische 45. 140. 

Schlangenstab auf koischen Urkunden 
und Münzen 44*. 45. 228. 

Schrift, flüchtige auf Urkunden 45. 

Schulgeld 204*. 

Siegel einer unbekannten Stadt 127. 

Sieger, koische in Kos 54 f., in Athen 
152, n. 34. 161*. 187, in Theben 152, 
n. 35. 

Siegeswünsche 62. 

Smyma, Erdbeben 142 f. 

Soranos von Kos 211. 

Stanmibäume koischer Geschlechter 
179. 180. 181. 182. 187. 191. der 
Asklepiaden 200^ 

Stephanephorat des Apollo auf Kal}Tn- 
na 196 ff. in Halasama 227 f. 

C. Stertinius Xenophon 64—67. 160. 
176. Anhang 4. Sklaven und Frei- 
gelassene 193. 199. 

Q. Stertinius 191 f. 

Stiftung durch Testament 109 f. 

oüvotxtojidg von Kos 366 v. Chr. 169. 
von Teos und Lebedos 152. 204*. 



Tempelvermögen, Anlage 35 ff. 

Teos, Asylie 12. Gesetze von Kos 152. 
204*. 

Testament 109 f. 

Theater von Kos 156 ff'. 

Theokrit 208 ff'. Gedicht II 63. VII 
159. 160. 208 f. XVII 9. 114. 

Theoren, Auswahl von den Höfen 2 f. 
in Samothrake 18 f. in Delos 153. 

Thessaler, Einwanderer auf Kos 172. 
175. Beziehungen zu Kos in histo- 
rischer Zeit 7. 8. 26. 216 f. 

Tiberius und Kos 148—150. 

Titel 63 - 67. 193 ff. ripw; 135. 197. 
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rjtpYtrr,; 189 f. xticrnj« 143. 147'. 

190. 
•cvwßTj *SchwalW 89. 
Tralleis. Erdbeben 146 ff. 
Trikka Heimat des Aisklepios 172. 175. 



üeberschriften von Dekreten 19*. 
Uhren auf Kos 137. 



Wappen von Kos 19*. 44*. 

deren Städten 127. 
Waßserleitnngen 160. 164. 
Weihgeschenke 79—82? 130 «1 



Xenokritos von Kos 211. 
Xenophon Anab. V 3, 13 70. 
Xenophon, Praxagoreer 19<). C. 
X s. Stertinius. 



Vereine s. Kultvereine. 
Yerwandtschaflsnamen , 

kleinas. 184 ff. 
Vüloison auf Kos 130 ff. 



indogerm.- 



Zahlen, altes System 181. nenes 

stem 27 f. 41. 54. Bruchzahlen 

unbekanntes Zahlzeichen 34 fl 

^uyoxi^aXov 59. : 

^^fj^tov Tpvaixslov als Wappen 127. ' 
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